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Zum Thema der Arbeit 


Die vorliegende Arbeit unternimmt den Versuch, anhand der Analyse von 
Einzelszenen Besonderheiten des epischen Stils des Statius aufzuzeigen. Sie 
nimmt sich damit desselben Themas an, das J. Krumbholz in zwei Aufsätzen 
mit dem Titel "Der Erzählungsstil in der Thebais" in Glotta 34, 1955 (vgl. 
Anm. 6) in Angriff genommen hat. Krumbholz weist anhand von Vergleichen 
einzelner Partien mit analogen Stellen aus Vergil, Ovid, Lukan und Valerius 
Flaccus nach, daß Statius' Darstellung in stärkerem Maße subjektiv geprägt sei 
- er verwendet die Begriffe "psychologisierend" und "emotional" - als die 
genannten Vorbilder. 


In seiner Nachfolge ist die Münchener Dissertation von Sigrid v. Moizy zu 
nennen (vgl. Anm. 47). Sie enthält Betrachtungen zur Erzählperspektive, in 
denen sie Krumbholz' Ansatz weiter ausarbeitet, Parallelinterpretationen zu 
topischen epischen Szenen und Interpretationen von Gleichnissen, die den 
breitesten Raum einnehmen. 


Die jüngst in ANRW II 32, 5 (1986) erschienene Abhandlung Vesseys 
zum epischen Stil des Statius (vgl. Anm. 78) kommt nicht über eine Reihe 
von Einzelinterpretationen hinaus. Die Arbeiten von Krumbholz und v. Moizy 
werden nicht einmal zitiert. 


Die vorliegende Interpretation unterscheidet sich von den genannten 
Vorarbeiten insofern, als sie in stärkerem Maße die Erzähltechnik des Statius in 
den Blick nimmt. Sie fragt, wie Statius mit dem in der Überlieferung 
vorgegebenen Stoff umgeht und welche Modifikationen im Vergleich zu 
anderen Bearbeitungen des thebanischen Mythos er vornimmt. Auf anderem 
Wege gelangt die Untersuchung dabei gleichwohl zu Ergebnissen, die frühere 
Darlegungen bestätigen und an manchen Stellen ergänzen. Deshalb sei 
besonders auf die Fußnoten hingewiesen, in denen die Arbeiten Krumbholz' und 
v. Moizys zitiert sind. 


Den Ausgangspunkt der Untersuchung stellt die Beobachtung dar, daß sich 
der Dichter in weit stärkerem Maße als Vergil, den er im Epilog des Werkes 
(12, 816 f.) als sein großes Vorbild nennt, einer Darstellungsform bedient, die 
man mit dem Begriff "dialogisierend” umschreiben kann. Charakterisierungen 
von Personen, Beschreibungen von Zuständen, ja sogar Orts - und Zeitangaben 
werden häufig nicht vom epischen Erzähler vermittelt, sondern den handelnden 
Personen selbst in den Mund gelegt. Diese Technik bewirkt, wie zu zeigen sein 
wird, eine größere Anschaulichkeit des Geschilderten. Die Anwendung dieses 
Begriffes, auf den später noch zurückzukommen sein wird, stellt einen ersten 
Versuch dar, den Stil des Statius mit einem Stichwort zu belegen, unter das 
sich die zahlreichen Einzelbeobachtungen subsumieren lassen. 


Die Szenen, die für eine Interpretation in Frage kommen, die allgemeine 
Aussagen über den Stil des Dichters formulieren will, müssen repräsentativ für 
das Epos sein. Es bieten sich daher erstens die Passagen an, in denen die 
zentralen Figuren charakterisiert werden: Auf argivischer Seite die sieben Helden 
und Argia, auf thebanischer Seite Eteocles, Iocaste und Antigone. Wie sich 
zeigen wird, sind diese Szenen gleichzeitig entscheidend für den Fortgang der 
Handlung: Die Begegnung zwischen Polynices, Tydeus und Adrast (Kap. 1) 
schafft die Voraussetzungen für den Zug gegen Theben, das Scheitern der 
Gesandtschaft des Tydeus (Kap. 2) zeigt die Unausweichlichkeit eines Krieges, 
die Frauen (Kap. 6) bemühen sich unmittelbar vor Ausbruch der Kämpfe bzw. 
kurz vor dem tödlichen Duell vergeblich, das Ruder herumzureißen und im 
Marsch Argias (Kap. 7) wird noch einmal eine düstere Bilanz des Geschehens 
gezogen, in dem sich der Fluch des Oedipus allmählich erfüllte. 


Zweitens soll aber auch die Frage gestellt werden, auf welche Weise typisch 
epische Elemente, wie Unterwelt - und Beschwörungsszenen (Kap. 3 und 5), 
Truppenkatalog und Mauerschau (Kap. 4 ) in eine dialogische Form gekleidet 
und damit im Vergleich zur konventionellen Behandlung im Epos variiert 
werden. Damit sind zwei unterschiedliche Formen der dialogischen Darstellung 
bestimmt, welche aber, wie zu zeigen sein wird, auch miteinander kombiniert 
werden können. 


Um das Werk als ein Ganzes besser würdigen zu können, wurde bewußt 
darauf verzichtet, die Unterscheidung zwischen diesen beiden Formen der 
dialogischen Darstellung dem Aufbau der Arbeit zugrundezulegen. Bespricht 
man die Szenen nämlich in der Reihenfolge, wie sie im Epos vorkommen, so 
ist leichter nachzuvollziehen, wie die Handlung allmählich voranschreitet. 
Wichtig ist ferner, sowohl die Bezüge zwischen den einzelnen Partien als auch 
das Leitmotiv des Bruderhasses, das die Thebais durchzieht, im Auge zu 
behalten. Aus diesen Mosaiksteinen soll Schritt für Schritt ein Gesamtbild 
entstehen, das einen kleinen Beitrag zum besseren Verständnis des Epos leistet. 


I. Die Einführung der sieben Helden in die Handlung 


Die Technik, mittels deren die sieben Helden in die Handlung! des Epos 
eingeführt werden, gestattet einige interessante Beobachtungen zum epischen 
Stil des Statius. Schon in der Reihenfolge, in der sie auftreten, ist eine klare 
Gewichtung erkennbar: 


Zunächst treffen Polynices, Tydeus und Adrast auf der Schwelle des argivi- 
schen Königspalastes zusammen. Diese drei Personen, deren enge Zusammen- 
gehörigkeit durch ihre Verschwägerung besiegelt wird, bilden gleichsam den 
Kern des Zuges. Um sie gruppieren sich Amphiaraus und Capaneus, in denen 
der polare Gegensatz zwischen frommem Seher und kompromißlosem Verächter 
der Götter deutlich wird. Sie werden in einem Redeagon vor dem Hause des 
Ampbhiaraus vorgestellt.? Der Dichter hebt somit nicht nur diese beiden Helden 
voneinander, sondern auch beide zusammen von Tydeus, Adrast und Polynices 
ab. Diese Gruppierung der Personen ist eine eigenständige Leistung des Statius. 
Einerseits erwähnt er die in der Überlieferung vorgegebene Verwandtschaft von 
Adrast und Amphiaraus nicht, andererseits betont er die enge Verbindung von 
Tydeus und Polynices, ohne aber Tydeus zu einer Dublette des Capaneus 
werden zu lassen. Wesentlich ist ferner, daß die Akteure dem Leser in Szenen 
präsentiert werden, in denen sie selbst durch ihr Reden und Handeln ein Bild 
ihrer Persönlichkeit zeichnen und den epischen Dichter dabei (scheinbar) völlig 
in den Hintergrund treten lassen. 


Anders verhält es sich dagegen bei Hippomedon. Sein Auftritt fügt sich in 
die typisch epische Aufzählung des Truppenkatalogs ein, die Gestaltung ist hier 
konventioneller und lenkt damit auch weniger Aufmerksamkeit auf ihn. 


1 Zur Charakterisierung der Personen in Statius' Thebais vgl.: R. ten Kate, 
Quomodo heroes in Statii Thebaide describantur quaeritur, Diss. Groningen 1955 (reine 
Materialsammlung); R. Rieks, Homo, Humanus, Humanitas, Diss. Tübingen, München 
1967, hierin zum Menschenbild in Statius’ Thebais 202 ff., vgl. bes. 203f. (zu 
Capaneus), 208 ff. (zu Amphiaraus), 2148. (zu Tydeus) und 217-225 passim, auch zu den 
Nebengestalten des Epos; E. Kabsch, Funktion und Stellung des zwölften Buches der 
Thebais des P. Papinius Statius, Diss. Kiel 1968, 67 ff. (zu Eteocles und Polynices); 
Th. Ὁ. Klinnert, Capaneus - Hippomedon, Interpretationen zur Heldendarstellung in der 
Thebais des P. Papinius Statius, Diss. Berlin 1970; E. Burck (Hrsg.), Das Römische 
Epos, Darmstadt 1979, darin ders.: Die Thebais des Statius, 300-351, hier: 326-334 "Die 
Gestalten"; F. M. Ahl, Statius’ "Thebaid': A Reconsideration, ANRW II 32, 5 (1986), 
2803-2912, hier: 2850-2866 (Polynices, Adrast, Amphiaraus), 2869-2876 (Eteocles und 
Polynices), 2876f. (Tydeus). 

2 Vgl. zu den Beziehungen der Personen untereinander Ahl, ANRW II 32, 5 (1986), 
2863f. 

3 Die Charakterisierung von Personen durch ihr eigenes Reden ist eine sehr alte 
Technik, die bis auf Homer zurückgeht und auch in den modernen Literaturen 
mannigfache Ausgestaltungen erfahren hat. Vgl. dazu E. Lämmert, Bauformen des 
Erzählens, Stuttgart 1955, 204 ff. 
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Parthenopaeus erscheint zwar zunächst ebenso wie Hippomedon im Katalog, 
doch zeigt ihn der Dichter darüberhinaus noch in einer eigenen kleinen Szene 
gemeinsam mit seiner Mutter Atalante kurz vor dem Aufbruch des argivischen 
Heeres. 


Polynices, Adrast,Tydeus 


Die Szene, in der Adrast den Streit zwischen Tydeus und Polynices 
schlichtet,? stellt einen ersten dramatischen Höhepunkt des Epos dar. Sie dient 
ferner der Exposition der drei Helden und führt die beiden Handlungsstränge, 
denen das Fluchtmotiv gemeinsam ist, (Flucht des Tydeus, Flucht des Poly- 
nices) auf eine Weise zusammen, die ein zügiges Fortschreiten der Handlung 
ermöglicht: erst die Verbindung mit Adrast schafft die materielle Voraussetzung 
für den Zug gegen Theben und die Rache des Polynices an seinem Bruder. 
Betrachten wir diese Szene in einem etwas breiter gesteckten Rahmen, so ergibt 
sich folgende Disposition: 

Auf das Prooemium (1, 1 - 45) folgt der Fluch des Oedipus (1, 46 - 87), der 
das Geschehen in Gang setzt. Die Furie wird aus der Unterwelt heraufbe- 
schworen und vergiftet die Herzen der Menschen mit Zwietracht, Mißgunst und 
Ehrgeiz, indem sie die Brüder dazu bewegt, einen jährlichen Wechsel an der 
Herrschaft zu vereinbaren (1, 88 - 196). Als Entsprechung zum Wirken der 
Unterweltsgottheiten wird in 1, 197 - 302 die Versammlung der olympischen 
Götter beschrieben, in der Jupiter die Vernichtung des Labdakidengeschlechtes 
beschließt. In 1, 303 - 311 entsendet er Merkur in den Hades, der dem Schatten 
des Laius befehlen soll, Eteocles im Traum zu erscheinen und ihn zur 
Übertretung der festgesetzten Frist zu veranlassen. Dieser Faden wird zu Beginn 
des zweiten Buches wiederaufgenommen. In der dazwischenliegenden Partie 
richtet sich der Blick auf die Ereignisse am Hofe des Adrast, wo der verbannte 
Polynices Zuflucht vor einem Unwetter sucht. Auf der Schwelle des Palastes 
trifft er auf Tydeus, der ebenfalls aus seiner Heimat vertrieben wurde, und gerät 
mit ihm in einen heftigen Kampf um das Lager. Diese Auseinandersetzung 
weist auf den Bruderkampf des elften Buches voraus. Der herbeieilende Adrast 
beruhigt die streitenden Männer, in denen er die ihm durch einen Götterspruch 


4 Zum Zusammentreffen von Polynices und Tydeus am Hofe des Adrast vgl. D. 
Vessey, Statius and the Thebaid, Cambridge 1973, 94 ff.; F. L. Moreland, The Role of 
Darkness in Statius. A Reading of Thebaid I, CJ 70. 4., 1974, 20 ff. Ahl, ANRW 1132, 
5, (1986), 2852. Zu den Vorbildern der Szene bei Homer und Vergil vgl.: H. Juhnke, 
Homerisches in römischer Epik flavischer Zeit, München 1972 (Zetemata 53), 59 Εἴ. W. 
D. Lebek, Lucans Pharsalia, Dichtungsstruktur und Zeitbezug, Göttingen 1976 
(Hypomnemata 44), 215. 

5 Vgl. dazu Vessey, Statius and the Thebaid 95:"Tydeus too is an exile, and linked 
to the Theban by his guilty past." 
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vorherbestimmten Schwiegersöhne erkennt, und vermählt sie mit seinen beiden 
Töchtern. Wenden wir uns nun der Partie zu, in der die drei Hauptpersonen zum 
ersten Mal aufeinandertreffen. 


In 1, 312-389 erfolgt zunächst die Vorstellung des Polynices,$ die sich in 
zwei fast gleich lange Partien unterteilen läßt: Die Verse 1, 312-335 
beschreiben seine Flucht, wobei die Reflexionen des Subjekts auf das 
Geschehen (Sorge und Kummer, Widerstreit zwischen Hoffnung und 
Verzweiflung) in die eigentliche Wegbeschreibung (1, 312-314; 324-335) 
eingebettet sind.’ Im Mittelstück 1, 315-323 entwirft der Dichter ein sorgsam 
komponiertes Stimmungsbild. Die Ruhe der Nacht wird zunächst in scharfen 
Kontrast zur inneren Aufgewühltheit des Polynices gesetzt, während der 
plötzlich aufkommende Sturm eine Entsprechung und Spiegelung seiner 
seelischen Disposition darstellt. Mit "iamque" in 1, 336 setzt die Verengung 
der Zeit ein. Der folgende Abschnitt (1, 336-389) enthält die Beschreibung des 
Sturmes, wobei sich auch hier ungefähr bei der Hälfte mit "ille tamen” in 
1, 364 eine Verschiebung von reiner Beschreibung zu subjektivem Erleben 
feststellen läßt. Bemerkenswert ist, daß die Ereignisse eines ganzen Jahres 
hierbei ebensoviel Raum einnehmen wie die Schilderung des Sturmes,8 der 
kaum länger als wenige Stunden gedauert haben dürfte. Die gesamte Szene 
gliedert sich wie folgt: 


6 Eine ausführliche Interpretation der Partie findet sich bei E. Burck, Unwetterszenen 
bei den flavischen Epikern, Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften und der 
Literatur, geistes-und sozialwissenschaftliche Klasse Nr. 8, Mainz 1978, 26 ff. Vgl. G. 
Krumbholz, Der Erzählungsstil in der Thebais des Statius, Glotta 34, 1955, 93 ff. und 
231 ff.; 232 ff. 

7 Vgl. Krumbholz, vorige Anmerkung. Zur Bewertung dieser Überlegungen des 
Polynices vgl. Kabsch, Diss. 76f. ; Ahl, ANRW II 32, 5, 2851. 

8 Zur Topik von Sturmbeschreibungen im Epos vgl. Burck (Anm. 6) und M.P.O. 
Morford, The Poet Lucan, Studies in Rhetorical Epic, Oxford 1967, 20 ff. Die Parallelen 
zwischen Sturm-und Zweikampfbeschreibung erläutert Moreland (vgl. Anm. 4). 


ERZÄHLUNG 

Verse 
1, 312-389 Vorstellung des Polynices 78 
1, 390-400 Vorstellung des Adrast 11 
1, 401-407 Vorstellung des Tydeus (1 Satz) 7 
1, 408-427 Kampf um das Lager 20 
DIALOG 
1, 438-446 Erstes Einschreiten des Adrast 9 
1, 447-451 Zwischenstück (vgl. unten) 5 
1, 452-465 Rede des Tydeus 14 
1, 465-467 Rede des Polynices 3 


1, 467-473 Zweites Einschreiten des Adrast 


Im ersten, erzählenden Teil der Exposition steht Adrast sicher nicht zufällig 
im Mittelpunkt. Seine Rolle ist nämlich insofern entscheidend, als die beiden 
entrechteten Flüchtlinge Tydeus und Polynices der Unterstützung eines so 
mächtigen und einflußreichen Mannes wie des Argiverkönigs bedürfen, um ihre 
Pläne überhaupt ins Werk setzen zu können. Das Bündnis mit Argos ist also 
die Voraussetzung für den Zug gegen Theben. 


Der Abschnitt gipfelt in der ersten, handgreiflichen Konfrontation, bei der 
noch kein Dialog zwischen den beiden Gegner in direkter Rede wiedergegeben 
wird. Der Dichter sagt in 1, 410f. nur:"paulum alternis in uerba minasque / 
Cunctantur". Dann verlagert sich der Akzent, und das zweimalige Eingreifen des 
Adrast umschließt die zweite, nun verbale Konfrontation zwischen Tydeus und 
Polynices, die ihrerseits in den Mittelpunkt tritt, wie eine Klammer. Dieser 
zweite Teil der Exposition ist in direkter Rede gehalten. 

Aus dieser Gliederung ergibt sich nun folgende Schlußfolgerung: Für die 
Gestaltung der Szene läßt sich 

1.das Prinzip der Verdichtung? und 


9 Die Verdichtung ist ein für die Tragödie typisches Stilmittel, ihre häufigste Form 
ist die Stichomythie. Eine Untersuchung des Phänomens bietet die Hamburger Disser- 
tation von B. Seidensticker, Die Gesprächsverdichtung in den Tragödien Senecas, 
Heidelberg 1969, der im ersten Teil seiner Arbeit ausführlich auf die griechische Tragödie 
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2.das Prinzip des Übergangs von erzählender zu dialogisierender 
Darstellung!® feststellen, wenn die Handlung sich ihrem Höhepunkt nähert. 


Zu 1. Unter Verdichtung verstehe ich den raschen Wechsel der Perspektive 
ab 1, 390. In dieser Partie treten die einzelnen Akteure in immer kürzeren 
Abständen in den Mittelpunkt des Geschehens, die Formulierungen des Dichters 
werden kürzer und prägnanter. Das wird ohne weiteres deutlich, wenn man sich 
vergegenwärtigt, daß die Vorstellung des Polynices 78 Verse in Anspruch 
nimmt, das ist ungefähr die Hälfte der gesamten Szene, während für die 
Einführung seines Gegenspielers Tydeus!! nur ein einziger Satz benötigt wird: 

1,401 ff.: Ecce autem antiquam fato Calydona relinquens 

Olenius Tydeus - fraterni sanguinis illum 
conscius horror agit - eadem sub nocte sopora 
lustra terit, similesque notos dequestus et imbres 
infusam tergo glaciem et linquentia nimbis 

ora comasque gerens subit uno tegmine, cuius 
fusus humo gelida partem prior hospes habebat. 


An dieser Stelle ist die Verwendung der Parenthese!? besonders signifikant. 
Sie erfüllt die wichtige Funktion, bei der Einführung einer Person in die 
Handlung die Aufmerksamkeit des Lesers sogleich auf das für diese Person 
bestimmende Motiv zu lenken. Nachdem mit "ecce autem" das Erscheinen eines 
neuen Akteurs angekündigt worden ist, erfahren wir zunächst seine Herkunft 


eingeht. Während der Inhalt der vorliegenden Stelle mit den von Seidensticker für Seneca 
nachgewiesenen Streit - Stichomythien vergleichbar ist, sind Form und Funktion im 
Epos verschieden. Erstens kann die Verdichtung in einem Epos natürlich nicht so stark 
sein wie in der Stichomythie einer Tragödie. Zweitens führt die Verdichtung, wie im 
folgenden noch zu zeigen sein wird, zu einer Weiterentwicklung der Handlung, während 
sie bei Seneca nur bereits formulierte Motive und Argumente noch einmal präzise auf 
den Punkt bringt. Vgl. Seidensticker, Diss. 76. 

10 Auch diese Technik wird natürlich schon vor Statius verwendet. Beispiele finden 
sich vor allem in der Rhetorik und der Historiographie an Stellen, wo die Darstellung 
besonders affektisch ist. Vgl. A. Lambert, Die indirekte Rede als künstlerisches 
Stilmittel des Livius, Diss. Zürich 1946, 38 ff. (z.B. Livius 1, 13: Die Sabinerinnen 
vermitteln zwischen ihren Ehegatten und Vätern); F. Wiesthaler, Die Oratio Obliqua als 
künstlerisches Stilmittel in den Reden Ciceros, Diss. Innsbruck 1956, 56 ff. (Mit 
zahlreichen Belegen aus Ciceros Reden gegen Verres). 

11 Tydeus wird zwar schon im Prooemium einmal genannt (1, 41f.), doch tritt er 
erst an der oben angeführten Stelle in die Handlung ein und wird als Person greifbar. 
Dasselbe gilt für Capaneus (vgl. 5. 10ff.). 

12 Zur Einführung von Personen durch Parenthesen im Epos vgl. M. von Albrecht, 
Die Parenthese in Ovids Metamorphosen und ihre dichterische Funktion, Diss. 
Tübingen, Hildesheim 1964 (Spudasmata 7), 187 ἢ. 


6 


("antiqua Calydon") und den Grund seiner Reise ("fatum"),13 erst dann wird der 
Name an exponierter Stelle zu Beginn des Verses genannt. Die beiden Längen 
"Tydeus" und der Umstand, daß hinter dem Namen die Hauptcaesur des Verses 
liegt und daher eine kurze Sprechpause eintritt, verstärken die Betonung zusätz- 
lich. Sind die Äußerlichkeiten solchermaßen genannt, greift der Dichter das in 
1, 401 genannte "fatum" wieder auf und spezifiziert es: Das schreckliche 
Bewußtsein, den Tod des Bruders verschuldet zu haben, ist die treibende Kraft, 
die Tydeus dazu veranlaßt hat, sein Vaterland zu verlassen, und ihn schließlich 
an den Hof des Adrast führı.14 Hier bewirkt der Subjektswechsel von "Tydeus” 
zu "horror" eine kunstvolle Übereinstimmung von Aussage und syntaktischer 
Konstruktion. Der "conscius horror" (1, 403) hat Tydeus zu seinem Objekt 
gemacht. Mit "Olenius Tydeus” am Beginn und "illum” am Ende des Verses 
402 wird somit zweimal aus verschiedener Perspektive die Aufmerksamkeit auf 
den Helden gelenkt. Gleichzeitig wird in seiner Person das Motiv des Bruder- 
mordes eingeführt, welches für das gesamte Epos bestimmend ist.15 Indem das 
Los des Tydeus im folgenden mit dem des Polynices gleichgesetzt wird 
(1, 403f. "eadem ... lustra”; 1, 404 "similes notos dequestus"; 1, 406 "uno 
tegmine"),16 wird dessen Brudermord bereits antizipiert. Die sich hier abzeich- 
nende enge Verbindung weist schon über den momentanen Streit hinaus auf die 
Partie ab 1, 473. Sie äußert sich in pointierter Weise in der Totenklage des 


13 Das Fatum wirkt auf zweifache Weise: Es veranlaßt die Tötung des Bruders und 
die Verbannung des Tydeus, zum anderen führt es Tydeus und Polynices zusammen, vgl. 
Heuvel ad 401. 

14 Zur Bewertung dieser Tat vgl. 2, 113 "pollutus ... fraterno sanguine Tydeus” 
(Rede des Laius zu Eteocles) und 1, 452 "maesti cupiens solacia casus” (Tydeus’ eigene 
Darstellung); "fato relinquens" ist eine Anlehnung an das vergilische "fato profugus" 
(Aen. 1, 2). Zur unfreiwilligen Tötung eines Menschen vgl. die Geschichte des Atys bei 
Herodot 1, 34 ff. und die Bemerkungen von Stein zu Her. 1, 35, 3 und 6 sowie die 
ung des Cyzicus durch Jason, Val. Flacc. 3, 220 ff. 

15 Eine weitere Anspielung auf ein feindliches Brüderpaar findet sich in 4, 308:"hic 
(sc. Mycenis) alii miscebant proelia fratres” (Atreus und Thyest). Auf der Ebene der 
Götter stellt die Feindschaft zwischen Jupiter und Pluto eine weitere Ausgestaltung des 
Bruderkampf - Motivs dar. Zum Brudermotiv im epischen Vergleich vgl. außerdem H. A. 
Luipold, Die Brudergleichnisse in der Thebais des Statius, Diss. Tübingen 1970. In nuce 
vorgegeben ist das in der Thebais voll entfaltete Motiv des Bruderhasses bereits bei 
Valerius Flaccus in der Gestalt des Perses und des Acetes sowie bei Aeson und Pelias. 
Bei Seneca lassen sich Atreus und Thyest vergleichen. Ähnlich auch der bei Lukan 
dargestellte Gegensatz zwischen Caesar und Pompeius, wenngleich es sich bei diesen 
nicht um ein Brüderpaar handelt. Im Unterschied zur Darstellung bei Statius haben wir es 
bei Valerius, Seneca und Lukan allerdings nur mit je einer satanischen Person zu tun. 


16 Vgl. dazu Caviglia ad 401 £. 
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Polynices um Tydeus, in welcher er ihn als "alius ac melior frater" (9, 53) 
bezeichnet.17 


Zu 2. Die besondere Wirkung der dialogisierenden Darstellung soll durch 
die Interpretation der Verse 438-473 verdeutlicht werden. Dieser Abschnitt 
beginnt mit dem Eingreifen des Adrast in den Streit der beiden Fremden: 

1, 438£f.: ... QUAE causa furoris, 

externi iuuenes- neque enim meus audeat istas 
ciuis in usque manus - quisnam implacabilis ardor 
exturbare odiis tranquilla silentia noctis ? 

Auch hier wird durch die Verwendung der Parenthese eine Konzentration auf 
das Wesentliche erreicht:18 Daß die beiden Kämpfenden keine Argiver sind, ist 
ein Wissen, das streng genommen nur dem epischen Erzähler, nicht aber einer 
selbst an der Handlung beteiligten Person zukommen kann. Die 
nachgeschobene Erklärung in der Parenthese ist daher nötig, um die Apostrophe 
als "externi" zu erklären. Vergegenwärtigt man sich die Situation, so ist sie 
doch einigermaßen merkwürdig. Wer mitten in der Nacht durch einen Streit aus 
dem Schlaf geschreckt wird, würde die Störenfriede doch zunächst einmal fra- 
gen:"Warum macht Ihr solch einen Lärm?" und nicht gleich mit einer 
bestimmten Anrede beginnen. Die Vorwegnahme hat aber im gegebenen 
Zusammenhang ihren Sinn, da die Befragung der beiden Ankömmlinge nun 
zügig durchgeführt werden kann. Zunächst erkundigt sich der König nach dem 
Grund ihres wütenden Gebarens (1, 438-44 1"quae causa furoris... ?"). Der letzte 
Vers nennt die durch den Streit verursachte nächtliche Ruhestörung (1, 441 
"exturbare odiis tranquilla silentia noctis"). Dieser Gedanke wird bis 1, 4438 
fortgeführt. Er steht damit im Zentrum der kurzen Rede des Adrast, dessen 
verständlicher Unwille wirkungsvoll zum Ausdruck gebracht wird. Danach erst 
fragt er, dem bekannten epischen Schema folgend,!? nach Name und Herkunft 
der Ankömmlinge (1, 443b-444a). Die Rede schließt mit der Vermutung, es 
nicht mit gewöhnlichen Fremden zu tun zu haben, was Adrast aus der Heftig- 
keit ihres Kampfes und ihrem vornehmen Äußeren schließt, das selbst jetzt, da 
sie mit Schmutz und Blut bedeckt sind, noch erkennbar ist (1, 444 ff.:"nam 
uos / haud humiles tanta ira docet, generisque superbi / magna per effusum 
clarescunt signa cruorem"). Zu Beginn und am Ende steht also eine 


17 Zum Verhältnis des Tydeus zu Polynices vgl. Rieks, Diss. 218. 

18 Vessey, Statius and the Thebaid 95 übersieht diesen Aspekt, wenn er die Stelle in 
folgender Weise interpretiert:"he (sc. Adrast) is mitis, gentle and merciful ..., his 
subjects live in peace..., none of them would dare to act as Tydeus and Polynices have 
done." Dieselbe Deutung findet sich auch bei Moreland (vgl. Anm. 4 ), 26f. 

19 Bei Homer lautet die Formel τίς πόθεν εἷς ἀνδρῶν; πόθι τοι πόλις ἠδὲ 
τοκῆες; (z.B. a 170). 


knapp begründete Vermutung über die Identität der beiden Helden. Was der 
epische Dichter zwanglos berichten könnte, muß eine selbst an der Handlung 
beteiligte Person erst mühsam erschließen.20 Da am Ende der Rede dasselbe 
Motiv wie am Anfang wiederkehrt, erweckt sie einen kompakten, in sich 
geschlossenen Eindruck. 


Für die Interpretation des folgenden ist es hilfreich, die Übergänge zwischen 
den einzelnen Reden genau zu betrachten: In Vers 447 wird durch "uix ea" ange- 
zeigt, daß Tydeus und Polynices in ihrer Erregung kaum abwarten können, bis 
Adhrast geendigt hat, und dann gleichzeitig zu reden beginnen ("una” 1, 448). In 
diesem kurzen Intermezzo (1, 447-450a) erzielt Statius auf engstem Raum 
einen dreifachen Effekt, indem er das blutüberströmte Äußere der Helden, auf 
das sie, wie man vermuten kann, selbst mit einer entsprechenden Geste hinwei- 
sen (1, 449f. "ipse...adspicis"), ihre grimmigen Blicke (1, 447 "obliqua tuen- 
tes") und ihr erregtes Sprechen beschreibt. Stellen wir uns die Szene auf einer 
Bühne gespielt vor, so würde eine optische und akustische Wirkung erzielt. 


Im folgenden legt sich die Erregung dann ein wenig, Tydeus ergreift als 
erster das Wort und beginnt eine geordnete Rede:"orsus in ordine Tydeus” 
(1,451).21 Die Beruhigung der Handlung wird dadurch verstärkt, daß Tydeus 
mit den Worten "maesti cupiens solacia casus” (1, 452) weit in die Vergangen- 
heit zurückgreift und so eine Distanz zu dem gegenwärtigen Streit geschaffen 
wird. Der Inhalt der Parenthese in 1, 402f. wird so aus anderer Perspektive, 
nämlich aus der Sicht des Betroffenen, wiederholt. Ohne den klaren Hinweis auf 
das "Blut des Bruders” könnte der Leser die Andeutung gar nicht verstehen. 


Tydeus schildert seine Flucht (1, 454"deserui") so knapp wie möglich, 
indem er nur ihren Ausgangs- und Endpunkt nennt ("Calydonis opes .. 
Acheloiaque arua" 1, 453 und "fines uestri" 1, 454). Man vergleiche auch hier 
wieder die weit ausholende Beschreibung der Flucht des Polynices. Durch den 
Gebrauch des Pronomens "uester" ist eine direkte Hinwendung zu Adrast 
angezeigt. Im folgenden aber tritt Polynices, der auch grammatisches Subjekt 
der beiden nächsten Sätze ist und auf den das abschätzig gebrauchte Pronomen 
"iste” in Vers 455 hinweist, immer mehr in den Vordergrund. Adrast ist 
nurmehr der Vermittler, über den die vorerst noch indirekte Auseinandersetzung 
ausgetragen wird. Tydeus lehnt ein Vorrecht des Polynices auf das Lager ab, 


20 Natürlich ist eine solche Darstellung nicht ohne Vorbild. Man vergleiche etwa 
Verg. Aen. 7, 195 ff:"Dicite Dardanidae - neque enim nescimus et urbem et genus - ..." 
(Latinus zu der trojanischen Gesandtschaft), doch läßt sich hier der proleptische Gebrauch 
der Anrede viel einleuchtender begründen, denn es ist ja kaum anzunehmen, daß die 
Ankunft des Aeneas und seines Gefolges dem König lange verborgen bleiben konnte. 
Dieses und weitere Beispiele bei v. Albrecht, Diss., 175 ff. 

21 Ob "orsus in ordine Tydeus" eine bewußte Paronomasie ist, läßt sich nicht mit 
Sicherheit sagen. 
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obwohl dieser als erster beim Palast eingetroffen war, indem er darauf hinweist, 
daß selbst Kyklopen und Kentauren, für den antiken Menschen der Inbegriff 
roher Gewalt,22 friedlich beieinander hausen: 

1,457 ff.: _...pariter stabulare bimembres 

Centauros unaque ferunt Cyclopas in Aetna 
compositos. sunt et rabidis iura insita monstris 
fasque suum, nobis sociare cubilia terrae- 

sed quid ego?... 

Pointiert wird diesen durch die Kontrastierung der Pronomina "suum"- 
"nobis" das Paar Tydeus - Polynices gegenübergestellt, das zu solch friedlichem 
Miteinander nicht fähig ist, obwohl es doch nur um eine Schlafstatt auf der 
nackten Erde geht."terrae” ist bewußt als letztes Wort vor die Aposiopese 
gesetzt, mit der Tydeus seine Rede wütend abbrechen läßt:"sed quid 
eg0?"(1,461).2? Nach dem so markierten Einschnitt wendet er sich nun direkt 
an den ihm noch unbekannten Widersacher ("quisquis es") und droht ihm einen 
erneuten Zweikampf an, aus dem einer der beiden Kontrahenten, wie das 
ausschließende "aut"”..."aut” anzeigt, als Sieger hervorgehen wird. Zugleich 
weist er in 1, 463 durch "luctus" wie schon zu Beginn der Rede (1, 452 
"maestus casus") in versteckter Form auf die unfreiwillige Tötung des Bruders 
hin. Wenn ihn das Leid nicht "stumpf macht", wird er nicht weniger tapfer 
kämpfen als seine berühmten Vorfahren. Damit weist die Rede des Tydeus eine 
ähnliche Komposition auf wie die des Adrast. Gleichwohl erscheint der 
plötzliche Hinweis auf.den "luctus” ein wenig überraschend, denn bisher konnte 
gar keine Rede davon sein, daß die Kampfkraft des Tydeus irgendwie 
beeinträchtigt sei. (1, 415 ff. "sed non et uiribus infra / Tydea fert animus, 
totosque infusa per artus / maior in exiguo regnabat corpore uirtus"). Vielleicht 
spielt hier die besonders enge Anlehnung an Vergil eine Rolle.2* 


Polynices antwortet auf die Drohung, indem er das Stichwort "stirps" 
(1,463) aufgreift, durchaus selbstbewußt, auch er könne sich einer vornehmen 
Herkunft rühmen, bricht die Rede dann aber bei dem Gedanken an die Schuld, 
die auf seinem Hause lastet, ab: 


22 Zu den Kyklopen und Kentauren vgl. Klinnert, Diss. 17, Anm. 18, der auf die 
Materialsammlung bei Heuvel 213 hinweist und sie noch um einige Belegstellen 
erweitert. 

23 Zu Aposiopesen als Stilmitteln vgl. J. B. Hofmann, Lat. Umgangssprache, 
Heidelberg 3 1951, 53; H. Bardon, Le Silence Moyen d' Expression, REL 21/22, 
1943/4, 102 ff. 

24 Verg. Aen. 10, 862 ff."aut hodie uictor spolia illa cruenti / et caput Aeneae 
referes Lausique dolorum / ultor eris mecum, aut, aperit si nulla ulam uis, / 
occumbes pariter."(v. Mezentius). 
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1, 465ff.: ...'nec nos animi nec stirpis egentes'- 
ille refert contra, sed mens sibi conscia fati 
cunctatur proferre patrem. 


Brachte also die erste Aposiopese in Vers 460 die Wut des Tydeus zum 
Ausdruck, so wird an dieser Stelle mit demselben Stilmittel eine ganz andere 
Wirkung erzielt: Ein plötzlich aufsteigendes Schamgefühl verdrängt die 
Erregung, die betretener Stille Platz macht. Auch hier greift der Dichter wieder 
zu einer lautmalerischen Gestaltung: Die Wiederholung der Laute "c" und "p” 
läßt den Vers stockend klingen. Die so entstandene Pause kann Adrast zu einem 
neuerlichen, diesmal erfolgreichen Versuch, die Streitenden zu beruhigen, 
nutzen. In dem Moment, da alle drei die Schwelle verlassen und in das Haus 
eintreten (1, 481), ist der Streit beigelegt. 


Capaneus, Amphiaraus 

Nachdem Polynices vergeblich versucht hat, den Bruder durch Tydeus zum 
Verzicht auf die Herrschaft zu bewegen,2> drängen die Argiver zum Krieg. 
Adrast zögert jedoch die Mobilmachung hinaus und beauftragt die beiden Seher 
Amphiaraus und Melampus, die Götter zu befragen (3, 440 - 565). Als die 
Auspizien den verhängnisvollen Ausgang des Unternehmens ankündigen, zieht 
sich Amphiaraus in sein Haus zurück und weigert sich, den Willen der Götter 
bekanntzumachen, obwohl eine große Menschenmenge unter der Führung des 
Capaneus ihn ungeduldig drängt, sein Schweigen zu brechen (3, 566 - 677). 


Bei der Konfrontation des Capaneus mit Amphiaraus legt Statius ein starkes 
Gewicht auf den unüberbrückbaren Gegensatz zwischen diesen beiden Helden. 
Die Szene vor dem Hause des Amphiaraus ist darauf angelegt, die Isolation des 
zögernden Sehers zu verdeutlichen, dem das ungestüme Drängen des Capaneus 
gegenübergestellt wird,26 der von einer großen Menschenmenge umgeben ist. 
Die Einführung des Capaneus?? in die Handlung weist starke formale Parallelen 
mit der des Tydeus in 1, 401 ff. auf. Auch auf ihn wird der Blick unvermittelt 
gelenkt und nach einer kurzen Charakterisierung durch den Dichter tritt er 
sogleich in einen Redeagon mit seinem Gegenspieler ein, Bei dieser 
Charakterisierung verwendet Statius wieder eine Parenthese, um die 
Aufmerksamkeit des Lesers auf das für Capaneus bestimmende Motiv zu 
lenken: 


25 Zu den Einzelheiten vgl. die Inhaltsangabe 5. 28. 

26 Vergleichbar ist das Zögern Sinons, Verg. Aen. 2, 126 ff. 

27 Zum Verhälmis des Amphiaraus zu Capaneus vgl. Ahl, ANRW Π 32, 5 (1986), 
2863-2866. Eine ausführliche Besprechung der unten angeführten Szene bietet Klinnert, 
Diss. 11 ff. Zu den Vorbildern vgl. Juhnke, Homerisches, 83 ff. 
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3,598ff.: atque hic ingenti Capaneus Mauortis amore 
excitus et longam pridem indignantia pacem 
600 corda tumens - huic ampla quidem de sanguine prisco 


nobilitas; sed enim ipse manu praegressus auorum 
facta, diu tuto superum contemptor et aequi 
impatiens largusque animae, modo suaserit ira - 
unus ut e siluis Pholoes habitator opacae 

605 inter et Aetnaeos aequus consurgere fratres, 
ante fores, ubi turba ducum uulgique frementis 
Amphiarae, tuas, 'quae tanta ignauia’ clamat... 


Der in 3, 598 genannte Eigenname "Capaneus" wird am Beginn der 
Parenthese?® durch das Demonstrativum "huic” aufgenommen, es erfolgt also 
kein Wechsel des Subjekts wie im Falle des Tydeus;. Die Parenthese läßt sich 
in zwei ungefähr gleich lange Teile gliedern, deren erster (bis "facta" in 3, 602) 
aus einem Vergleich mit den Vorfahren besteht, während der zweite, explikativ 
aus diesem hervorgehend, nur noch Capaneus in den Mittelpunkt rückt. Die 
durch "quidem" - "sed" (3, 600 f.) ausgedrückte Einschränkung und die starke 
Absetzung des Subjekts durch "ipse" machen deutlich, daß es dem Dichter nicht 
darauf ankommt, die vornehme Herkunft des Capaneus als eigenständiges 
Charakteristikum hervorzuheben, sondern, daß er diese vielmehr als Folie ver- 
wendet, vor der das frevelhafte Verhalten des Helden in besonders hellem Licht 
hervortritt.2? Entscheidend ist in diesem Zusammenhang die Bedeutung von 
"manus" in 3, 601. "manus" kann als Äquivalent von "robur" und "uirtus” auf- 
gefaßt werden, enthält aber auch die negative Konnotation von "Gewalt- 
tätigkeit". Hier wird wieder in einer Parenthese ein für die Gestalt 
bestimmendes Moment eingeführt, von dem das Epos wie von einem roten 
Faden durchzogen wird. Damit ist der Anschluß an das Folgende hergestellt: In 
drei wiederum gleich langen Kola, die durch "et" und”-que” verbunden sind, wird 
Capaneus als "superum contemptor", "aequi impatiens", womit inhaltlich noch 
einmal auf die Verse 3, 599 f. zurückgegriffen wird, und "largus animae" 
beschrieben, Diese Eigenschaft unterliegt allerdings der in dem "modo"- Satz 


28 Klinnert spricht sich Diss. 12 Anm. 5 dafür aus, die Parenthese bereits nach 
"facta" (3, 602) enden zu lassen. Dieser Einschnitt ist jedoch willkürlich und zerstört den 
Sinnzusammenhang. Die Partie ab "diu tuto" muß vielmehr als Erläuterung dessen 
verstanden werden, worin Capaneus seine Vorfahren übertrifft. 

29 Vgl. hierzu Klinnert, Diss. 14 "Die soziologische Erfassung des Helden bleibt 
ohne bestimmende Funktion." 
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ausgedrückten Einschränkung. Mit dieser Schilderung bewegt sich Statius in 
der Terminologie der stoischen Affektenlehre.” 


In 3, 602 spielt "diu tuto” darauf an, daß die Geduld der Götter mit Capaneus 
zwar groß, aber letztlich doch nicht unerschöpflich ist und deutet so auf sein 
Ende hin.31 Dadurch, daß der letzte Vers der Parenthese aus drei Gliedern von 
wachsender Länge?2 (4 Silben bis zur Trithemimeres, 5 Silben bis zur Pent- 
hemimeres, 7 Silben bis zum Versende) besteht, wird eine Steigerung her- 
vorgerufen, welche die zunehmende Überhebung des Capaneus impliziert. 
Statius gestaltet die drei Begriffe, die Capaneus’ Charakter beschreiben, 
kunstvoll zu einer Einheit, indem er "superum contemptor" parallel an "aequi 
impatiens” anschließt, während "largus animae” zu "aequi impatiens" chiastisch 
verschränkt ist. Hierbei setzt er das Schlüsselwort "ira", das Bedingung für die 
"larga anima" ist, aber darüberhinaus die treibende Kraft des Capaneus 
schlechthin bezeichnet, pointiert an das Ende des Verses und stellt damit einen 
Übergang zu dem nachfolgenden Vergleich an: Die "ira" ist das Tertium 
Comparationis zwischen Capaneus und den Kentauren.33 


In der ersten Rede des Capaneus (3, 607-618) wird voll entfaltet, was der 
Dichter in 3, 602 mit seiner Charakterisierung als "superum contemptor" 
bereits andeutete. Wenn Capaneus voller Ungeduld darauf drängt, den Kriegszug 
gegen Theben zu beginnen, setzter sich über den Willen der Götter, der aus der 
vorausgehenden Opferszene bekannt ist, hinweg. Psychologisch geschickt ist 
seine Rede darauf angelegt, die Isolation?* des Amphiaraus angesichts der 
großen Menge, die nicht nur hinreichend mit Waffen gerüstet ist, sondern auch 


30 Vgl. Klinnert, Diss. 14 f. Angeregt wurde die Charakterisierung des Capaneus 
außerdem sicher auch von Lukans Caesarschilderung, vgl. etwa 2, 439 £.:"Caesar in arma 
furens nullas nisi sanguine fuso / gaudet habere uias”; 443 f.:"non tam portas intrare 
patentis / quam fregisse iuuat, nec tam patiente colono / arua premi quam si ferro 
populetur et igni." Zur Charakteristik Caesars bei Lukan vgl. Lebek, Pharsalia, 108 ff. 

31 Vgl. Snijder ad 602. Klinnert, Diss. 14 mit Anm. 11 fügt dem hinzu, daß in 
"diu” eine zu "pridem" parallele Zeitbestimmung gegeben werde, die "die Parenthese 
überspiele”. Besser trifft: Das vor der Parenthese bereits erwähnte zeitliche Moment wird 
in der Parenthese weiter fortgeführt. 

32 γε]. Snijder ad 603 ohne Deutung. 

3 Zur Deutung des Vergleichs vgl. Klinnert, Diss. 15 ff. mit eingehender 
Diskussion der Scholien zur Stelle. 

34 Die Isolierung ist ein Motiv, mit dem im gesamten Redeagon gespielt wird: 
Zunächst ist Amphiaraus der Isolierte, er versucht dann seinerseits, Capaneus zu 
isolieren, und dieser dreht den Spieß wieder herum, so daß praktisch eine Kreisbewegung 
stattfindet. Klinnert, Diss. 18 f. arbeitet diesen Aspekt nur unscharf heraus. 
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die rechte Einstellung zum Kampf mitbringt (3, 610), deutlich zu machen. 
Dieses Moment wird dadurch verstärkt, daß Capaneus' Worte sich an die 
Umstehenden, in deren Kreis er sich selbst einbezieht und deren Unterstützung 
ihm sicher ist, und nur mittelbar an Amphiaraus selbst richten: 


3, 609£.: unius - heu pudeat! - plebeia ad limina ciuis 
tot ferro accinctae gentes animisque paratae 
pendemus? 


Sprachlich wird diese Isolation durch den Einschub der Interjektion nach 
"unius” und die starke Sperrung zwischen "unius” und "ciuis” (erstes und letztes 
Wort des Verses) zusätzlich hervorgehoben. Im nächsten Vers steht im 
Unterschied dazu "gentes" in der Mitte zwischen den beiden Partizipien, die es 
bestimmen. 

Mit "non si” in Vers 611 wird eine Steigerung angezeigt, die die Ungeduld 
des Capaneus noch stärker hervorhebt: Nicht einmal auf eine Antwort Apolls 
selbst, geschweige denn auf die Weissagung seines Dieners Amphiaraus wäre er 
bereit zu warten: 


3, 611ff.:  nonsi ipse cauo sub uertice Cirrhae - 
quisquis is est, timidis famaeque ita uisus - Apollo 
mugiat insano penitus seclusus in antro, 
expectare queam, dum pallida uirgo tremendas 
nuntiet ambages... 


An dieser Stelle manifestiert sich dieselbe Haltung, die in 3, 661 auf die 
prägnante Formel "primos in orbe deos fecit timor" gebracht wird.?5 Die 
Existenz des Gottes wird in der Parenthese bestritten. Indem er dessen Namen 
bis an das Ende von Vers 612 zurückhält, legt Capaneus seine ganze Gering- 
schätzung auf das Wort "Apollo". Statius wandelt hier in "quisquis is est” eine 
neutrale, in Epos und Drama geläufige Formulierung?® so um, daß die 
Verachtung des Sprechers für die Götter deutlich wird. Zu der bereits erwähnten 
Gleichsetzung von religio und timor stimmen die Wendungen "pallida virgo" 
und "tremendae ambages“. Den solchermaßen zurückgewiesenen Göttern wird in 
3, 615 f. mit "uirtus mihi numen et ensis / quem teneo" die eigene Stärke 
gegenübergestellt.37 Bei den Worten "quem teneo" ist eine Geste des Sprechers 


35 Dahinter steht natürlich die epikureische Philosophie, vgl. Lukrez, 5, 1161 ff. 
Parallelen und Unterschiede zwischen Capaneus und dem Mezentius Vergils erläutert 
Klinnert, Diss. 18 mit Anm. 23. 

36 Gedacht ist hier an Stellen wie Aesch. Ag. 160 Ζεὺς ὅστις πότ' ἐστίν. Dazu. 
Norden, Agnostos Theos, Leipzig / Berlin 1923, 144ff. Vgl. Snijder ad 612. 

37 Zum Lanzenschwur vgl. die Worte des Idas bei Apoll. Rhod. 1, 466 ff.: ἴστω 
νῦν δόρυ θοῦρον, ὅτῳ περιώσιον ἄλλων / κῦδος Evi πτολέμοισιν ἀείρομαι, 
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denkbar, mit der er auf sein Schwert hinweist. Die Rede gipfelt in der 
Forderung, Amphiaraus solle das Haus verlassen, andernfalls droht Capaneus 
sein gewaltsames Eindringen an. Mit "hic" und "hodie" (3, 616 f.) zeigt er, daß 
er nicht länger zu warten bereit ist. 

Die Worte des Capaneus werden vom Beifall der Menge begleitet. Seinem 
Drängen wird das Zögern des Amphiaraus gegenübergestellt, der sich erst nach 
einer längeren Pause zum Reden bewegen läßt: "tandem prorumpere adactus / 
Oeclides” (3, 619f.). Der Seher bestreitet seine Isolierung, die Capaneus so 
hervorgehoben hatte, nicht, sondern malt diese unter einem anderen Aspekt 
sogar noch weiter aus, indem er zu dem Vorwurf Stellung nimmt, daß Furcht 
das Motiv seines Handelns sei: "Non ... metu ... elicior tenebris” (3, 621 ff.). 
Da es ihm nicht vorherbestimmt ist, von Menschenhand zu fallen, können ihn 
auch menschliche Drohungen nicht schrecken:38 "alio curarum agitante tumultu 
/ non equidem effreno iuuenis clamore profani /... elicior tenebris, alio mihi 
debita fato / summa dies uetitumque dari mortalibus armis" (3, 620 ff.). Die 
anaphorische Wiederholung von "4110" (s.c. "tumultu”, "fato”) zeigt die 
Distanz, die zwischen Amphiaraus und der Menge besteht: Nicht ihr 
aufgebrachtes Drängen, sondern sein innerer "tumultus” quälender Sorgen hat 
ihn veranlaßt, das Wort zu ergreifen. Vergleichbar sind auch die Verse 
636 f.:"Quae fati exordia cunctis, quae mihi". 


Darin erschöpft sich die Argumentation jedoch nicht, denn dann versucht der 
Seher seinerseits, Capaneus zu isolieren, indem er ihn als einzigen von seinen 
Weissagungen ausnimmt:"unique tacet tibi noster Apollo" (3, 628). Dem von 
Capaneus in der Parenthese vage und verächtlich charakterisierten Gott legt er 
das Possessivpronomen "noster” bei und weist damit auf das besonders innige 
Verhältnis hin, das zwischen ihm und seinem Schutzgott besteht. 9 
Bemerkenswert ist ferner, daß Amphiaraus sich bewußt an die Seite der Argiver 
stellt (3, 625 f.:"me uester amor ... agit"), die er im folgenden (3, 626 ff.) 
ermahnt, von ihren Kriegsplänen abzulassen, obwohl er im voraus weiß, daß 
seine Bemühungen scheitern werden. 


οὐδέ u’ ὀφέλλει..., Ζεὺς τόσον ὁσσάτιόν περ ἐμὸν δόρυ, μή νύ τι πῆμα / ... 
ἔσσεσθαι ... καὶ εἰ θεὸς ἀντιόφτο." Weitere Belege dieses sehr alten Motivs bei 
H. Fränkel, Ein Don Quijote unter den Argonauten des Apollonios, MH 17, 1960, 
1ff., 8, Anm. 11. 

38 Auch der Seher Idmon (Apoll. Rhod. 1, 440 ff.) hat wie Amphiaraus den eigenen 
Tod vorausgesehen und nimmt trotzdem an der Argonautenfahrt teil. Vgl. dazu auch 5. 
54 f. 

39 Vgl. dazu die Worte, mit denen sich Apoll in Theb. 7, 772 £. von Amphiaraus 
verabschiedet:” 'utere luce πιὰ longamque! ait 'indue famar, / dum tibi me iunctum Mors 
inreuocata ueretur.' " 
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Bei der Interpretation der Partie ist besonders auf den Wechsel der Satzarten 
zu achten, aus dem ersichtlich wird, wie der Seher zwischen verschiedenen 
Möglichkeiten, seine Landsleute zu beeinflussen, hin - und herschwankt. Auf 
die ratlosen Fragen nach dem Grund für deren gottlosen Wunsch, gegen Theben 
zu ziehen, folgt das resignierende Eingeständnis der eigenen Unfähigkeit, sie 
von ihren Plänen abzubringen "potui pariter nescire" (3, 635) und daran 
anschließend die dreigliedrige Apostrophe der Autoritäten, die für Amphiaraus 
maßgeblich sind: "penetralia" (mundi consulti 1.6. der Unterwelt), "uolucrum 
adfatus” und "Thymbraeus", der Gott Apoll selbst. Diese Zeugen sollen den 
Inhalt der Aussage bestätigen, die den Kern der Rede bildet: 


3, 640ff.:  ... uidi ingentis portenta ruinae, 
uidi hominum diuumque metus hilaremque Megaeram 
et Lachesin putri uacuantem saecula penso. 


Die zweimalige Wiederholung von "uidi" unterstreicht die absolute Zuver- 
lässigkeit der Weissagung. In Vers 643 zieht Amphiaraus in dem eindringlichen 
Befehl "proicite arma manu" den Schluß aus seinen bisherigen Ausführungen. 
Ein letztes Mal führt er mit "deus ecce furentibus obstat, / ecce deus!"(3, 643f.) 
die Autorität des Gottes an, wobei die chiastische Verschränkung dem 
verzweifelten Ausruf volles Gewicht verleiht. Dennoch weiß er, daß er die 
Menschen, für die er Mitleid empfindet (3, 644 "miseri”), nicht umstimmen 
kann: mit "sed" in 3, 646 f. beendet er seine Ermahnung und gesteht deren 
Sinnlosigkeit ein: "quid uana cano, quid fixos arceo casus? / ibimus - " 


Nach diesem alles entscheidenden Wort bricht die Rede ab.40 Wie im oben 
angeführten Beispiel markiert die Aposiopese einen Wendepunkt in der 
Handlung: jetzt, da die Entscheidung gefallen ist, dient die zweite Rede des 
Capaneus, in der er sich direkt an Amphiaraus wendet (3, 648-669), nur noch 
dazu, den bevorstehenden Krieg auszumalen. Er legt nun den Akzent auf den 
Ruhm, den tapfere Männer hier erwerben können, und stellt ihm die angebliche 
Feigheit des Sehers gegenüber. Das Stichwort ist "inglorius” in 3, 649. Hier 
verwendet der Dichter wieder in wirkungsvoller Weise eine lautmalerische 
Gestaltung. Capaneus' Vorfreude auf das erste Signal der Trompete ist förmlich 
zu hören: 


3, 650f.: et tua non umquam Tyrrhenus tempora circum 
clangor eat, quid uota uirum meliora moraris? 


Alle weiteren Punkte, die Capaneus nennt, sind Repliken aus seiner ersten 
Rede: 


40 vg1. Bardon, REL 21/22, 1943/44, 103 £. 
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1. Isolierung des Amphjaraus: 3, 648 f.:"tuus o furor auguret uni/ista tibi” 
entspricht : 3, 609 ff. "unius...plebeia ad limina ciuis... / pendemus". 


2. Vorwurf, den Kriegsbeginn zu verzögern: 3, 651 "moraris" 
entspricht: 3, 611 "pendemus". 


3. Gleichsetzung relisio / Furcht: 3, 661 "primos in orbe deos fecit timor" 
entspricht: 3, 616 "timida fraus". 

Mit "sed" leitet Capaneus schließlich einen Ausblick auf den bevorstehenden 
Krieg ein: Einmal in Theben eingetroffen, wird sein Kampfesmut endgültig 
über das zögernde Verhalten des Amphiaraus siegen. Mit "illic augur ego" 
(3, 668) verschmelzen die beiden Gegensätze, die den Redeagon bestimmten, 
vollends in eines.*! Wenn Capaneus selbst die Rolle des Sehers für sich 
beanspruchen kann, bedeutet das die endgültige Niederlage des Amphiaraus. Das 
Wortgefecht ist zu Ende, die Menge jubelt noch begeisterter als am Ende der 
ersten Rede in 3, 618. 


Hippomedon 


Im Unterschied zu Tydeus, Polynices, Adrast, Capaneus und Amphiaraus 
werden Hippomedon und Parthenopaeus nicht in einer eigenen kleinen Szene, 
sondern im Truppenkatalog des vierten Buches in die Handlung eingeführt. 
Vergegenwärtigen wir uns zunächst kurz den Fortgang der Handlung: 


Nachdem drei Jahre vergangen sind, rüstet Argos zum Krieg. Im ersten 
Drittel von Buch 4 wird der Aufmarsch der sieben Helden und ihres Gefolges 
ausführlich geschildert (4, 1 - 344). Dann richtet sich der Blick auf die 
Gegenseite, wo Eteocles, den Gerüchte über angebliche Kriegsvorbereitungen 
der Argiver beunruhigen, mit Hilfe des Tiresias und der Manto den Schatten des 
Laius aus der Unterwelt heraufbeschwört (4, 406 - 645). Das letzte Drittel des 
Buches beschreibt den Weg der Argiver nach Theben. Um seine Vaterstadt zu 
schützen, sendet der Gott Bacchus ihnen eine Dürre.*? Nur mit Hilfe der 
Lemnierin Hypsipyle, die sie zu einer Quelle führt, können die Argiver ihren 
Weg fortsetzen. 


41 $0 schon Juhnke, Homerisches, 85. 
42 Vgl. den Durst der Pompeianer, Lukan 4, 292 ff. 
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Im Truppenkatalog“? werden natürlich auch die übrigen fünf Helden wieder 
genannt, wobei auffällt, daß die oben dargestellten Gruppierungen beibehalten 
werden: auf Adrast (4, 38-73), Polynices (4, 74-92) und Tydeus (4, 93-115) 
folgen Hippomedon (4, 116-164), Capaneus (4, 165-186), Amphiaraus (4, 187- 
245) und als letzter Parthenopaeus (4, 246-344). 


Traten Tydeus und Capaneus plötzlich in das Zentrum des Geschehens ein, 
so läßt der Dichter Hippomedon in den Versen 4, 116-133 begleitet von einem 
großen Gefolge aufmarschieren: 

116 maior at inde nouis it Doricus ordo sub armis, 
qui ripas, Lyrcie, tuas, tua litora multo 
uomere suspendunt, fluuiorum ductor Achiuum, 
Inache - Persea neque enim uiolentior exit 

120 amnis humo, cum Taurum aut Pliadas hausit aquosas 
spumeus et genero tumuit Ioue -, quos celer ambit 
Asterion Dryopumque trahens Erasinus aristas, 
et qui rura domant Epidauria - dexter Iaccho 
collis, at Hennaeae Cereri negat - ; auia Dyme 

125 mittit opem densasque Pylos Neleia turmas; 
nondum nota Pylos iuuenisque aetate secunda 
Nestor, et ire tamen peritura in castra negauit. 
hos agitat pulchraeque docet uirtutis amorem 
arduus Hippomedon; capiti tremit aera cassis 

130 ter niueum scandente iuba, latus omne sub armis 
ferrea suta terunt, umeros ac pectora late 
flammeus orbis habet, perfectaque uiuit in auro 
nox Danai: ... 


Der Name des Helden wird erst in 3, 129 betont am Versbeginn ge- 
nannt:"arduus Hippomedon". Da Th. Klinnert die Partie 4, 116-144 bereits 
ausführlich interpretiert hat,4* können wir uns hier auf einige grundlegende 
Beobachtungen beschränken: 

Besondere Hervorhebung verdient die Tatsache, daß Parenthesen an dieser 
Stelle einmal nicht zur Komprimierung der Darstellung verwendet werden, 
sondern in die episch breite Ausmalung des Katalogs integriert sind. Ein 


43 Zum Truppenkatalog vgl. B. Kytzler, Imitatio und Aemulatio in der Thebais des 
Statius, Hermes 97, 1969, 209 ff.; Zu Hippomedon bes. 224 f. 
44 Klinnert, Diss. 79 ff. 
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Beispiel dafür ist die Parenthese, die sich in 4, 119 an die Apostrophe des 
Flusses Inachos anschließt. Formal gehört sie zu den Einschüben nach Anreden 
oder Gebetsanrufungen, die sich wiederholt in der Thebais finden.*5 Das 
Besondere an dieser Stelle ist aber, daß durch die Erwähnung des 
Doppelcharakters des Inachos als Fluß und Gottheit einerseits auf die 
Abstammung des Hippomedon angespielt und andererseits - wie schon bei 
Tydeus und Capaneus - eine Problematik eingeführt wird, die für sein Schicksal 
bestimmend ist. Häufiger gerät Hippomedon in Konflikt mit Flußgottheiten, 
und schließlich verliert er sogar im Kampf mit Inachos, der seinen Enkel 
Crenaeus rächt, das Leben. 


Die zweite Parenthese in 4, 123 £. ist dagegen kaum mehr als eine Aus- 
schmückung des bereits aus der Ilias (B 561) geläufigen Epithetons "ἀμπελόεις 
’Eridöavpog". Beim ersten Auftritt Hippomedons (4, 129 ff.) legt der Dichter 
besonderes Gewicht auf die Beschreibung seiner äußeren Erscheinung. Dieser 
Aspekt ist typisch für den Katalog, der im Unterschied zu den beiden oben 
besprochenen Szenen keine Handlung enthält, während äußere Attribute bei der 
Einführung der fünf anderen Helden gar keine Rolle gespielt hatten. Von der 
Kleidung des Tydeus und des Polynices werden in 1,483 ff. nur das Löwen-und 
das Eberfell genannt, an denen Adrast erkennt, daß es sich bei den beiden 
Fremden um die Ehegatten handelt, die das Orakel seinen Töchtern vorher- 
bestimmte. Statius beschränkt sich also hier auf die Erwähnung des einen 
wesentlichen Details, das die Anagnorisis herbeiführt. Im Truppenkatalog 
4,85 ff. wird dann erneut auf die beiden Felle angespielt:"idem habitus, eadem 
arma uiro, quae debitus hospes / hiberna sub nocte tulit." 


Bei Capaneus wird die genaue Beschreibung seines Äußeren, die in 
3,598 ff., wo alles auf den raschen Fortgang der Ereignisse ankam, unter- 
bleiben mußte, in 4, 165-177 mit großer Ausführlichkeit nachgeholt. 


Kehren wir nun zu Hippomedon zurück. Nach dem Stichwort "arduus" 
gleitet der Blick des Lesers nach und nach über die verschiedenen Teile seiner 
Rüstung: Nacheinander werden caput, latus, umeri und pectora genannt. Im 
folgenden wird dann das strahlende äußere Bild des Helden mit düsteren 
Andeutungen auf den verhängnisvollen Ausgang des Krieges kontrastiert. Auch 
hier sei auf die ausführliche Interpretation von Klinnert verwiesen. Wichtig für 
die vorliegende Fragestellung sind nur folgende Punkte: 

1. Die deskriptive Einführung im Truppenkatalog wirkt weniger eindring- 
lich als die Einführung durch eigenes Reden und Handeln. 


45 3, 471 ff., 4, 746 £.; 5, 105 £.; 6, 633 £.; 7, 628 ff., 10, 21 ff. Vgl. auch v. 
Albrecht, Diss. 171 ff. mit weiteren Beispielen. 
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2. Ebenso wie bei Tydeus, Capaneus und - wie noch gezeigt werden soll 
auch bei Parthenopaeus - nennt der Dichter bei der Einführung des Hippomedon 
das für diesen bestimmende Motiv in einer Parenthese. 


3. Die beiden Parenthesen dienen in der vorliegenden Partie nicht, wie sonst 
häufig, dazu, die Darstellung zu straffen, sondern werden dazu verwendet, eine 
weit ausladende epische Darstellung zu gestalten. 


Parthenopaeus 


Parthenopaeus“6 wird als einziger der Sieben mit einer Apostrophe#? vorge- 
stellt, worin die besondere Anteilnahme des Dichters an seinem Schicksal deut- 
lich wird. Wie Camilla bei Vergil steht also auch bei Statius eine jugendliche 
Heldengestalt am Ende eines epischen Katalogs. 


4,246 ff.: tu quoque Parrhasias ignara matre cateruas 
- arudis annorum, tantum noua gloria suadet ! - 
Parthenopaee, rapis... 


Auch hier fällt auf, daß das für Parthenopaeus bestimmende Moment, seine 
Jugend, in einer Parenthese genannt wird. Mit "rudis annorum” und "noua 
gloria" wird zweimal darauf. angespielt, daß Parthenopaeus das kampffähige 
Alter noch nicht erreicht hat. Bevor nun in 4, 251 ff. eine Beschreibung des 
Helden gegeben wird, findet zunächst seine Mutter#8 in 4, 248-250 
Erwähnung: 

4,248 ff.: ...saltus tunc forte remotos 

torua parens - neque enim haec iuueni foret ire potestas- 
pacabat cornu gelidique auersa Lycaei. 

Die Vorbereitungen zum Zug gegen Theben konnte Parthenopaeus nur ohne 


das Wissen Atalantes, die seiner Teilnahme an einer solch gefährlichen 
Unternehmung nicht zugestimmt hätte, treffen. Streng genommen wiederholt 


46 Zur Figur des Parthenopaeus vgl. W. Schetter, Untersuchungen zur epischen 
Kunst des Statius, Diss. Bonn, Wiesbaden 1960 (Klassisch - Philologische Studien 20), 
43 ff. ("Der Heldenknabe"), mit ausführlicher Darlegung der Parallelen zum vergilischen 
Lausus. Zur Sterbeszene ibid. bes. 45. 

47 Eine ausführliche Besprechung des Stilmittels der Apostrophe bei Statius bietet 
5. von Moizy, Untersuchungen zur Erzählweise in Statius' Thebais, Diss. München, 
Bonn 1971, 8 ff., zur vorliegenden Stelle 11. (Apostrophe als Anknüpfung neuer kleiner 
Abschnitte). 

48 Zur Atalante-Szene vgl. O. Ribbeck, Geschichte der römischen Literatur Bd. III, 
Stuttgart 1892, 226 mit dem Hinweis auf stilistische Anlehnung an Ovid. Die 
kompositorische Funktion ("Verknüpfung mit dem gesamten Handlungsablauf") erklärt 
Juhnke, Homerisches, 92. 
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der Dichter also nur noch einmal, was in 4, 246 durch "ignara matre” bereits 
ausgesagt wurde. Dennoch kommt dieser Erwähnung für den Aufbau der 
gesamten Partie eine entscheidende Bedeutung zu: Nur eine nachdrückliche 
Erwähnung Atalantes kann deren Auftritt in 4, 309 ff. motivieren. Die kurze 
Andeutung "ignara matre" in 4, 246, wo Parthenopaeus zudem selbst ganz im 
Mittelpunkt steht ("tu quoque”), reicht dazu nicht aus. Die Parenthese erfüllt im 
gegebenen Zusammenhang die Funktion, diese Erwähnung zu begründen und 
ist daher ein wichtiges Kompositionselement. An die Beschreibung des 
Parthenopaeus in 4, 246 - 274 schließt sich ein Exkurs über die Ursprünge der 
Arkader an (4, 275 - 286), in 4, 287-308 wird sein Gefolge beschrieben, und ab 
4, 309 richtet sich die gesamte Aufmerksamkeit auf Atalante, die selbst 
erscheint, um den Sohn noch im letzten Augenblick zur Heimkehr zu bewegen. 


Zur Beschreibung des Parthenopaeus sei kurz das Wichtigste erwähnt: Ein 
neben der Jugend weiteres entscheidendes und eng mit ihr verknüpftes Merkmal 
ist die Schönheit. Diese beiden positiven Aspekte werden von der Gewißheit 
des nahen Todes überschattet. Aus diesem Grunde sind auch bei Parthenopaeus 
die Anspielungen auf sein Ende und der Bezug auf die Aristie des neunten 
Buches deutlicher als bei jedem anderen der Sieben. Aus der Jugend des Helden 
erklärt sich die enge Bindung an die Mutter. Die für sie bestimmenden 
Charakteristika (Zugehörigkeit zum Kreise der Diana, Leben als Jägerin) werden 
auf den Sohn übertragen. Daraus ergibt sich für den Dichter die Möglichkeit, 
dem (vergleichsweise) ungefährlichen Jagdhandwerk, das dem Jungen vertraut 
ist, das gefährliche Kriegshandwerk, in dem er sich noch nicht auskennt, 
gegenüberzustellen und so einen eleganten Übergang von seiner Herkunft zur 
gegenwärtigen Situation zu schaffen. Die Jagd ist eine Vorübung zum Krieg 
mit kriegerischen Waffen.49 In 4, 268 ff. werden Pfeil und Bogen des 
Parthenopaeus genannt. Neu hinzu kommt nur die "parma”, von der als einziger 
gesagt wird, daß sie noch unerprobt, "imbellis", ist. 

Die genannten Punkte verwebt der Dichter im folgenden zu einer Einheit. In 
4, 251-253 werden Schönheit, naher Tod und Jugend genannt: 


pulchrior haud ulli triste ad discrimen ituro 
uultus et egregiae tanta indulgentia formae; 
πος desunt animi, ueniat modo fortior aetas. 

Die Verse 254 f. beschreiben daran anschließend, gleichsam als Resultat 
dieser Schilderung, die Beliebtheit des Parthenopaeus bei den Nymphen, zu der 
die Beliebtheit bei Diana (4, 256 f."ipsa ... Diana”), die in den Versen 256-259, 
also in einer genau doppelt so langen Partie, ausgemalt wird, eine Steigerung 


49 Vgl. etwa Xen. inst. Cyr. 1, 2, 10: διὰ τοῦτο δὲ δημοσίᾳ τοῦ θηρᾶν 
ἐπιμέλονται ..., ὅτι ἀληθεστάτη αὐτοῖς δοκεῖ εἶναι αὕτη ἡ μελέτη τῶν πρὸς 
τὸν πόλεμον. (Von den Persern). 
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darstellt. Mit "prosilit" in 4, 260 wird dann ein Kontrapunkt zu dieser 
beschaulichen Beschreibung gesetzt, die Szene gerät in Bewegung. Der oben 
bereits erwähnte Gegensatz von Jagd-und Kriegshandwerk wird auf den Punkt 
gebracht, wenn Statius von Parthenopaeus sagt:"taedet nemorum, titulumque 
nocentem / sanguinis humani pudor est nescire sagittas” (4, 263 f.). 


In den Versen 265-270 werden dann die äußere Erscheinung des Helden und 
seine Bewaffnung beschrieben. Hier bietet sich ein Vergleich mit Hippomedon 
an: Während dessen Rüstung aus Eisen und Erz gefertigt ist (4, 129 "aera 
cassis"; 4, 131 "ferrea suta”), werden bei Parthenopaeus ausdrücklich die kost- 
baren Materialien erwähnt, aus denen Kleidung und Waffen bestehen: Gold, 
Purpur (4, 265), Bernstein und Jaspis (4, 270). War der Schild des Hippomedon 
mit einer Darstellung verziert, die sein nahes Ende andeutete, so findet sich auf 
dem Schild3® des Knaben ein Motiv aus der Jagd Atalantes auf den 
Kalydonischen Eber ("matris proelia”). Auch in diesem Detail zeigt sich also 
die enge Verbindung von Krieg und Jagd und darüberhinaus natürlich die 
Verbundenheit zu Atalante. Nach den vielfältigen Andeutungen auf den sicheren 
Tod ist es nicht verwunderlich, daß die Szene auf Parthenopaeus' Schild keine 
solche Implikation mehr enthält. 


Die letzten vier Verse (4, 271-274) beschreiben das Pferd des Parthenopaeus. 
Seine Erwähnung steht in deutlichem Bezug zur Sterbeszene des neunten 
Buches (vgl. dazu 5. 24 ff.). Ferner ist festzustellen, daß zwei für den Herm 
bestimmende Merkmale (enge Bindung an die Jagd, kostbare Ausstattung) auf 
das Pferd übertragen werden ("trepidos suetum praeuertere ceruos, / uelatum 
geminae deiectu Iyncis" 4, 271 £.). Weil es zwar logisches, nicht aber 
grammatisches Subjekt des Satzes ist, der die Verse 271-274 ausfüllt, kann der 
Dichter in 4,273 mit "sublimis agebat" zwanglos auf Parthenopaeus 
zurückkommen, der im letzten Vers noch einmal in all seiner Pracht erscheint: 
"dulce rubens uiridique genas spectabilis aeuo." 

Ab 4, 309 tritt dann Atalante, deren Auftritt der Dichter, wie gezeigt, 
sorgsam vorbereitet hatte, in den Mittelpunkt. Erst hier wird sie bei ihrem 
Namen genannt, während sie vorher ganz aus der Perspektive des 
Parthenopaeus, um den sich die Handlung zentrierte, als "parens"(4, 249) und 
"mater" (4, 267) bezeichnet worden war. Der Dichter führt aus, wie die 
Nachricht vom Vorhaben des Sohnes Atalante erreicht (4, 309-311a), wie sie 
erschrickt (4, 311b-312a ) und eilends mit wehendem Haar und gerafftem 


50 Schildbeschreibungen in der antiken Epik gehen bis auf Homer zurück: Vgl. E 
738 f£.(Aigis der Athene); A 36 ff. (Schild des Agamemnon); Σ 478 ff. (Schild des 
Achill); Verg. Aen. 8, 626 ff. (Schild des Aeneas); Vgl. ferner die Schildbeschreibungen 
in den Redepaaren des zweiten Epeisodions der "Septem" des Aischylos (Vv. 369 - 652). 
Hierzu G. O. Hutchinson, Aeschylus Septem contra Thebas (Edition und Kommentar), 
Oxford 1985, 106. 
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Gewand den Weg nach Argos zurücklegt, dessen Beschreibung, wenn man den 
sich eng anschließenden Vergleich Atalantes mit einer Tigerin, der die Jungen 
entrissen sind, mit hinzunimmt, fast fünf Verse in Anspruch nimmt (4, 312b - 
316). Damit wird die in 4, 248 mit "saltus ... remotos" bereits geschickt 
implizierte Entfernung Atalantes vom Schauplatz des Geschehens noch einmal 
verdeutlicht. 


Gerade noch rechtzeitig vor dem Aufbruch des Heeres trifft sie in Argos ein. 
Sie bringt ihr Pferd zum Stehen (4, 317) und beginnt sofort, aufgeregt auf den 
Sohn einzureden. Um dessen Reaktion auf die Worte der Mutter zu schildern, 
verwendet der Dichter wieder in auffälliger Weise eine Parenthese und läßt dann 
unter Ellipse des verbums dicendi?! sofort die direkte Rede beginnen:32 

4,317 [: _utstetit aduersisque impegit pectora frenis 

- ille ad humum pallens - 'unde haec furibunda cupido, 
nate, tibi? ' ... 

Damit entsteht zum einen der Eindruck höchster Eile, zum anderen aber 
erfüllt die Parenthese auch eine kompositorische Funktion: Nach der ausführli- 
chen Beschreibung der arkadischen Truppen war, wie gezeigt, der Blick in 
4, 309 sogleich auf Atalante gerichtet worden. Parthenopaeus dagegen wurde 
bereits in Vers 274 zum letzten Mal erwähnt. Indem nun mit "1116" erneut auf 
ihn hingewiesen wird, ergibt sich ein Bezugspunkt für den Vokativ "nate tibi". 
Die Rede der Atalante richtet sich somit an ein Gegenüber, dessen Reaktionen 
explizit genannt werden. Vermutlich hält Parthenopaeus auch noch während 
seine Mutter zu ihm spricht den Kopf gesenkt und zeigt so seine Betroffenheit 
über ihre Worte. 


In der Rede selbst werden die oben für Parthenopaeus herausgearbeiteten 
Charakteristika noch einmal wiederholt und ein noch stärkeres Gewicht auf das 
gewisse Todesschicksal gelegt: Die Verse 4, 318-322 enthalten den Hinweis auf 
die Jugend des Helden und seine Unfähigkeit zum Krieg, die durch die 
Erwähnung eines nur kurz zurückliegenden Ereignisses belegt wird: Beim 
Kampf gegen einen Eber reichten die Kräfte des Knaben nicht aus, und nur das 
Eingreifen der Mutter rettete ihm das Leben. In der Schlacht aber wird sie ihm 
ebenso wenig helfen können wie sein oben bereits erwähntes Pferd (4, 326- 
328). Dieser, vielleicht von einer Geste begleitete deutliche Hinweis auf das 
Tier, von dem wir sogar die Farbe seines Fells erfahren, ist wieder eine 
Anspielung auf die Sterbeszene (vgl. S. 24 ff.). 


S1 Zur Ellipse des verbums dicendi in affektischer Rede vgl. A. Lambert, Diss. 49, 
Anm. 4. 

52 Garrod hält die Textstelle für korrupt. Im kritischen Apparat bemerkt er: "aliquid 
excidisse puto". Ergänzt man aber mit Klotz (app. crit. ad 4, 318) "oculos deiecit", ist 
die Stelle zu verstehen. 
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Dann unterstreicht Atalante mit "uix ... mature puer" (4, 329 £.) noch 
einmal die Jugend ihres Sohnes und nimmt damit den Anfang ihrer Rede wieder 
auf. In den Versen 330-334 werden die unheilvollen Vorzeichen genannt, mit 
denen die Göttin Diana vor der Teilnahme ihres Schützlings am Krieg gegen 
Theben warnte, ohne daß Atalante ihre Andeutungen verstand ("mirabar" 
4,331). In ihrem abschließenden Appell (4, 335-339a) versucht sie, 
Parthenopaeus davon zu überzeugen, erst dann in den Krieg zu ziehen, wenn er 
das Knabenalter hinter sich hat, was durch die dreimalige anaphorische 
Wiederholung von "dum” (abhängig von "exspecta") ausgedrückt 
wird:"exspecta, dum maior honos, dum firmius aeuum, / dum roseis uenit 
umbra genis uultusque recedunt / ore mei " (4, 335 ff.). Dann - man beachte die 
Gegenüberstellung von "tunc” (4, 337) und "nunc" (4, 339) - werde sie ihn 
nicht mehr zurückzuhalten versuchen: "nullo matris reuocabere fletu" (4, 338). 


Ganz am Ende der Rede wendet sich Atalante an die Arkader:"uos autem 
hunc ire sinetis, / Arcades, o saxis nimirum et robore nati" (4, 339£.). Sie 
wenigstens hätten Parthenopaeus von seiner kindlichen Kriegsbegeisterung 
abbringen müssen. Geschickt verquickt Atalante diese Anschuldigung mit dem 
Hinweis auf die Abstammung der Arkader, die dem Leser bereits aus dem 
Exkurs 4, 275-284 bekannt ist. Vielleicht ist sogar anzunehmen, daß der 
Exkurs, zumindest hauptsächlich, eingefügt wurde, um die Rede der Atalante 
mit dieser Pointe auszustatten. Es kann zwar unterstellt werden, daß der antike 
Leser aus anderen literarischen Quellen die Ursprungssage der Arkader> kannte, 
doch wirkt der zitierte Vers ungleich stärker, wenn er vor einem solchen 
Hintergrund gesprochen wird: 

4,278 ff.: ... NONdum arua domusque nec urbes 
conubiisue modus; quercus laurique ferebant 
cruda puerperia, ac populos umbrosa creauit 
fraxinus, et feta uiridis puer excidit orno. 


Nach 4, 340 bricht die Rede Atalantes ab:"plura cupit". Der Sohn und die 
anderen Anführer der Arkader eilen herbei, um sie zu beruhigen, als schon das 
Signal zum Aufbruch ertönt. Somit entsteht der Eindruck, als werde Partheno- 
paeus der Mutter förmlich aus den Armen gerissen, wodurch das Pathos der 
Szene noch gesteigert wird: "nequit illa pio dimittere natum / complexu 
multumque duci commendat Adrasto” (4, 343£.). Obwohl die Beschreibung des 
Truppenkatalogs derart abrupt endet, verleiht ihm die Erwähnung des Adrast, 


53 Zur Ursprungssage der Arkader vgl. die ausführlichen Erklärungen von Bömer zu 
Ov. fast. 1, 469 ff. 
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mit der die Aufzählung der am Krieg beteiligten Völkerschaften in 4, 38 auch 
begonnen hatte, den Eindruck innerer Geschlossenheit.”* 


Da der Aufbruch nach Theben unmittelbar bevorsteht, bleibt Parthenopaeus 
keine Gelegenheit mehr, auf die Worte seiner Mutter zu antworten. Die bloße 
Tatsache, daß er ohne ein Abschiedswort davoneilt, wirkt tiefer als jede noch so 
kunstvoll gestaltete Rede. Dennoch kann seine SterbeszeneS> in 9, 877-907 in 
gewisser Weise als Entsprechung zu der Rede Atalantes angesehen werden. Wir 
haben es hier mit zwei zueinander in Beziehung stehenden Einzelszenen zu tun. 


In 9, 877 ff. wird dem tödlich verletzten Parthenopaeus von seinen 
Kameraden abseits des Schlachtfelds ein Lager bereitet. Die Distanz zum 
Hauptgeschehen ist aber mehr als nur räumlicher Natur. Die traurige Szene 
lenkt die Aufmerksamkeit des Lesers von der grausamen Schlachtbeschreibung 
ab und konzentriert sie auf das Schicksal des sterbenden Helden und seiner 
verlassenen Mutter. Wir beobachten hier ein Nebeneinander von grausiger und 
rührender Darstellung, das noch öfter begegnen wird.56 Wieder beklagt der 
Dichter die Naivität des Knaben, der noch angesichts des Todes sein Pferd 
beweint, in einer Parenthese: 


9, 877 ££.: at puer infusus sociis in deuia campi 
tollitur - heu simplex aetas! - moriensque iacentem 
flebat equum. 


Wie in 4, 247 ("a rudis annorum") weist der Dichter in dieser eingescho- 
benen Apostrophe auf die Jugend des Parthenopaeus hin. Wieder wird damit, 
wie sich zeigen wird, ein Motiv angedeutet, das im folgenden voll entfaltet 
wird. Auf seine rührende Naivität, die "simplex aetas”, wird in der anschließen- 
den Rede, die sich an seinen Kameraden Dorceus richtet, wiederholt angespielt, 
sie läßt den Leser den Tod des Parthenopaeus noch schmerzlicher empfinden. 
Bezeichnend ist, daß sich seine letzten Gedanken nur um die Mutter drehen und 
seine einzige Bitte an Dorceus ist, sie zu trösten. Es ist nun interessant zu 
beobachten, wie sich der Akzent von dem Angeredeten immer weiter auf 
Atalante verlagert, bis der Überbringer der Botschaft fast vergessen ist: Vers 
9, 885 enthält den Auftrag an den Freund:"labimur, i, miseram Dorceu solare 
parentem." In den Versen 886-890 wird dann ausgeführt, wie die Mutter, die das 
Unglück schon aufgrund böser Vorzeichen ahnt, möglichst schonend vom Tod 


54 50 schon Kytzler, Hermes 97, 1969, 225 Anm. 2. 


55 Zur Sterbeszene des Parthenopaeus vgl. Schetter, Diss. 49f., Burck, Röm. Epos, 
322. Einen Überblick über den Aufbau der Aristie des Hippomedon und des 
Parthenopaeus bietet Vessey, Statius and the Thebaid, 302 f. 

56 Vgl. dazu Krumbholz, Glotta 34, 1955, 253f., wo die Episode 8, 636 ff. genannt 
wird, in der Ismene um ihren gefallenen Verlobten trauert. 


3 


ihres Sohnes in Kenntnis gesetzt werden soll. Je zwei Verse dieser kurzen 
Partie sind Atalante und Dorceus gewidmet: 


illa quidem (9, 886f.) Vorahnungen Atalantes 
tu tamen (9, 888f.) Auftrag an Dorceus, Atalante so lange wie 
möglich im Ungewissen zu lassen 


Ab Vers 9, 891 wird in wörtlicher Rede wiedergegeben, was Dorceus 
Atalante zu sagen hat. So entsteht der Eindruck, Parthenopaeus rede selbst zu 
seiner Mutter. Er spricht zunächst ganz kindlich in den Kategorien von Schuld 
und gerechter Strafe, wenn er sagt: 


9,891 ff.: dic: 'merui, genetrix, poenas inuita capesse. 
arma puer rapui, nec te retinente quieui, 
nec tibi sollicitae tandem inter bella peperci.' 


Diese Worte nehmen eindeutig auf die soeben interpretierte Stelle im 
Truppenkatalog Bezug. Dann folgt ein trauriges Lebewohl, in dem ausgemalt 
wird, wie die Mutter vergebens nach dem heimkehrenden Sohn Ausschau hält. 
Dieser aber liegt sterbend auf der nackten Erde (9, 898 "nuda ... tellure"), der 
Mensch, der ihm am nächsten steht, kann nicht bei ihm sein. In 9, 900 ff. 
beschreibt der Dichter dann, wie Parthenopaeus in einer ergreifenden Geste dem 
Gefährten eine Strähne seines Haares darbietet, damit die Mutter dieses anstelle 
des Leichnams bestatten könne. Auch hier verwendet der Dichter wieder eine 
Parenthese,57 um eine Geste, die eine Rede begleitet, zu beschreiben: 


9, 900ff.:  "hunc tamen, orba parens, crinem' - dextraque secandum 
praebuit - 'hunc toto capies pro Corpore crinem 
comere quem fustra me dedignante solebas.' 


Bei dieser Gestaltung fällt besonders die Häufung der c-Laute auf, durch die 
das Ersterben der Stimme angedeutet wird. Der Unwillen, den er empfand, wenn 
seine Mutter ihm das Haar kämmte, ist wieder ein Detail, das auf die 
Kindlichkeit des Parthenopaeus hinweist und damit die Andeutung der 
Parenthese aufgreift. Ebenfalls in diesen Zusammenhang gehört die Erwähnung 
der Hunde, die der Knabe versorgt wissen will (9, 905). Seine Tierliebe ist ein 
vom Dichter als kindlich ausgelegter Charakterzug, der sich auch in der Trauer 
um das verendete Pferd zeigte (vgl. S. 24). 

Indem die Rede in Vers 905 mit diesem Motiv wieder auf den Anfang 
zurückkommt, werden die Verse I06f. etwas abgesetzt und so besonders betont, 
was zusätzlich durch die Verwendung von "autem” in 9, 906 unterstrichen wird. 
Die Waffen des Knaben - im pointierten Gegensatz zu dem oben Angeführten 
ein Zeichen seiner Männlichkeit - soll die Mutter verbrennen oder im Tempel 


57 vgl. dazu Krit. Anhang 12. 
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der gemeinsamen Schutzgöttin Diana, die sich als wenig verläßlich erwiesen 
hat, aufhängen: "haec autem primis arma infelicia castris / ure uel ingratae 
crimen suspende Dianae." (9, 906 f.). Damit gestaltet Statius einen geläufigen 
epischen Topos um: Üblich ist nämlich, daß ein siegreicher Krieger seinem 
Schutzgott aus Dankbarkeit die Waffen des besiegten Feindes weiht.® Indem er 
ein konventionelles Motiv in sein genaues Gegenteil verkehrt - der Unterlegene 
weiht der Göttin seine eigenen Waffen als crimen - ist die Bemühung unseres 
Dichters erkennbar, eine pathetische Steigerung zu erreichen. 


Der Name der Göttin ist das letzte Wort des sterbenden Parthenopaeus. Er 
steht ganz betont am Ende des neunten Buches.5? 


58 so weiht etwa Aeneas nach dem Sieg über Mezentius dessen Waffen dem Mars 
(Verg. Aen. 11, 5 ff. ) und ebenso weiht Tydeus in Theb. 2, 704 ff. die Waffen der 
fünfzig Thebaner der Minerva. 

5 Häufiger nennt ein epischer Dichter den Namen eines Gottes am Ende eines 
Gesanges. So endet in der Ilias der erste Gesang mit "Hera", in der Odyssee mit "Athene” 
und in der Thebais mit "Mithras". Diese drei Stellen nennt Ahl, ANRW II 32, 5 (1986), 
2856. 


II. Das Bild des Eteocles in 3 Szenen 


In den Büchern 2 und 3 finden sich drei Szenen, in welchen der Dichter ein 
Charakterbild des Eteocles zeichnet, indem er ihn mit anderen Personen kon- 
frontiert.60 In 2, 364 ff. wird die Begegnung zwischen Tydeus und Eteocles 
geschildert, in 3, 33 ff.61 die Auseinandersetzung mit dem Seher Maeon. Mit in 
diesen Zusammenhang gehört auch die Beschreibung der Heimkehr des Tydeus, 
durch dessen Bericht eine indirekte Charakterisierung des Eteocles erfolgt. 
Statius bedient sich an den genannten Stellen einer polarisierenden Darstellung, 
indem er dem "Negativhelden" Eteocles eine positive Gegenfigur gegenüber- 
stellt. Im Falle des Priesterss Maeon ist eine solche Gestaltung 
unproblematisch, nicht aber bei Tydeus, der in mancherlei Hinsicht kein 
"unbeschriebenes Blatt” ist: Zum einen ist er durch die Tötung seines Bruders 
belastet, zum anderen steht sein hitziges, zur Gewalttätigkeit neigendes Wesen 
der intendierten positiven Abhebung von Eteocles im Wege. Hier hat der 
Dichter durch einen einfachen Kunstgriff Abhilfe geschaffen. Indem er Tydeus 
als römischen Gesandten zeichnet, schafft er eine Differenzierung von Recht 
und Unrecht, die seinem Zuhörerkreis unmittelbar einleuchtet. 


Für die Deutung der Rolle des Tydeus ist aber noch ein zweiter Aspekt ent- 
scheidend. Da - anders als bei Euripides und Seneca - eine direkte Begegnung der 
beiden Brüder zur Steigerung der Spannung bis zum Zweikampf in Buch 11 
umgangen wird, hat der Dichter Tydeus als Dritten in die Auseinandersetzung 
der beiden Brüder eingeschaltet, durch dessen Wirken auf ihre direkte 
Konfrontation vorbereitet werden soll. Daher ist es leicht verständlich, daß 
Tydeus zum energischsten Kriegstreiber auf argivischer Seite wird. Er fordert 
nicht nur in 3, 348 ff. Adrast voller Ungeduld zur Mobilmachung auf, auch bei 
der Begegnung zwischen Iocaste und Polynices im Argiverlager verhindert er im 
letzten Augenblick ein Einlenken des Polynices (7, 539 ff.). 2 


Bevor eine genauere Interpretation der Einzelstellen versucht wird, seien die 
Ereignisse, von denen in der zu behandelnden Partie die Rede ist, kurz skizziert. 


60 Die Charakterisierung eines typischen Tyrannen hat eine lange Tradition in der 
griechischen und lateinischen Literatur. Auch in den Rhetorenschulen beschäftigte man 
sich mit der Thematik des Tyrannentums. E. Burck, Vom Römischen Manierismus, 
Darmstadt 1971, Anm. 32 hat die ältere Literatur zum Thema zusammengestellt: W. 
Fleske, Vermischte Beiträge zum literarischen Portrait des Tyrannen im Anschluß an die 
Deklamationen, Diss. Bonn 1914; I. Opelt, Der Tyrann als Unmensch in der Tragödie 
des L. Annaeus Seneca, Diss. Freiburg 1951; F. K. Springer, Tyrannus. Untersuchungen 
zur politischen Ideologie der Römer, Diss. Köln 1952. 

Die Tyrannis als historisches Phänomen behandelt das Standardwerk von H. Berve, 
Die Tyrannis bei den Griechen, 2 Bde, München 1967. 

Diese beiden und die folgenden Stellenangaben schließen jeweils die 
Vorgeschichte der genannten Partie mit ein. 


62 vgl. dazu 8. 116 ff. 
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In 2, 1 - 133 steigt der Schatten des Laius aus der Unterwelt empor,®? erscheint 
seinem Enkel Eteocles im Traum und schürt dessen Haß gegen den Bruder. Ab 
2, 134 richtet sich der Blick wieder nach Argos. Adrast erkennt in den beiden 
Fremden die Schwiegersöhne, die ihm durch das Orakel vorherbestimmt sind, 
und trifft Vorbereitungen, sie mit seinen Töchtern zu vermählen (2, 134 - 200). 
Die anfangs noch heitere und unbeschwerte Stimmung ist nicht von langer 
Dauer, denn schon die Hochzeitsfeierlichkeiten werden durch ein unheilvolles 
Vorzeichen gestört (2, 249 - 268). Auch das Halsband der Harmonia, mit dem 
Argia sich zum Fest geschmückt hat, wird später noch eine verhängnisvolle 
Rolle spielen. Mit ihm besticht Polynices die Gattin des Amphiaraus, das 
Versteck ihres Ehemannes preiszugeben, da dieser sich weigert, am Zug gegen 
Theben teilzunehmen. Das Gespräch mit Argia in 2, 332 - 36264 verdeutlicht 
die Beunruhigung des Polynices, der fürchtet, daß der Bruder nicht von der 
Herrschaft zurücktreten werde. Daher beschließt man, Tydeus als Gesandten zu 
Eteocles zu schicken (2, 364 - 374), um die Rechte des Schwagers einzuklagen. 
In 2, 393 - 409 trägt er dem König seine Forderung vor, die dieser in 2, 415 - 
451 barsch zurückweist. Damit ist der Rechtsbruch des Eteocles aber 
keineswegs zu Ende. Er wählt vielmehr fünfzig seiner besten Krieger aus, die 
Tydeus auf dem Heimweg auflauern und ihn töten sollen. Mit großer 
Ausführlichkeit schildert der Dichter den siegreichen Kampf des Helden gegen 
die Angreifer (2, 527 - 703) und weist damit auf die Schlachtbeschreibungen in 
der zweiten Werkhälfte voraus. Der Seher Maeon wird als einziger von Tydeus 
verschont, um Eteocles die Botschaft vom Scheitern des Unternehmens zu über- 
bringen. Das zweite Buch klingt in 2, 704 - 743 mit einer Huldigung des 
Helden an seine Schutzgöttin Minerva aus. 

Mitt dem Beginn des dritten Buches wird erneut Eteocles in den Mittelpunkt 
gerückt, der sich um die fünfzig Krieger sorgt und voller Ungeduld ihre 
Heimkehr erwartet (3, 1 - 32). Wie berechtigt diese Sorge ist, die zudem durch 
böse Vorzeichen verstärkt wird (3, 33 - 39), zeigen die Heimkehr des Maeon 
und sein Bericht (3, 40 - 87). Mutig tritt er vor Eteocles, tadelt ihn wegen des 
feigen Anschlags und begeht vor seinen Augen Selbstmord. Daran anschließend 
wird in 3, 114 - 217 die Bestattung der Krieger beschrieben. Dann richtet sich 
der Blick auf den Götterhimmel (3, 218 - 323). Hier versucht Venus vergeblich, 
ihren Geliebten Mars, den Jupiter von den Bistoniern herbeirufen läßt (3, 218 - 
259), von seinem Kriegstreiben abzubringen (3, 269 - 323). Ab 3, 324 ff. 
rücken wieder die Ereignisse in Argos in den Mittelpunkt. Der heimkehrende. 


63 Vergleichbar ist der Beginn von Senecas "Thyest", wo der Weg des Tantalos aus 
der Unterwelt beschrieben wird (Vv. 1f.:"quis inferorum sede ab infausta extrahit / auido 
fugaces ore captantem cibos?”). Zu epischen Traumbeschreibungen vgl. Lebek, Pharsalia 
218 ff. (zu Lukan 7, 1 ff.) mit zahlreichen Stellenangaben. 

64 Vgl. dazu 5. 136 £. 
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Tydeus wie auch Polynices selbst drängen auf sofortige Aufnahme des Krieges, 
den der besonnen überlegende Adrast allerdings vorerst noch hinausschieben 
kann. 


Von der Gesandtschaft des Tydeus berichtet bereits die Ilias.65 In A 372 ff. 
erinnert Agamemnon Diomedes an die Tapferkeit seines Vaters. Dieser sei, als 
die Argiver auf ihrem Zug nach Theben bis zum Asopos gelangt waren, als 
Gesandter in die Stadt gegangen, habe die Einwohner mutig zum Wettkampf 
herausgefordert und mit der Hilfe Minervas leicht besiegt. Auf dem Rückweg 
aber hätten ihm fünfzig aufgebrachte Thebaner aufgelauert und ihn in einen 
Hinterhalt gelockt. Statius berichtet dagegen in Theb. 2, 364 ff. eine Version, 
die sich in wesentlichen Punkten von der Darstellung Homers unterscheidet. 
Erstens findet in der Thebais die Gesandtschaft statt, bevor die Argiver 
thebanisches Gebiet betreten haben, zweitens gelingt es Tydeus nicht, sich 
durchzusetzen, und drittens geht der feige Anschlag auf Eteocles selber zurück. 
Ob unser Dichter diese Änderungen selbst vorgenommen hat oder ob sie aus 
einer verlorenen Vorlage stammen, läßt sich nicht entscheiden. Fest steht aber, 
daß Statius die argivische Seite durch die genannten Modifikationen bewußt in 
ein besseres Licht rückt. Betrachten wir , wie er den Auftritt des Tydeus vor 
Eteocles beschreibt: 

Tydeus vor Eteocles 

Bei der Gegenüberstellung dieser beiden Helden kontrastiert Statius vorder- 
gründig rechtmäßige Forderung mit unrechtmäßiger Verweigerung, einen offe- 
nen, wenn auch hitzigen Menschen mit einem verschlagenen Feigling. Dadurch 
kann seine Vorliebe für polarisierende Darstellungen voll zur Entfaltung kom- 
men. Eine eingehendere Interpretation zeigt jedoch, daß die miteinander kontra- 
stierten Parteien letztlich durch den Fluch des Oedipus verbunden sind und daher 
das "Recht" weder auf der Seite des einen noch des anderen steht.66 

In 2, 364-374 wird der Entschluß des Polynices, seinen Schwager Tydeus 
als Gesandten zu Eteocles zu schicken, geschildert. Dabei hebt der Dichter die 
enge Verbindung der beiden Männer ausdrücklich hervor: 

2, 364 ff: Tydea iam socium coeptis, iam pectore fido 
aequantem curas - tantus post iurgia mentes 
uinxit amor - socerumque adfatur tristis Adrasten. 

Durch diesen Einschub soll die in 1, 401-481 eindrucksvoll beschriebene 
Auseinandersetzung um das Lager ("iurgia”) endgültig beiseite geschoben wer- 


65 Ebenso Apollod. bibl. 3, 6, 5. 
6 Statius charakterisiert Polynices ebenso negativ wie Eteocles. Vgl. dazu die 
Ausführungen von Kabsch, Diss. 74 ff. Ebenso zeichnet auch schon Lukan die beiden 
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den; an die Stelle von Mißgunst ist Zuneigung getreten. Wenn geschildert wird, 
wie Polynices Tydeus als Gesandten nach Theben schickt, so treibt der Dichter 
damit aber auch ein subtiles Spiel mit dem Brudermotiv. Vom leiblichen 
Bruder um sein Recht gebracht, ist er auf die Hilfe des "alius ... ac melior 
frater” (9, 53) angewiesen, um seinen Ansprüchen Geltung zu verschaffen. 


Die Beschreibung des Weges, den Tydeus zurücklegt, wird in 2, 375-384a 
recht kurz abgetan, was nach der ausführlichen Beschreibung der gleichen 
Strecke bei der Flucht des Polynices leicht verständlich ist (vgl. dazu 5. 3). 
Vergleichsweise ausführlich ist dagegen seine Ankunft in Theben geschildert. 
Schon Mulder hat festgestellt, daß Statius in dieser Szene die Ankunft des 
Aeneas bei Dido (Verg. Aen. 1, 505 ff.) nachgestaltet hat.67 Um die Unter- 
schiede in der Darstellung zu verdeutlichen, die trotz der fast wörtlichen 
Anlehnung festzustellen sind, seien beide Abschnitte nacheinander zitiert; die 
Entsprechungen erscheinen im Fettdruck: 


Verg. Aen. 1,505 ff.: tum foribus diuae, media testudine templi, 
saepta armis solioque alte subnixa resedit. 
iura dabat legesque uiris, operumque laborem 
partibus aequabat iustis aut sorte trahebat... 


Stat. Theb. 2, 384 ff.: ...ibi durum Eteoclea cernit 
sublimen solio saeptumque horrentibus armis. 
iura ferus populo trans legem ac tempora regni 
iam fratris de parte dabat... 


Bei Vergil wird eine statische Beschreibung gegeben. Aeneas betrachtet Dido 
in all ihrer Pracht und königlichen Würde, als in 1, 509 ff. die verloren 
geglaubten trojanischen Gefährten erscheinen, von denen er bei einem Seesturm 
getrennt worden war. Während Aeneas Dido aus sicherer Entfernung in eine 
Wolke gehüllt beobachtet, ist Tydeus unmittelbar in das Geschehen 
einbezogen, das aus seiner Perspektive dargestellt ist.68 Die Szenerie wird hier 
nicht geschildert, wie sie wirklich ist, sondern wie sie auf den Betrachter 


Gegner Pompeius und Caesar in 1, 120 ff., vgl. bes. 125 £.:"stimulos dedit aemula 
uirtus ... nec quemquam iam ferre potest Caesarue priorem / Pompeiusue parem." 

67 Vgl. Mulder ad 385. 

68 Vergleichbar ist auch die Ankunft des Merkur im Reich des Mars, Theb. 7, 40 ff. 
Auch hier erfolgt die ἔκφρασις τόπου aus der Sicht einer Figur. Vgl. Smolenaars ad 
7,40 - 63. 
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wirkt.69 Darauf weisen die Adjektive (kursiv gedruckt), die Statius seiner 
Vorlage hinzugefügt hat. Sie veranschaulichen, daß Tydeus das Gebaren des 
Eteocles als Rechtsbruch empfindet. Der folgende Satz in 2, 3870 £. enthält eine 
Bemerkung des Dichters, in der diese Deutung explizit gemacht wird:"sedet 
omne paratus / in facinus queriturque fidem tam sero reposci". Nach dieser 
Einleitung kann der Auftritt des Tydeus erfolgen: Er tritt in die Mitte des 
Gemaches,’® gibt Auskunft über seine Herkunft und den Grund seines 
Erscheinens und formuliert dann in einer längeren Rede (2, 393-409) sein 
Anliegen: 
2, 389 ff.: constitit in mediis - ramus manifestat oliuae 

legatum - causasque uiae nomenque rogatus 

edidit; utque rudis fandi pronusque calori 

semper erat, iustis miscens tamen aspera Coepit: ... 


Innerhalb dieser Darstellung lenkt Statius mithilfe der Parenthese die 
Aufmerksamkeit des Lesers auf den Ölzweig, den Tydeus in Händen hält und der 
ihn als Gesandten ausweist. Hier ist der Subjektwechsel innerhalb des 
Einschubs signifikant: Nach den raschen Daktylen "constitit in mediis" 
verweilt die Stimme etwas länger auf den beiden Längen des Wortes "ramus", 
das zudem durch seine Stellung hinter der Penthemimeres betont ist. Der 
dazugehörige Genitiv "oliuae" wird durch das zwischengeschaltete Prädikat 
"manifestat" von seinem Bezugswort getrennt und pointiert an das Ende des 
Verses gesetzt. Noch auffälliger aber ist die Hervorhebung des durch seine drei 
Längen ohnehin gewichtig klingenden Wortes "legatum" durch die Stellung 
zwischen dem Beginn des Verses und dem durch das Ende der Parenthese 
erzwungenen Einschnitt nach der ersten Länge des zweiten Fußes. Es kommt 
dem Dichter also darauf an, den Status des Tydeus anhand eines äußeren Details 
kenntlich zu machen, auf das er in der Parenthese in einer Weise aufmerksam 
macht, wie es in einem Film mit einem Kameraschwenk geschähe. Indem der 
mythologische Held zu einem römischen "legatus" gemacht wird, ist seine 
Rechtsposition bestimmt. ?! Der Makel, der aufgrund seiner Vorgeschichte auf 


69 Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt G. Krumbholz, Glotta 34, 1955, 97 
bei einem Vergleich der Nisus / Euryalus (Verg. Aen. 9, 367 £f.) - und der Hopleus / 
Dymas - Episode (Stat. Theb. 10, 347 £f.):"Aus der einfachen Aktionsstufe Vergils 
macht Statius mit einer Fülle von malenden Attributen und Verben einen Komplex 
von Gefühlsmomenten..." ibid. 100:"Je stärker die stoffliche Entlehnung ist, um so 
greifbarer wird der Stilunterschied.” 

"constitit in mediis” ist eine Übertragung des homerischen "στὰς ἐν 
μέσσοισιν" (z.B. H 384), mit der Botenszenen eingeleitet werden. Vgl. W. Arend, Die 
typischen Scenen bei Homer, Berlin 1933 (Problemata 7), 55. 

71 Die Unantastbarkeit der Gesandten war im römischen Recht verankert. Vgl. dig. 
50, 7, 18 (Pomponius): "Si quis legatum hostium pulsasset, contra ius gentium id 
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ihm lastet (vgl. dazu 5. 5 £.) tritt in den Hintergrund, die Entscheidung des 
Eteocles, ihm auf dem Rückweg von gedungenen Mördern auflauern zu lassen, 
wird.zum gröbsten Unrecht abgestempelt. 


Seinem bereits angedeuteten aufbrausenden Wesen entsprechend hält sich 
Tydeus nicht lange mit Vorreden auf. Den notwendigen Vorspann der Rede’? 
hat Statius in 2, 390 f. mit "causasque uiae nomenque rogatus / edidit" bereits 
abgetan. Der Wechsel von indirekter zu direkter Rede befindet sich also auch 
hier an dem Punkt, wo der Übergang vom Allgemeinen zum Wesentlichen 
erfolgt.73 Mit der direkten Apostrophe des Herrschers ("tibi" ist das zweite Wort 
der Rede in 2, 393) kommt er gleich zum Kern der Sache, auf eine ehrerbietige 
Anrede wird bewußt verzichtet.74 Es ist dabei kein Zufall, daß das gleich zu 
Anfang vom Dichter genannte Stichwort "fides" (2, 388 "queriturque fidem tam 
sero reposci”) von Tydeus wiederholt wird (2, 393 "si tibi plana fides"). Wurde 
diesem auch das Attribut "rudis fandi” IERIEEN, so zeigt die folgende Rede 
doch ein wohlüberlegte Disposition.’ Tydeus’ Ungeschicklichkeit liegt 
vielmehr in der provokanten Aggressivität, die erfolglos bleiben muß. Der erste 
Teil der Rede (2, 393-398) besteht aus einer irrealen Periode, in der das 
Verhalten beschrieben wird, das von Eteocles zu erwarten gewesen wäre, wenn 
ihm der Schlüsselbegriff "fides" zu eigen wäre. Diesem wird in 2, 399-405 
eingeleitet durch "sed" sein reales Verhalten gegenübergestellt. 


In 2, 406-409 wird das Exil dann als erste topische Maßnahme für den schon 
verkommenen und hochmütigen Eteocles hingestellt:"moneo regnorum gaudia 
temet / dedoceas patiensque fugae mereare reuerti" (2, 408 f.). Darin ist also 
eine deutliche Steigerung zum Vorigen enthalten. Betrachten wir nun noch 
einmal die Partie 2, 393-405. Zwischen der realen und der irrealen Periode 
ergeben sich folgende Entsprechungen: 


commissum esse existimatur, quia sancti habentur legati.” Dazu auch Th. Mommsen, 
Römisches Staatsrecht II, Leipzig ? 1887, 45, Anm. 4. 

72 Vgl. dazu Anm. 19. 

73 vgl. dazu Anm. 10. 

74 50 schon Mulder ad 393. 

75 Diese ist von F. Ahl, ANRW Π 32, 5 (1986), 2873 nicht erkannt worden, wenn 
er sagt:"Lies ... can be expressed in simple language, not just in florid oratory", denn 
natürlich ist es ja der epische Dichter, der Tydeus die Worte in den Mund legt. Eine 
Stellungnahme zu Ahls Interpretation der Szene weiter unten im Text. 


IRREALE PERIODE REALE PERIODE 

geforderte Moral Gegensatz reale Unmoral 

fides et dicti cura ... / foederis amor regni 

legatos hinc ire fuit posceris 

Hinweis auf die Enssprecchung Hinweis auf die 

abgelaufene Frist abgelaufene Frist 

completo ... anno astriferum iam uelox 
circulus orbemftorsit 
et amissae redierunt 
montibus umbrae. 

Exil des Polynices Entsprechung Exil des Polynices 

uagus ille diu passusque haud frater inops ignota per 

digna per urbes oppida tristes/exul agit 
agit casus 

Heimkehr des Polynices Gegensatz Exil des Eteocles 

(ut) pactae tandem succederet et ie iam tempus aperto 

aulae sub Ioue ferre dies 


Es fällt auf, daß die Punkte 2 und 4 (Ablauf der Frist, Schilderung der 
Mühen der Verbannung) in der zweiten Periode ausführlicher behandelt werden. 
Die ausladende epische Zeitbestimmung soll noch einmal vergegenwärtigen, 
daß Eteocles über die ihm zustehende Herrschaftsdauer hinaus regiert. Nun ist er 
an der Reihe (2, 403 "et te ... termpus”) die Beschwernisse des Exils zu ertragen. 
Wenn Tydeus diese in 2, 402 ff. nachdrücklich ausmalt, spricht er aus eigener 
Erfahrung, denn die Verbannung aus der Heimat ist ein Schicksal, das er mit 
Polynices teilt. Ohne Zweifel übertreibt er in seiner hitzigen Art die Mühen, 
die Polynices erdulden muß, und läßt ganz unerwähnt, daß es diesem am 
argivischen Königshof inzwischen wohl ergeht. Dennoch sollte man F. M. 
Ahl, ANRW II 32, 5 (1986), 2873-2876 nicht folgen, wenn er behauptet, daß 
Eteocles in dem Redegefecht die Oberhand gewinne ("The advantage goes to 
Eteocles even before he speaks” 2873), weil Tydeus als Lügner dargestellt 
werde ("His opponent weakens his own case... by Iying" ibid.). Besser trifft, 
daß Tydeus mit so provokanten Äußerungen endet, daß er keinen Erfolg haben 
kann. Die ausführliche Beschreibung der Flucht und die Zweikampfszene im 
ersten Buch zeigen doch ganz deutlich, daß das Schicksal eines Verbannten alles 
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andere als beneidenswert war.’6 Jedem antiken Leser leuchtete das gewiß sofort 
ein. Alles, was Tydeus vorbringt, trifft also zumindest für die Zeit vor der 
Ankunft in Argos zu und auf gewisse Verzerrungen in seiner Darstellung hatte 
der Dichter in 2, 392 ja bereits vorbereitet.’ 


Überhaupt macht die Rede des Tydeus nicht im mindesten den Eindruck, 
daß er der bloße Übermittler einer Nachricht sei. Er gibt nicht den Auftrag 
seines Schwagers im Stile eines bloßen "mandata referre" wieder, sondern 
bringt den ihm aufgetragenen Inhalt in der für ihn selbst charakteristischen 
äußeren Form vor. Am Ende der Rede verleiht die Häufung der Aufforderungen 
in 2, 406 ff. ("pone”, "dedoceas", "mereare") dem Verlangen, Eteocles solle die 
Herrschaft abtreten, volles Gewicht. Bewußt ist das Wort "reuerti” pointiert 
ganz an das Ende des Verses gesetzt worden: Indem eingeräumt wird, daß 
Polynices seinerseits nach Ablauf der ihm zustehenden Frist dem Bruder die 
Königswürde überlassen wird, ist die Rechtmäßigkeit der Forderung 
unterstrichen. Daß er freilich wirklich dazu bereit ist, dieses Versprechen 
einzulösen, kann bei dem negativen Bild, das auch von Polynices gezeichnet 
wird, durchaus bezweifelt werden. Vgl. 7, 558 £.:"finge autem pactis euictum 
excedere regnis, / nempe iterum reddes” ( Tydeus zu Polynices). 

In der Beschreibung der Reaktion des Eteocles auf diese Worte wird die 
Verschiedenartigkeit der beiden Charaktere deutlich. Dem hitzigen Temperament 
des Tydeus wird eine langsam aufkeimende Wut bei Eteocles gegenübergestellt. 
Während dieser sofort zur Sache kommt, wird jener wohl nicht nur was seinen 
langsam aufsteigenden Zom angeht mit einer Schlange verglichen. ’® Auch die 
gemeinhin mit diesem Tier in Verbindung gebrachte Falschheit ist auf ihn 
applizierbar und so zeichnet sich seine gesamte folgende Rede durch geschicktes 
Umgehen des von Tydeus so nachdrücklich formulierten Kerns der Forderung 
aus. 


Er beginnt seine Erwiderung, indem er das Stichwort "fides" aufgreift und 
dessen Sinn umdeutet. "fides" ist für Eteocles die Gewißheit über den 


76 Vergleichbar auch die Klage des Polynices in den "Phoenissen" des Euripides, 
473 ff. 

77 Mulder, 236 erklärt das Bild, das Statius von Eteocles zeichnet, aus seinem 
Umgang mit der Überlieferung: In der älteren Tradition findet, wie auf S. 29 dargelegt, 
die Gesandtschaft erst statt, als die Argiver schon thebanisches Gebiet betreten haben (A 
372 ff.) und in den "Phoenissen" des Euripides ist Eteocles zumindest so gesprächsbereit, 
daß Polynices keines Vermittlers bedarf. Es ist also deutlich, daß die Überlieferung von 
Statius zugunsten der argivischen Seite verändert wurde. Hervorragend auch die 
Bemerkungen von E. Kabsch, Diss. 70 ff. zur Zeichnung des Eteocles. Vgl. auch 
Vessey, Statius and the Thebaid, 141 ff. 

8 Das Schlangengleichnis ist homerisch - vergilischen Ursprungs, vgl. Juhnke, 
Homerisches, 70 £. mit Anm. 83. Vgl. auch D. Vessey, Statius’ Epic Style, ANRW II 
32, 5 (1986), 2965 - 3019, zur Stelle 2981 - 2984. 
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streitbaren Charakter des Bruders. Hierin ist natürlich eine etymologische 
Anspielung ("Polynices" = "Der Haderreiche") enthalten. 79 Entgegen der oben 
hervorgehobenen Eigenständigkeit des Tydeus gibt Eteocles vor, in diesem nur 
den Vermittler zu sehen, der in seinem Auftreten die Haltung des Polynices 
widerspiegelt (2, 417 £. "toruus et illum / mente gerens"). Raffiniert deutet 
Eteocles also die Unbeherrschtheit des Tydeus als Absicht des Polynices. Nicht 
einmal vor Skythen oder Sarmaten, anachronistischen Sinnbildern der Roheit 
und Kulturlosigkeit, hätte ein solcher Jähzorn seinen Platz. Doch noch einmal 
enthebt der König den Gesandten jeder Verantwortung:"neque te ... / arguerim: 
mandata refers" (2, 423 £.). Mäße er ihm jedoch wirklich eine so geringe 
Bedeutung zu, was könnte ihm dann daran liegen, ihn auf dem Heimweg in 
einen Hinterhalt locken zu lassen? Der Zorn über den angeblichen furor des 
Bruders ist doch nur ein Vorwand für die von vornherein geplante Abweisung 
der Forderung, die der Dichter in 2, 3870 £. angekündigt hatte. 


Der zweite Teil der Rede (2, 428-451a) enthält diese Abweisung in formal 
direkter Apostrophe des Eteocles. Dieser Kunstgriff stimmt mit der Intention 
überein, Tydeus in eine reine Botenrolle hineinzudrängen. Auf die Erklärung, 
nicht von der Herrschaft abzutreten (2, 428 £.), folgt ein ausführlicher Vergleich 
der beiden Königreiche Theben und Argos. Ziel dieser Argumentation ist die 
Beweisführung, daß Polynices in Theben größeren Wohlstand genieße und auf 
das ärmliche Theben gut und gerne verzichten könne. Damit weicht er der 
eigentlichen Problematik wieder aus: Es ist nicht die Frage, welches der beiden 
Reiche für einen König attraktiver ist, sondern es geht schlicht um die 
Tatsache, daß Polynices das Recht hat, ein Jahr in Theben zu regieren. 

Bei der Durchführung des Vergleiches arbeitet der Dichter wieder 
antithetisch. Als erstes werden die beiden Herrschaftsbereiche genannt: Dem 
blühenden Argos ("te penes Danaae ... opes ... cumulentur” 2, 430 ff.) wird das 
ärmliche Theben ("nos horrida Dirces / pascua" 2, 433f.) gegenübergestellt. 
Dann vergleicht Eteocles die fluchbeladene Abstammung der Thebaner mit der 
vornehmen Ahnenreihe, die die Argiver vorzuweisen haben: 

2, 436ff.: ὁ. tibi larga - Pelops et Tantalus auctor! - 
nobilitas, propiorque fluat de sanguine iuncto 
Iuppiter. 


Die Namen der beiden Stammväter Pelops und Tantalus werden pointiert in 
einer Parenthese genannt, und so wird eine starke Sperrung zwischen "larga" 


79 Vgl. etwa Aesch. Sept. 830; Eur. Phoen. 636; Quint. Inst. 5, 10, 31. Eine 
vollständige Sammlung der Belege bei: Pape / Benseler, Wörterbuch der griechischen 


Eigennamen, 3 Braunschweig 1911, 1228 s. v. Πολυνείκης. 
80 Zur Nennung von Eigennamen in der Parenthese vgl. v. Albrecht, Diss. 182 ff. 
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und "ΠΟΌΙ 145" erzielt, wodurch das Wort sein volles Gewicht erhält. Damit ist 
eine chiastische Anordnung der beiden Kontrahenten gegeben: 
Königreich: Argos (2,430-433a) Theben (2, 433b-434) 
Abstammung: Theben (2, 435-4364) Argos (2, 436b-438a). 


Von der Abstammung ergibt sich ein fließender Übergang zu der noch leben- 
den argivischen Familie des Polynices. Eteocles unterstellt, daß Argia nicht 
bereit sein werde, auf den "luxus paternus" (2, 438) zu verzichten. Bei dem 
Opfermut, den sie im Laufe des Epos noch an den Tag legen wird, eine wenig 
glaubhafte Vermutung.8! In den Versen 439b-442a wird dann ausgemalt, wie 
Polynices’ Schwestern Argias Dienerinnen sein werden und das Elternpaar 
Iocaste - Oedipus in seinem Leid Anstoß bei der Schwiegertochter erregt: 


2, 439 ff.: .„.NOStrAC Cui iure sorores 
anxia pensa trahant, longo quam sordida luctu 
mater et ex imis auditus forte tenebris 
offendat sacer ille senex. 


Nach diesen Ausführungen kommt Eteocles auf einen neuen Punkt zu spre- 
chen, indem er das Recht der Gewohnheit für seine Herrschaft in Anspruch 
nimmt. Das Volk, so der König, wolle einen jährlichen Wechsel an der 
Führung nicht tolerieren. Damit ist ein deutlicher Bezug auf die Verse 
1,171 ff. gegeben, wo die direkten Auswirkungen des Fluchs beschrieben 
werden. Hier entfaltet ein namentlich nicht genannter Mann aus dem Volk 
(1, 171"aliquis") die Problematik des "totiens mutare timendos" (1, 174)82 in 
einer kurzen Rede (1, 173-196).83 Die Wiederaufnahme dieser Partie an der 
vorliegenden Stelle hat eine doppelte Funktion: zum einen wird das Verhalten 


81 Vgl. 3, 678-721 (Bittgang der Argia); 4, 196-210 (Verzicht auf die Kette der 
Harmonia) und Buch 12 passirm. 

82 Vgl. Lukan 1, 111 ff.:"non cepit fortuna duos"; Seneca, Thyest 444:"non capit 
regnum duos”., 

83 Diesen Passus bespricht F. M. Ahl, ANRW II 32, 5 (1986), 2828-2830: The 
Poet and the Anonymous Critic", den Bezug zur vorliegenden Stelle übersieht er jedoch. 
Ahl sieht einen Widerspruch darin, daß Statius selbst wechselnde Herrschaft kritisiert, 
gleichzeitig aber den anonymen Kritiker in ein schlechtes Licht rückt. Vielleicht läßt 
sich dieser Widerspruch aber so aufheben: Ständige Ungewißheit über die Herrschaft hat 
zur Folge, daß notorische Aufwiegler ein Betätigungsfeld finden und ein solcher 
Aufwiegler ist eben Ahls "Anonymous Critic". Wäre gerade Polynices an der Macht, so 
würde er mit gleichem Eifer für die Herrschaft des Eteocles eintreten. Wenn sich Dichter 
und fiktive Gestalt über denselben Mißstand beschweren, heißt das noch lange nicht, daß 
ihre Ansichten konvergent sein müssen. Den Unterschied macht das Motiv für die 
Klagen, auf der einen Seite ernste Bedenken, auf der anderen notorische Nörgelei. Die 
ältere Literatur zur τις - Rede hat Kost zu Musaios 73 zusammengestellt. Vor kurzem 
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des Eteocles in unmittelbaren Bezug zum Fluch seines Vaters gesetzt, und zum 
anderen zeigt die abgewandelte Rekapitulation der Argumente, die der 
Unbekannte vortrug, den heimtückischen Charakter des Eteocles. Während 
dieser nämlich vorgab, das Volk fürchte Repressalien bei einer Macht- 
übernahme durch seinen Bruder (2, 446-448), wird Polynices in der Rede des 
"aliquis" sogar der Vorzug gegeben. Das wird an zwei Stellen explizit gesagt: 
1, 169£.: "tacitumque a principe uulgus / dissidet et - qui mos populis - 
uenturus amatur"; 1, 189 f."tamen ille (sc. Polynices) precanti / mitis et adfatu 
bonus et patientior aequi". 

Steigernd gegenüber der Erwähnung des Volkswillens nennt Eteocles 
schließlich den Willen der "patres". Der Übergang von "uulgus" (2, 442) über 
"plebs patresque” (2,443) zu "patres” (2, 450)84 ist fließend gestaltet: 


2, 449 ff.: ...fac uelle: nec ipsi, 
si modo notus amor meritique est gratia, patres 
reddere regna sinent.' 
Hier fällt Tydeus dem König wütend ins Wort: 
2, 451 f£f.: „.NON ultra passus et orsa 


iniecit mediis sermonibus obuia: 'reddes', 
ingeminat, 'reddes'... 

Durch die zweifache Wiederholung des Worts "reddes" wird angezeigt, daß 
die Geduld des Tydeus nun endgültig erschöpft ist. Eteocles wird die Herrschaft 
abgeben, auch wenn es darüber zum Krieg kommt (2, 453-457). Die hier schon 
vorausgesetzte Auseinandersetzung malt Tydeus in den Versen 458-461 in aller 
Deutlichkeit aus, um dann in 2, 462 f. mit "crimina gentis / ... incestique 
patrum thalami" die Ursache des Leids, das über das Land kommen wird, 
explizit zu nennen. Daß Polynices von dieser Schuld ebenso betroffen ist wie 
sein Bruder, streitet Tydeus mit den absurd anmutenden Worten "sed fallit 
origo / Oedipodis tu solus eras" (2, 464 f.) ab. Eteocles allein wird die Folgen 
der Verbrechen zu tragen haben (2, 465 £.). Hier zeigt sich, auf welch tönernen 
Füßen die angebliche Rechtsposition des Tydeus steht. Mit den Worten "nos 
poscimus annum - sed moror" bricht seine Rede ab: 


erschienen: I. J. F. Jong, The voice of anonymity: tis - speeches in the Iliad, Eranos 85, 
1987, 69 ff. 

84 Hier handelt es sich selbstverständlich um römische Begriffe, die Statius auf den 
Mythos überträgt. 


2,465 ff.: ... haec praemia morum 
ac sceleris, uiolente, feres! nos poscimus annum! 


sed moror®> - 


Wie am Ende der ersten Rede ("reuerti" 2, 409) wird durch die pointierte 
Stellung von "annum” ein letztes Mal auf die - zumindest subjektive - 
Berechtigung der Forderung hingewiesen. Man hat sich vorzustellen, daß 
Tydeus sich schon während seiner Rede auf den Ausgang zubewegt hat, sich bei 
den Worten "nos poscimus annum” noch einmal zu Eteocles umdreht 
(2, 467 f.: "in limine retro / uociferans”) und ihn förmlich anschreit. 


Die waffenstarrende Versammlung wird nach Tydeus’ Rede als "trepidum / 
concilium” (2, 476 f.) bezeichnet. Wütend, als verweigere man ihm selbst die 
Herrschaft - auch hier wieder ein deutlicher Hinweis auf die Eigenständigkeit des 
Gesandten - macht er sich auf den Heimweg und entledigt sich des Ölzweigs, 
der ihn als Gesandten auswies. Durch dieses äußere Zeichen ist das Scheitern der 
Mission angezeigt. Der Abgang des Tydeus wird von thebanischen Frauen, die 
gleichsam die Rolle stummer Beobachter spielen, aus der Vogelperspektive 
beobachtet: 

2,479 ff.: ...attonitae tectorum e culmine summo8®6 

aspectant matres, saeuoque infanda precantur 
Oenidae tacitoque simul sub pectore regi. 


Die Thebanerinnen verwünschen Tydeus, der so schreckliche Drohungen 
gegen ihr Land ausgestoßen hat und - man beachte dieses Detail! - heimlich in 
ihrem Inneren (2, 481 "tacito ... sub pectore”)8” auch den eigenen König. Auf 
diese Weise variiert der Dichter also das Fluchmotiv. Durch die Reaktion der 
"matres” wird aber auch die in der vorangegangenen Szene entwickelte 
Kontrastierung von Recht und Unrecht relativiert: Da Eteocles und Polynices, 
für den Tydeus ja gesprochen hat, unter dem Fluch ihres Vaters stehen, kann 
letztlich keiner von beiden als gerechter König anerkannt werden.88 


85 Zur Interpunktion vgl. Krit. Anhang 1. 

86 Zu "e culmine summo" vgl. Krit. Anhang 2. 

87 "acito ... sub pectore” nimmt den bekannten Topos des versteckten Protestes 
gegen einen Tyrannen auf. Mayer hat zu Lukan 7, 64 einige Stellen zusammengestellt: 
Aesch. Ag. 449 £.; Sen. Suas. 6, 4; Stat. Theb. 1, 169 f.; Tac. Ann. 13, 16, 4. 


88 Betrachtet man die "matres" schlicht als "common people who must suffer” wie 
Ahl, ANRW 11 32, 5 (1986), 2875, so erfaßt man ihre Rolle nur vordergründig. 


Die Rückkehr des Tydeus nach Argos®® 


Ebenso stürmisch, wie er in 2, 467 ff. den thebanischen Königshof 
verlassen hatte, erscheint Tydeus nach Beendigung seiner Mission und dem 
Sieg über die Fünfzig im argivischen Königspalast, wo Adrast die Würdenträger 
seines Volkes um sich versammelt hat: 

3,345 ff.: utque introgressus portas - et forte uerendos 

concilio pater ipse duces cogebat Adrastus - 
improuisus adest, iam illinc a postibus aulae 
uociferans: arma, arma uiri, tuque optime Lernae 
(ductor)... 


Der Auftritt des Tydeus erfolgt unerwartet ("improuisus") und trägt dem 
Temperament des Helden volle Rechnung. Noch ehe er überhaupt vor die 
Versammlung tritt, ist schon sein aufgeregtes Rufen "a postibus 8086" 
vernehmbar. Auch hier spielt der parenthetische Einschub eine wichtige Rolle 
für die Gestaltung der Szene: Indem sie in aller Kürze das Publikum nennt, an 
das sich die im folgenden wiedergegebene Rede des Tydeus richtet, reduziert sie 
die Angaben, die der epische Dichter selbst machen muß, auf ein Minimum: 
Schon der Scholiast hat die Ökonomie der Darstellung erkannt, wenn er 
sagt:"oeconomia opportuna quippe hoc actum est occassione concilii, ne 
reuertenti Tydeo publicus deesset auditor." Träfe Tydeus nur auf seinen 
Schwiegervater und müßte dieser erst umständlich die anderen Verantwortlichen 
benachrichtigen, so verlöre die Szene ihre dramatische Straffung. 


Kaum zufällig beginnt der Heimkehrende seine aufgeregte Rede (3, 348-365) 
mit dem Zitat der beiden ersten Wörter aus Vergils Aeneis. Dieses Zitat wirkt 
wie ein Paukenschlag, mit dem der Dichter die Aufmerksamkeit der 
Zuhörerschaft für sich gewinnen will. So ist es auch zu erklären, daß zunächst 
die Versammlung ("uiri") und erst danach der König selbst angeredet wird. 
Stilistisch wird die große Aufregung des Helden durch die auffällige Häufung 
von Anaphern zum Ausdruck gebracht. Über den genauen Verlauf der Ereignisse 
läßt er den Rat zunächst bewußt im Unklaren. Nur aus seinem blutver- 
schmierten Äußeren, auf das er selbst hinweist (3, 364 "uulnera ... putri 
insiccata cruore”) kann auf den feigen Überfall geschlossen werden. 


Erst nach einem längeren Vorspann (3, 348-355a), der aus wirr aneinander- 
gefügten Andeutungen auf die fehlende pietas, einem anachronistischen 
Vergleich der Thebaner mit dem wilden Volk der Sauromaten?O und der Exkul- 


89 Diesen Abschnitt hat zuletzt Vessey in ANRW II 32, 5 (1986), 2984-2988 
interpretiert. Sein Ansatz ist in mancherlei Hinsicht bedenklich. 


0 Vgl. den Vergleich mit den Skythen und Sarmaten in 2, 421. Solche 
Anachronismen richten sich an Statius’ zeitgenössische Zuhörer, die mit den 
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pierung des Adrast besteht, beschreibt Tydeus in kaum noch verständlicher 
Komprimierung seinen siegreichen Kampf gegen die Fünfzig: 
3, 355 ff.: ...bello me, credite, bello 

ceu turrem ualidam aut artam compagibus urbem, 
delecti insidiis instructique omnibus armis 
nocte doloque uiri nudum ignarumque locorum 
nequiquam clausere: iacent in sanguine mixti 
ante urbem uacuam. 


Es paßt zu dem ungereimten Charakter der Rede, daß der Held in einem ein- 
zigen Satz zwei grundverschiedene Darstellungen seiner Person gibt. Ganz unter 
dem Eindruck des errungenen Sieges vergleicht er sich selbstbewußt mit einem 
festen Turm und einer wohlbewehrten Stadt. Kommt es ihm aber darauf an, die 
Feigheit des Anschlags hervorzuheben, stellt er sich als unbewaffnet und 
ortsunkundig dar. Man beachte auch hier wieder die Gegensätze, mit denen der 
ungleiche Kampf beschrieben wird:"instructi omnibus armis” (3, 357) steht 
"nudus" (3, 358) gegenüber. Natürlich erscheint so der Erfolg in noch hellerem 
Licht. Das Scheitern des Anschlags, das in 3, 359 durch "nequiquam" 
angedeutet wurde, wird in den beiden nächsten Halbversen dann plastisch 
ausgemalt. Im folgenden verleiht Tydeus der Forderung Ausdruck, die 
Bestürzung der Feinde über den unerwarteten Mißerfolg zu einem raschen 
Angriff zu nützen: Das Motiv der Niederlage der Thebaner wird so immer weiter 
entfaltet. Nach der bereits erwähnten kurzen Andeutung "nequiquam" (3, 359) 
wird vom Tod der Angreifer berichtet (ibid. "iacent in sanguine") und dann die 
allgemeine Reaktion der Landsleute ausgemalt: Noch ganz unter dem Eindruck 
des Geschehens und mit der Bestattung der Toten beschäftigt, wird ihre 
Gegenwehr gering sein. Daher fordert Tydeus wiederum und noch dezidierter als 
zuvor zum Aufbruch auf:"ipse ego ... / protinus ire peto” (3, 362 ff.). 


Die Argiver erheben sich erschreckt von ihren Plätzen. Polynices ist der 
erste, der nach der allgemeinen Verwirrung, die das Erscheinen des Tydeus 
ausgelöst hat, reagiert, mit gesenktem Kopf ("uultum deiectus" 3, 367) - dies 
ein Zeichen seiner Betroffenheit - auf den Freund zueilt und zu ihm spricht. 
Man hat sich also vorzustellen, daß beide Männer einander gegenüberstehen, 
während sich der Rest der Versammlung etwas weiter entfernt im Hintergrund 
hält. 


Die Rede des Polynices (3, 367-381) ist eine pathetische Selbstanklage, 
hinter der er die Bitte zum Aufbruch gegen Theben geschickt verbirgt. Der 


Bezeichnungen, die für uns kaum mehr als Namen sind, natürlich konkrete Vorstellungen 
verbanden. 
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Dichter läßt keinen Zweifel darüber aufkommen, wie seine Worte zu bewerten 
sind: 3, 381f.: "sic uariis pertemptat pectora dictis / obliquatque preces.” Damit 
werden in den beiden Reden des Tydeus und des Polynices offene und versteckte 
Kriegspropaganda einander geschickt gegenübergestellt. Ganz ähnliche Züge 
trägt auch die Rede, mit der Polynices im elften Buch gegenüber Adrast seine 
Bereitschaft zum Bruderkampf erklärt (11, 155 £f.). Hier wie dort verbirgt sich 
der furor, in den der Fluch des Vaters die Beteiligten versetzt hat, hinter einem 
geheuchelten Eingeständnis der eigenen Schuld. 

Nach dem Ausruf "o ego diuis / inuisus” (3, 367 £.) gibt sich Polynices die 
Schuld an Tydeus' Verwundungen ("haec uulnera cerno / integer") und apostro- 
phiert danach den Bruder und die Landsleute, die mit ihrem feigen Anschlag 
nicht den Schwager, sondern ihn selbst meinten: "infelix, fratri facinus tam 
grande negaui” (3, 371). Insgesamt macht der Auftakt der Rede einen sehr ego- 
zentrischen Eindruck, zumal jede direkte, anteilnehmende Hinwendung an den 
schwerverletzten Freund fehlt. Dadurch wird deutlich gemacht, daß sich hinter 
dem Anschlag auf Tydeus eine offene Provokation des Bruders verbirgt. Dann 
wendet Polynices sich den Argivern direkt zu: Er möchte als Gast keinen 
Unfrieden über sein Gastland bringen und Schuld daran tragen, daß sich Eltern 
von ihren Söhnen und Frauen von ihren Kindern trennen müssen: 


3, 372 f£.: et nunc uestra quidem maneant in pace quieta 
moenia, nec uobis tanti sim causa tumultus 
hospes adhuc. 


Das erinnert an folgende Passage aus der oben genannten Rede des elften 
Buches: 


11,165 ff.: illeego sum, qui te pacem et pia rura regentem - 
infelix utinamque aliis datus urbibus hospes ! - 
extorrem patria regnoque - 

Vielmehr wird er selbst trotz der Gewißheit des Todes und gegen alle 
Widerstände sein Recht einfordern : 


3, 378 ff.: ibo libens certusque mori, licet optima coniunx 
auditusque?] iterum reuocet socer. hunc ego Thebis, 
hunc, germane, tibi iugulum et tibi, maxime Tydeu, 
debeo.' 

Bei den Worten "hunc iugulum" ist eine entsprechende Geste des Polynices, 


mit der er auf seinen Hals deutet, zu denken. Die Rede ruft bei Alt und Jung 
Trauer und Wut hervor: 


3, 385 ff.: [omnibus] mens una subit, uiduare penates 
finitimas adhibere manus, iamque ire. sed altus 
consilüis pater imperiique haut flectere molem 
inscius:... 


Ihrem einmütigen Eifer, der auf sofortige Aufnahme des Krieges drängt, wird 
von Seiten des ruhig überlegenden Adrast vorerst Einhalt geboten. Der Beginn 
des Satzes "sed altus equs." in Vers 386 an metrisch ungewöhnlicher Stelle?2 
bringt die bremsende Wirkung, welche die Worte des Königs haben, auch 
formal zum Ausdruck. Er ermahnt die Anwesenden, von ihrer Kriegseuphorie 
Abstand zu nehmen und sich zunächst einmal um das Naheliegende zu 
kümmern. Der erschöpfte Held muß sich ausruhen, seine Wunden müssen ver- 
sorgt werden, und natürlich sind alle ganz gespannt darauf, den genauen 
Hergang der Ereignisse zu erfahren. 


Durch das Einschreiten des Adrast beruhigen sich die Gemüter und die all- 
gemeine Aufmerksamkeit wird nun uneingeschränkt dem Heimkehrer zuteil. 
Standen im Kern der Szene, wo in den zwei grundverschiedenen Reden des 
Tydeus und des Polynices dasselbe Thema, die Frage nach der Aufnahme des 
Krieges, erörtert wurde, nur diese beiden Helden im Mittelpunkt, so klingt die 
Szene nun in einem bunten Gewimmel aus. Die Gefährten und die Ehefrau, 
denen der Schreck noch im Gesicht geschrieben steht, eilen herbei und 
umringen Tydeus, der sich erschöpft gegen eine Säule lehnt? und ausführlich 
von seinem Abenteuer berichtet. 


91 Die Anspielung geht nach Housman CQ 27, 1933, 51. auf 1, 431-473, die 
Schlichtung des Streites zwischen Tydeus und Polynices durch Adrast. Für die korrekte 
Überlieferung des Textes plädiert Shackleton Bailey, Notes on Statius’ Thebaid, MH 40, 
1983, 52 ἢ. 

92 Vgl. W. Christ, Metrik der Griechen und Römer, Leipzig 1879, 158 "Auch vor 
einem zweisylbigen Schlußwort und nach der 1sten Kürze des Sten Fusses vermieden die 
Griechen einen starken Einschnitt des Gedankens ... Nicht so feinfühlig waren die 
Römer." 

93 Das Anlehnen an eine Säule ist schon ein homerischer Topos, vgl. ζ 307 
"κίονι κεκλιμένη" (von Arete). 
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Während er erzählt, versorgt ein Arzt seine Wunden. Vergleicht man die Dar- 
stellung mit einem Bühnenstück, so kommt diesem die Rolle eines effektvoll 
eingesetzten Statisten zu, der wiederum in einer Parenthese näher charakterisiert 
wird. 

3, 396 ff.: ... Jaetus mediis in sedibus aulae 
constitit, ingentique exceptus terga columna, 
uulnera dum Iymphis Epidaurius eluit Idmon - 
nunc uelox ferro, nunc ille potentibus herbis* 
mitior - ipse alta seductus mente renarrat 
principia irarum ... 

Die dialogische Gestaltung der Szene hat natürlich den Nachteil, daß der 
epische Dichter selbst keine ausführliche Beschreibung der Wunden des Helden 
geben kann, die doch seine Tapferkeit so wirkungsvoll illustrieren. Daher weist 
er durch Andeutungen der an der Handlung beteiligten Personen wiederholt auf 
diese hin: 3, 364 "uulneraque ista ferens" (Tydeus selbst); 3, 368 "haec 
uulnera” (Polynices); 3, 391 "tantoque in sanguine" (Adrast). 

Der Einsatz des Arztes? ist in dieser Reihe ein weiterer Kunsigriff, der 
dieses äußere Detail implizit aber nicht minder wirkungsvoll vor Augen führt. 
Die Gestalt des Arztes ist stark typisiert, in der Parenthese werden durch 
anaphorisches "nunc" aneinandergereiht die Behandlungsmethoden, die er 
anwendet, genannt und zueinander in Beziehung gesetzt. Die Adjektive, die 
seine Fertigkeiten bezeichnen, sind hierbei chiastisch mit den instrumentalen 
Ablativen verschränkt, welche die beiden verschiedenen Therapien bezeichnen. 
Auf dem Gegensatz zwischen "ferro" und "herbis" liegt besonderer Nachdruck, 
da sie an metrisch pointierter Stelle, hinter der Penthemimeres und am 
Versende, genannt sind. Ein Blick auf die Demonstrativa zeigt, wie nach dem 
Einschub von der durch "ille” bezeichneten Nebenfigur der Blick wieder auf den 
Helden zurückgelenkt wird. 

Der ausführliche Bericht des Tydeus, der im Groben die Ereignisse am Ende 
des zweiten Buches noch einmal rekapituliert, wird verständlicherweise recht 
knapp in indirekter Rede abgehandelt, da er für den Leser des Epos ja keine 
Neuigkeiten mehr enthält. Das Gespräch mit Eteocles wird hier in einem einzi- 
gen Vers (401) abgetan, während der Bericht vom Kampf mit den Fünfzig viel 


94 Zu "potentibus herbis" vgl. Krit. Anhang 3. 

95 Der Name ist sprechend ("der Kundige"). In Epidauros befand sich ein bekanntes 
Heiligtum des Heilgottes Asklepios (Paus. 2, 29, 1). Zur Erwähnung von Ärzten in der 
antiken Literatur allgemein vgl. E 900; Herodot, 3, 130 (Democedes behandelt das Bein 
des Dareios), Verg. Aen. 12, 391 ff. (Iapyx und Venus behandeln den verwundeten 
Aeneas), Sil. 5, 364 ff. (Arzt des Mago). 
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ausführlicher in dreieinhalb Versen (3, 402 - 405a) erfolgt. Diese Darstellung 
entspricht ungefähr den Proportionen der Erzählung im zweiten Buch. Auch 
dort nahm die Schilderung des Gesprächs nur 104 Verse in Anspruch, während 
der Kampf ausführlicher in 247 Versen geschildert wurde. 


Die Argiver geben ein dankbares Publikum für den Bericht des Tydeus 
ab:"fida manus proceresque socerque / adstupet oranti Tyriusque incenditur 
exul." (3, 4050 f.). Während sie die Heldentat fassungslos bestaunen, wächst in 
Polynices der Zorn über die Zurückweisung. 


Maeon vor Eteocles 


Maeon ist, wie bereits erwähnt wurde, eine Figur, die Statius aus Homer 
übernommen hat: 

A393 ff:  .. δύω δ᾽ ἡγήτορες ἧσαν, 

Μαίων Αἱμονίδης ἐπιείκελος ἀθανάτοισιν, 

υἱός τ Αὐτοφόνοιο μενεπτόλεμος Λυκοφόντης. 
Τυδεὺς μὲν καὶ τοῖσιν ἀεικέα πότμον ἐφῆκε: 
πάντας ἔπεφν᾽, ἕνα δ᾽ οἷον ἵει οἰκόνδε νέεσθαι᾽ 
Moiov’ ἄρα προέηκε, θεῶν τεράεσσι πιθήσας. 

Anders als in der Ilias ist er in der Thebais allerdings nicht der Anführer der 
Fünfzig und wird damit positiver gezeichnet. Vergegenwärtigen wir uns noch 
einmal die Überlegungen, die zu Beginn des Kapitels angestellt wurden, so wird 
deutlich, warum neben Tydeus überhaupt ein weiterer Bote eingeführt wird: Da 
eine direkte Begegnung zwischen Eteocles und Polynices vor dem Zweikampf 
umgangen werden soll, muß das, was der jeweils andere tut, durch den Bericht 
eines Dritten vermittelt werden. Es fehlte folglich noch ein Pendant zu Tydeus 
auf.thebanischer Seite. In der Charakterisierung der neu einzuführenden Person 
war der Dichter völlig frei. Entsprechend seiner Intention, Eteocles in ein 
möglichst schlechtes Licht zu rücken, zeichnete er den Seher als positive 
Gegenfigur zu diesem. Maeon hat denselben Status wie Amphiaraus auf argivi- 
scher Seite. Die Vermutung liegt daher nahe, daß sich der Dichter bei der 
Konzeption des zweiten Boten eher an dem Argiverhelden als an der homeri- 
schen Vorlage orientierte. Parallelen zwischen beiden sind im Text explizit ge- 
nannt: Wie Amphiaraus weiß auch Maeon um das Scheitern des Unternehmens 
(2, 692 £.: "ille haec praeuiderat, omina doctus / aeris et nulla deceptus ab alite, 
Maeon") und wie dieser wird er vom Dichter durch einen Nachruf geehrt (3, 99 - 
113).96 In Amphiaraus war die Person eines Priesters vorgegeben, der sich auf- 


96 Der Nachruf des Amphiaraus ist dadurch variiert, daß ihn Statius in den Mund der 
Gefährten des Sehers legt (Theb. 8, 174 ff.). 
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grund seines Amtes und durch sein Verhalten positiv von den anderen Kriegern 
abhebt. Was den zuletzt genannten Punkt angeht, ist besonders an den 
Redeagon mit Capaneus zu denken, wo er vergeblich versucht, die 
kriegsbegeisterte Menge zu beruhigen.?? In der Bemühung, etwas diesem 
Vergleichbares zu schaffen, zeichnet Statius Maeon als unerschrockenen 
Opponenten des Eteocles und verleiht ihm Züge eines stoischen Weisen, der in 
der Stunde seines Todes die Freiheit findet, sich gegenüber Krieg und Tyrannei 
zu bewähren.?® Betrachten wir diese Szene nun genauer: 


Gleichsam als Vorspiel wird in pathetischer Übersteigerung geschildert, wie 
die Naturgewalten über den für Theben verhängnisvollen Sieg des Tydeus in 
Aufruhr geraten:99 Die Erde bebt und die Schneemassen auf dem Kithairon 
beginnen zu schmelzen. Nach diesem Auftakt nennt Statius in 3, 40 den Grund 
für das widernatürliche Geschehen:"prope sunt causae". Maeon, voll Trauer und 
Zorn über das Schicksal, das ihm den Tod verweigert hat, kehrt nach Hause 
zurück. 

Sein Erscheinen wird aus der Perspektive der thebanischen Mütter beschrie- 
ben, die sich an den Schwellen ihrer Häuser versammelt haben, um die 
Heimkehr ihrer Söhne zu erwarten. Wie beim Aufbruch des Tydeus (2, 479 ff.) 
spielen sie die Rolle stummer Beobachter.100 Vergleichbar einem Film, der 
zuerst nur unscharfe Konturen erkennen läßt, die sich bei schärferer Einstellung 
der Kamera zu einem deutlichen Bild verdichten, beschreibt der Dichter, wie die 
Frauen Maeon nicht etwa an seinem Gesicht, sondern an seinen zuerst nur 
andeutungsweise wahrzunehmenden (3, 42 "dubius notari") Trauergesten erken- 
nen.101 Er ist nur noch zu diesen äußeren Bekundungen der Trauer fähig, 
Tränen, Zeichen der inneren Anteilnahme, hat er nicht mehr:"lacrimas nam 
protinus omnis / fuderat" (3, 44 f.). Wie ein Hirte, der seine Herde verloren hat, 
kehrt der Seher nach Hause zurück. Als die Frauen deutlich sehen, was sie am 
Anfang aufgrund der großen Entfernung nur ahnen konnten, wagen sie erst gar 
nicht, ihm Fragen zu stellen, sondern brechen gleich in Wehgeschrei aus: 


97 Vgl. dazu S. 10 ff. 

98 Ähnlich freudig geht in Senecas "Agamemnon" Cassandra in den Tod (V. 797 
"mihi mori est securitas"). Vgl. Burck, Manierismus, 80. 

99 Eine ähnliche Einbeziehung der Natur in die affektische Darstellung findet sich in 
Theb. 1, 408 ff.: Tydeus und Polynices fallen bei einem Gewitter übereinander her; 5, 
85 ff.: Es donnert aus heiterem Himmel, als die Lemnierin Polyxena in Raserei verfällt. 

100 55 schon Vessey, Statius and the Thebaid 111. Vgl. auch 5. 38 und Krit. 
Anh. 2. 

101 Ähnlich stufenweise vollzieht sich das Erkennen des Hopleus und des Dymas 
durch die thebanischen Wachen (Theb. 10, 387 ff.). Vgl. dazu Krumbholz, Glotta 34, 
1955, 98. 


3,53 ff.: illum congestae portarum ad limina matres 
ut solum uidere - nefas! - nulla agmina circum 
magnanimosque duces, nil ausae quaerere tollunt 
clamorem ... 


Der bloße Anblick Maeons ersetzt ihnen also jeden Bericht. Hinter dieser 
psychologisch durchaus einleuchtenden Begründung ihres Verhaltens verbirgt 
sich aber auch ein geschickter kompositorischer Schachzug, denn natürlich muß 
der Bericht über Tydeus’ Sieg für die Unterredung mit dem König selbst aufge- 
spart werden. Zum anderen ist die Szene so von zweifachem Klagen - dem 
Maeons und dem der Frauen - untermalt. 


Maeon versucht nicht, einer Konfrontation mit Eteocles aus dem Wege zu 
gehen. Sobald sich ihm die Möglichkeit bietet, tritt er vor den König und über- 
bringt seine Nachricht. Hier erscheint es sinnvoll, den Inhalt seiner Rede mit 
den Worten zu vergleichen, die ihm Tydeus mit auf den Weg gab: 


2, 699 ff.: haec iubeo perferre duci: cinge aggere portas, 
tela noua, fragiles aeuo circum inspice muros, 
praecipue stipare uiros densasque memento 
multiplicare acies! fumantem hunc aspice late 
ense meo campum: tales in bella uenimus. 


Enthält dieser Auftrag rein "technisch - strategische" Anweisungen, ganz 
wie es dem Rauhbein Tydeus entspricht, so ist Maeons Rede weit tiefgründiger 
und keineswegs eine Replik der früheren Stelle. Sie verleiht der offenen 
Wertschätzung Ausdruck, die der Besiegte gegenüber dem Sieger empfindet. 
Dies wird bereits zu Beginn deutlich, wenn er verschiedene Gründe für den 
Ausgang der Unternehmung erwägt: Neben der "sententia diuum" (3, 60) und 
der "fortuna” (3, 61) wird als drittes die "uis inuicta uiri" (3, 62) genannt, die 
selbst dem Augenzeugen noch unglaubwürdig erscheint (3, 62 £.: "uix credo et 
nuntius: omnes / procubuere, omnes"). Die Wiederholung von "omnes" unter- 
streicht seine Fassungslosigkeit. Daran schließt sich eine längere Passage 
(3, 63b-69a) an, in der Maeon beteuert, daß er nicht etwa aus Feigheit am 
Leben geblieben ist, ja, daß ihm dieses Leben nichts mehr bedeutet. Diese 
Behauptung wird er gleich durch die Tat beweisen: Er verknüpft die 
Beschuldigung, daß Eteocles gegen Recht und Gesetz dem Bruder die Herrschaft 
verweigere, mit der Verwünschung, die Seelen der fünfzig Angreifer, die er auf 
dem Gewissen habe, möchten ihn Tag und Nacht verfolgen. Mit den Worten 
"neque enim ipse moror" (3, 77) kündigt er an, daß auch er das Schicksal seiner 
Gefährten teilen wird. 


Wie schon bei der Auseinandersetzung mit Tydeus ist die Reaktion des 
Eteocles verhalten. Zwar steigt ihm die Zomesröte ins Gesicht, doch setzt er 
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den Worten Maeons nichts entgegen, ja er gibt noch nicht einmal den Befehl, 
den aus seiner Sicht unverschämten Anschuldigungen ein Ende zu machen, Von 
sich aus ("ultro”) schicken sich die beiden Leibwächter Phlegyas und Labdacus 
an, Maeon zum Schweigen zu bringen: 


3,79 f£.: inde ultro Phlegyas et non cunctator iniqui 
Labdacus - hos regni ferrum penes - ire manuque 
proturbare parant. 


Hier setzt der Dichter also eine Parenthese ein, wenn er zwei Statisten für 
einen Augenblick aus ihrer Anonymität herausnimmt und in die Handlung ein- 
greifen läßt. Die Parenthese erklärt dem Leser, wer sich hinter den ihm noch 
unbekannten Eigennamen verbirgt. Es wäre natürlich auch ohne weiteres 
möglich gewesen, diese Eigennamen zu unterdrücken und schlicht von 
"custodes” 0.4. zu sprechen. Indem aber zwei ansonsten ganz bedeutungslose 
Personen derart in den Vordergrund gerückt werden, ja einer von ihnen in "non 
Cunctator iniqui" sogar eine ansatzweise individuelle Charakterisierung erfährt, 
erscheint die Untätigkeit des Eteocles in umso hellerem Licht. Wie auch in der 
Beschwörungsszene (vgl. dazu 5. 56 ff.) steht er im Hintergrund, während die 
anderen agieren. 

Die Leibwächter schrecken zurück, als Maeon sein Schwert zückt. 
Wirkungsvoll beschreibt der Dichter, wie dieser bald auf die Waffe, bald in das 
Gesicht des Tyrannen schaut, als er seine letzten Worte spricht:"sed iam 
nudauerat ensem / magnanimus uates, et nunc trucis ora tyranni, / nunc ferrum 
aspectans: ..." 3, 81 £f.). Durch sein Mienenspiel wird die Spannung der Szene 
zusätzlich gesteigert: Jeden Augenblick, soviel ist dem Zuhörer klar, wird 
Maeon sich das Schwert in den Leib stoßen:102 "uado equidem exultans 
ereptaque fata / insequor et comites feror expectatus ad umbras. / te superis 
fratrique - et iam media orsa loquentis / absciderat plenum capulo latus;" 


Bewußt ist "frater" das letzte Wort, bevor die Rede des Sterbenden abbricht. 
Wieder ist mit der Aposiopese der Höhepunkt der Szene erreicht. Die für 
modernes Empfinden geschmacklose Beschreibung des Todeskampfes1® wirkt 


102 Der Freitod Maeons ist Statius' eigene Erfindung. Er ist natürlich vor dem 
Hintergrund der stoischen Philosophie zu sehen. Vgl. Schetter, Diss. 41 ff. ("Freitod”) 
und Vessey, Statius and the Thebaid 112 ff., Morford, The Poet Lucan, 8. Bei Valerius 
Flaccus wird Jasons Vater der drohende Mordanschlag des Pelias bei einem Opfer an die 
unterirdischen Götter vorausgesagt und der Rat zum Freitod gegeben (Arg. 1, 749:"quin 
rapis hinc animam et famulos citus effugis artus?"). Wohl das berühmteste Beispiel eines 
Stoikers, der freiwillig in den Tod geht, ist Cato Uticensis, einer der Haupthelden in 
Lukans Pharsalia. 

103 Zu detailliert geschilderten Sterbeszenen in der nachklassischen Epik vgl. M. 
Fuhrmann, Die Funktion grausiger und ekelhafter Motive in der lateinischen Dichtung, 
in: Poetik und Hermeneutik Bd. 3, München 1968, 23 ff.; 45 ff. zu Seneca; 50 ff. zu 


48 


ungleich schwächer als die Rede. Die Szene klingt mit der Heimführung der 
Toten durch die Eltern und die Ehefrau aus. Erst jetzt, da der Gegner sich nicht 
mehr zur Wehr setzen kann, greift Eteocles zu Sanktionen, indem er die 
Bestattung des Toten untersagt. Dasselbe Motiv kehrt im zwölften Buch 
wieder, wo Creon verbietet, den gefallenen Argivern, unter denen sich auch 
Polynices befindet, die letzen Ehren zu erweisen. Die Grausamkeit der 
Entscheidung des Eteocles wird jedoch durch den Nekrolog, den Statius dem 
"augur amatus deis” (3, 104) widmet, überspielt (3, 99-113). Er wird im 
Elysium Aufnahme finden und äußerlich unangetastet bleiben.1% 


Lukan; 58 ff. zu Statius und Silius. Eine umfassende Zusammenstellung der 
einschlägigen Literatur bietet O. Zwierlein, Das Waltharius - Epos und seine lateinischen 
Vorbilder, AA 16, 1970, 153 ff., Anm. 9. 

104 Auch hierin stimmt sein Schicksal mit dem des Amphiaraus überein, vgl. 
7,775 £.:"uade diu populis promissa uoluptas / Elysiis" (Apoll zu Amphiaraus). 


III. Befragungen der Götter 
Die Vogelschau in Argos 


Die beiden im folgenden zu behandelnden parallelen Opferszenen, die 
Vogelschau in Argos (3, 451 - 575) und die Nekromantie in Theben (4, 406 - 
645), beleuchten die Technik der dialogischen Darstellung von einer anderen 
Seite. Die Personen zeichnen hier nicht im Gespräch miteinander ein Bild ihres 
eigenen Charakters, sondern lassen nur durch ihre Äußerungen eine ganze Sze- 
nerie vor dem Auge des Lesers entstehen.105 Da es sich hier um topische epi- 
sche Szenen handelt, wird es hilfreich sein, ihnen vergleichbare, "traditionelle" 
Passagen aus Vergil und den flavischen Epikern gegenüberzustellen, um die für 
Statius typische Gestaltung zu erfassen. 


Die Beschreibung der Vogelschau, die Amphiaraus und Melampus auf dem 
Berg Aphesas durchführen, gehört zu den befremdlichsten Szenen, die die 
Thebais zu bieten hat. Betrachten wir zunächst ihre Stellung innerhalb des 
dritten Buches: Als Tydeus von seiner Mission nach Hause zurückgekehrt 
ist 106 und von dem feigen Anschlag berichtet hat, mit dem Eteocles ihm nach 
dem Leben trachtete, herrscht in Argos Unschlüssigkeit über das weitere 
Vorgehen. Während Tydeus selbst auf sofortigen Aufbruch drängt, zögert Adrast 
eine Entscheidung vorerst heraus und befiehlt seinen Priestern Amphiaraus und 
Melampus, die Götter zu befragen (3, 451 - 455). Sowohl die Eingeweideschau 
als auch die Beobachtung des Vogelflugs endet mit einem bösen Omen. Aus 
Scheu, das Ergebnis der Götterbefragung bekanntzugeben, hält sich Amphiaraus 
in seinem Haus versteckt, während seine Landsleute voller Eifer mit Kriegsvor- 
bereitungen beschäftigt sind (3, 575 - 597). Der prominenteste Kriegstreiber ist 
Capaneus, der Amphiaraus Feigheit vorwirft und ihn auffordert, sein Schweigen 
zu brechen. Der Seher läßt sich zu einem Redeagon mit ihm bewegen, in dem 
er sich der unbändigen Kriegslust seines Kontrahenten beugen muß.107 Der 
Hinweis auf den Willen der Götter ist das letzte Argument, das einen Capaneus 
aufhalten könnte. 


105 Eine umfassende Untersuchung dieser Technik in der griechischen und 
römischen Lyrik bietet die Münchener Dissertation von W. Albert, Das mimetische 
Gedicht in der Antike, Geschichte und Typologie von den Anfängen bis in die 
augusteische Zeit, Frankfurt / Main 1988 (Beiträge zur klassischen Philologie 190). 
Albert gibt auf 5. 24 folgende Definition des "mimetischen Gedichts", die sich auch auf 
den Bereich des Epos übertragen läßt: "Ein mimetisches Gedicht besteht in einer poetisch 
gestalteten zusammenhängenden Rede, die eine als Sprecher auftretende Person in einer 
Szenerie äußert und in der sie auf Vorgänge ... Bezug nimmt, die sich während des 
Sprechens in der Szenerie ereignen und eine Szenerieveränderung bewirken.” 

106 7, den Einzelheiten vgl. die Inhaltsangabe 5. 28 


107 vgl. dazu S. 10 ff. 


Die Gestaltung der vorliegenden Szene läßt zwei Besonderheiten erkennen: 
Zunächst einmal zeichnet Statius hier die beiden mythologischen Gestalten als 
römische Auguren, ein Anachronismus, der offensichtlich dem Zeitgeschmack 
Rechnung trägt.108 Dann stellt sich dem Interpreten aber auch die Frage, 
warum der Dichter neben Amphiaraus in Melampus einen zweiten Seher 
einführt, der im gesamten Rest des Epos keine Rolle mehr spielt. Die 
Feststellung, daß Melampus auch in anderen Versionen des thebanischen 
Mythos! auftritt, hilft wenig weiter, denn Statius hätte bei seiner Bear- 
beitung des Stoffes gut und gerne auf ihn verzichten können. Es ist zu ver- 
muten, daß dem zweiten Seher eine rein formale Rolle zukommt. Die 
dialogische Darstellung macht einen Gesprächspartner für Amphiaraus 
erforderlich, der streng zweckgebunden nur an dieser einen Stelle auftritt. Es gilt 
nun, genauer zu untersuchen, warum der Dichter den großen Aufwand, den die 
Einführung einer neuen Figur bedeutet, in Kauf nahm, anstatt einfach zu der 
erzählenden Darstellung zu greifen. Als Begründung die Korrespondenz zur 
Nekromantie im vierten Buch (4, 406 - 645) anzuführen, die ebenfalls in Form 
eines Gesprächs beschrieben ist, erscheint mir ein wenig einfach. 


Schon zu Beginn der Szene ist das Bemühen des Dichters erkennbar, 
Melampus auf eine Stufe mit Amphiaraus zu stellen und ihn zu einem gleich- 
wertigen Dialogpartner zu erheben: 


3,451 ff.: ...sollers tibi cura futuri, 
Amphiarae, datur, iuxtaque Amythaone cretus 
iam senior - sed mente uiret Phoeboque - Melampus 
adsociat passus: dubium cui pronus Apollo 
oraque Cirrhaea satiarit largius unda. 
Bei dieser Einführung des Melampus wird in einer markant durch "sed" ein- 
geleiteten Parenthese!1® eine Charakterisierung seiner Person gegeben, die 


seine Qualifikation als Seher hervorhebt. Der physischen Schwäche ("iam 
senior" 3, 453) wird eine Stärke gegenüber gestellt, die auf eigener Geisteskraft 


108 Vogelprodigien scheinen sich in nachklassischer Zeit einiger Beliebtheit erfreut 
zu haben, vgl. Vessey, Statius and the Thebaid, 152 f., eines der berühmtesten Beispiele 
ist das Adleraugurium bei Sueton, Vesp. 5, 7. In Vergils Aeneis werden dagegen nur 
zwei Vogelprodigien genannt. Vgl. W. Hübner, Dirae im römischen Epos, Diss. 
Tübingen, Hildesheim / New York 1970 (Spudasmata 21), 113 ff. 

09 Das sogenannte "Barth - Scholion” bezeugt, daß Statius mit der Einführung des 
Melampus Antimachus folgt. Die jüngere Forschung ist sich jedoch einig, daß dieses 
Scholion Barths eigene Erfindung ist. Vgl. dazu R. D. Sweeney, Prolegomena to an 
Edition of the Scholia to Statius, Leiden 1969 (Mnemosyne Suppl. 8), 3 £. 

110 Die vorliegende Stelle ist das einzige Beispiel für eine adversative Parenthese in 
der Thebais. 
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("mens") und göttlicher Eingebung ("Phoebus") beruht.!11 Durch den 
Einschub, der an einer metrisch ungewöhnlichen Stelle endet (nach der ersten 
Kürze des Daktylus im fünften Fuß), wird die Nennung des Eigennamens 
betont an das Ende des Verses gesetzt. Im folgenden zieht der Dichter dann 
sogar in Zweifel, welchem der beiden Seher der Orakelgott gewogener sei, eine 
Aufwertung des Melampus, die freilich im Rest des Epos keinen Rückhalt hat. 


Bevor die eigentliche Vogelschau beginnt, wird ein längerer Vorspann vor- 
ausgeschickt. Auf die Exposition der beteiligten Personen (3, 451-455) folgt 
die Eingeweideschau (3, 456-459), eine Beschreibung des Ortes mit kurzer 
Erwähnung seiner Geschichte und der Tageszeit, zu der die Vogelschau statitfin- 
det (3, 460-470) und daran anschließend das Gebet zu Jupiter (3, 471-496). 
Durch diese weit ausholende Technik wird Spannung erzeugt, bis in 3, 502 ff. 
der Dialog zwischen Melampus und Amphiaraus beginnt, der die Beschreibung 
und Deutung des Vogelflugs enthält. Zuvor aber wird in 3, 496-501 nochmals 
durch verschiedene Andeutungen impliziert, daß zwischen dem Gebet zu Jupiter 
und dem Beginn der Vogelschau eine geraume Zeit vergeht: Zunächst betet 
Amphiaraus noch zu weiteren Göttern (3, 497£.:"plura ignotaque iungit / 
numina"), dann betrachten beide Seher lange (3, 499 "diu”) den Himmel und 
beginnen schließlich "longo post tempore" (3, 501) ihr Gespräch. Auch bei der 
Totenbeschwörung durch Tiresias wird ein mehr äls 100 Verse langer Vorspann 
vorweggeschickt, bevor in 4, 519 die Beschreibung der Unterwelt beginnt. 


Der - trotz aller Beteuerungen des Dichters - unbedeutendere Melampus 
eröffnet das Gespräch. Seine Ausführungen, die nur ungefähr halb soviel Raum 
einnehmen wie die des Amphiaraus, bilden gleichsam eine mehr allgemeine 
Einleitung und bereiten auf den Kern der Szene, das Schwanprodigium, in dem 
Amphiaraus seinen eigenen Tod voraussieht, vor. Zunächst weist Melampus 
Amphiaraus auf das Fehlen glücksverheißender Vögel (Rabe, Adler und Eule) 
hin, die er nicht bei ihrem Namen nennt, sondern zu den Göttern, denen sie 
zuzuordnen sind, in Beziehung setzt: Der Rabe ist als "comes ... tripodum" Be- 
gleiter Apolls, der Adler überbringt den Blitz Jupiters, und bei der Eule wird die 
Verbindung zu Minerva sogar explizit genannt. Ab Vers 508 beginnt dann mit 
"quin” die Aufzählung der Unglück verheißenden Vögel:112 


111 So schon Snijder ad 453. 
112 Zu der vorgenommenen Versumstellung vgl. Krit. Anhang 4. 
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506 non comes obscurus tripodum, non fulminis ardens 
507 uector adest flauaeque sonans auis unca Mineruae 
508 non venit auguriis melior. quin!13 uultur et altis 
509 desuper accipitres exultauere rapinis 

511 nocturnaeque gemunt striges et feralia bubo 

512 damna canens. Quae prima deum portenta sequamur? 
510 monstra volant, dirae stridunt in nube volucres - 
513 hisne dari, Thymbraee, polum? - simul ora recurvo 
514 ungue secant rabidae planctumque imitantibus 4115 
515 exagitant zephyros et plumea pectora caedunt. 


In seiner Erwiderung (ab 3, 516) hebt Amphiaraus zunächst seine Erfahrung 
als Seher hervor: Bei der Argonautenfahrt zählte sein Urteil ebensoviel wie das 
des Mopsus (3, 520 ff.: "nec me uentura locuto / saepius in dubiis auditus 
Iasoni Mopsus"). Zum einen ist darin eine literarische Selbstaussage des 
Dichters zu sehen, der sein Werk in Konkurrenz zu den "Argonautica" des 
Valerius Flaccus stellt. Auch in der Analogszene vergleicht Tiresias seine 
eigene Person mit thessalischen oder kolchischen Hexen und spielt damit auf 
die Erictho des Lukan und Valerius'’ Medea an. Zum anderen liegt darin aber 
auch ein konkreter Bezug zur aktuellen Szene. Niemals sind dem erfahrenen 
Seher schlimmere Vorzeichen zuteilgeworden als jetzt: 


Das folgende Schwanprodigium hat sein Vorbild bei Vergil, Aen. 12, 
244 ff., wo die Vorbereitungen zum Zweikampf zwischen Aeneas und Turnus 
beschrieben werden.11% Wenngleich Turnus in 12, 11 - 17 gegenüber Latinus 
seine Bereitschaft zum Duell erklärt hatte und ihn die Rüstungsszene in 12, 81- 
106 als stolzen und siegesgewissen Helden zeigte, wird beim Erscheinen des 
Aeneas seine Unterlegenheit deutlich (12, 216-221).115 Da erscheint Iuturna 
den Rutulern in Gestalt des Camerus und überzeugt sie, die Vereinbarung zu 
brechen und den Kampf Mann gegen Mann wiederaufzunehmen. Ihre 
Intervention erfolgt in zwei Schritten: In 12, 229 - 237 hält sie eine Rede, die 


113 "Quin" ist die von allen modernen Editoren außer Barth akzeptierte Konjektur 
des Bernartius (16. Jh.) für "qui". 

114 Auf das parallele Prodigium der Venus in Verg. Aen. 1, 393 ff. kann hier nicht 
eingegangen werden. Eine Interpretation des Schwanprodigiums bei: B. Grassmann - 
Fischer, Die Prodigien in Vergils Aeneis, München 1966 (Studia et Testimonia Antiqua 
3), 97 ff. Vgl. auch W. 5. Anderson, Two Passages from Book Twelve οἵ the Aeneid, 
CSCA 4, 1971, 49 ff. (non uidi) 

115 Vgl. P. Schenk, Die Gestalt des Tumus in Vergils Aeneis, Diss. Köln, 
Königstein / Ts. 1984 (Beiträge zur Klassischen Philologie 164), 171 £. 
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den Stimmungswandel der Zuhörer einleitet. Aufgrund des Prodigiums in 12, 
244 ff. wird dann endgültig die Entscheidung gefällt, das Duell aufzuschieben. 


Bei Statius wird geschildert, wie ein Schwarm Schwäne von sieben Adlern 
angegriffen wird, die bei dieser Auseinandersetzung den Tod finden. Bei Vergil 
ist die Darstellung ein wenig anders: Hier verfolgt ein Adler einen Schwarm 
Schwäne und raubt das Leittier, wird dann aber vom Rest des Schwarmes dazu 
gezwungen, seine Beute wieder freizugeben. Dieses Prodigium deuten die 
Rutuler als Aufforderung, ihrem Anführer zur Hilfe zu kommen, indem sie den 
räuberischen Adler mit Aeneas und den Leitschwan, der mit Hilfe der Seinen 
entkommen konnte, mit Turnus identifizieren. 


Der Vergleich mit Vergil ermöglicht uns, die formalen Unterschiede der 
Darstellung herauszuarbeiten: Während in der Aeneis der Dichter selbst das 
Prodigium beschreibt und daran anschließend ("tum 12, 257) die Reaktion des 
Sehers Tolumnius schildert, fließen Beschreibung und Deutung bei Statius in 
eins. Mit "huc aduerte animum"” (3, 524) macht Amphiaraus sein Gegenüber 
zunächst auf den Schwarm Schwäne aufmerksam und setzt sie dann in einem 
zweiten Schritt mit den Thebanern gleich (3, 528 " has rere in imagine 
Thebas"). Diese Deutung erklärt er im folgenden mit ihrem friedlichen, 
defensiven Verhalten (3, 529 £."nam sese immoti gyro atque in pace silentes / 
ceu muris ualloque tenent”). Im scharfen Gegensatz dazu (3, 530 "sed") 
erscheint dann die "fortior cohors”, die aus sieben Adlern besteht, vor den 
Augen der beiden Auguren. Wieder weist Amphiaraus durch das deiktische 
"ecce" auf sie hin und identifiziert sie mit den sieben Argiverfürsten (3, 533 
"Inachii sint hi tibi, concipe, reges"). Diese Deutung bedarf natürlich keiner 
weiteren Erklärung. 


Auch die Beschreibung des Kampfes zwischen den Adlern und den Schwänen 
enthält eine direkte Hinwendung an den Dialogpartner, so daß der Eindruck des 
Monologisierens vermieden wird (3, 536 "cernis...rorantes sanguine uentos?"). 
Der folgende Ausrufl16 "quae saeua repente / uictores agitat leto Iouis ira 
sinistri 1" leitet die Beschreibung des Todes der sieben Adler ein. Charakte- 
ristisch für die Gestaltung ist, daß der Dichter die Namen der Argiver, für 
welche sie stehen, hier nicht explizit nennt, sondern nur eine Beschreibung 
ihrer Todesart gibt. Das Omen wird also nicht klar ausgedeutet. Sein bewußt 
dunkler, ein wenig rätselhafter Ton paßt zu der bedrückenden Szenerie. 


116 Zur Interpunktion vgl. Krit. Anhang 5. 


3,539 ff.: 

hic excelsa petens subita face solis inarsit Capaneus 
submisitque animos, illum uestigia adortum 

maiorum uolucrum tenerae deponitis alae. Parthenopaeus 
hic hosti implicitus pariter ruit, hunc fuga retro Polynices 
uoluit agens sociae linquentem fata cateruae. Adrast 

hic nimbo glomeratus obit, hic praepete uiua Hippomedon 
pascitur immoriens; spargit caua nubila sanguis. Tydeus 


Vessey hat versucht, in der vom Dichter gewählten Reihenfolge ein 
sinnvolles Schema zu entdecken.117 Er stellt fest, daß die Omina in genau 
umgekehrter Reihenfolge erscheinen wie der tatsächliche Tod (oder das 
Verschwinden) der Helden, was nur auf Polynices und Adrast nicht zutrifft, die 
im Zentrum der Aufzählung genannt sind. Führt man Vesseys Ansatz noch ein 
wenig weiter, so erscheint die Kompositionstechnik plausibel: Die Anspielung 
auf das Duell der beiden Brüder darf nicht schon ganz zu Anfang vorweggenom- 
men werden, sondern muß an pointierter Stelle erfolgen. Desgleichen muß das 
Ende des Amphiaraus den Paukenschlag bilden, mit dem die Szene schließt. 


Nachdem der Tod des Tydeus vorhergesagt worden ist - man beachte, daß das 
Wort "sanguis"” vom Beginn der Beschreibung (3, 536:"cernis inexperto 
rorantes sanguine uentos?") hier wieder aufgenommen ist - hat man sich eine 
kurze Pause zu denken, die in der Interpunktion entsprechend kenntlich gemacht 
werden sollte, wie dies Müller getan hat. Der weitere Text lautet wie folgt: 

3, 546f.: 'quid furtim inlacrimas?' - 'illum, uenerande Melampu, 

qui cadit, agnosco.' 

Amphiaraus wendet sich ab und weint, wie aus der Frage des Melampus in 
3,546 "quid furtim inlacrimas?" zu schließen ist. Die Antwort ahnt der auf- 
merksame Zuhörer natürlich schon voraus, da Amphiaraus der einzige der 
Sieben ist, über dessen Schicksal in der Weissagung noch nichts verlautete. Zu 
allerletzt sieht er seinen eigenen Tod voraus:"illum, ... / qui cadit, agnosco". 
Hier liegt das Gewicht nun nicht mehr auf der Todesart, sondern auf der Identität 
des Opfers. 

Bei der Gestaltung der Szene war Statius nicht gänzlich ohne Vorbild. 
Schon bei Apollonios Rhodios, Arg, 1, 425 ff. sieht der Seher Idmon den 
eigenen Tod voraus. Er berichtet seinen Landsleuten davon in 1, 440 {.:" Ὑμῖν 
μὲν δὴ μοῖρα θεῶν χρειώ τε περῆσαι / ἐνθάδε κῶας ἄγοντας, ἀπειρέσιοι 


117 Vessey, Statius and the Thebaid 155. 
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δ᾽ Evi μέσσῳ / κεῖσέ τε δεῦρό τ᾽ ἔασιν ἀνερχομένοισιν ἄεθλοι᾽ / αὐτὰρ 
ἐμοὶ θανέειν στυγερῇ ὑπὸ δαίμονος αἴσῃ / τηλόθι που πέπρωται En’ 
᾿Ασίδος ἠπείροιο." Das Pathos dieser Szene ist jedoch geringer, da Idmon nicht 
wie Amphiaraus just im Moment des Erkennens gezeigt wird. 


Die Frage nach der Motivation von Melampus' Auftritt erscheint nunmehr 
beantwortbar. Der Dichter hat die Szene konsequent auf die Pointe hinkon- 
zipiert, die das Erkennen des eigenen Todes durch Amphiaraus darstellt. Um 
diesen Effekt zu erzielen, nahm er es in Kauf, eigens einen Gesprächspartner für 
den Seher einführen zu müssen. Es liegt auf der Hand, daß die Wirkung zerstört 
wird, wenn der Halbvers 546a Amphiaraus selbst zugewiesen wird und man 
annimmt, daß Melampus über dessen Tod Tränen vergieße, wie Hill dies vorge- 
schlagen hat.118 Hierin ist ein Rückschritt gegenüber der von Müller längst 
gefundenen richtigen Lösung zu sehen. 


Vergleicht man abschließend die Erzähltechnik des Statius mit der Vergils, 
so sind folgende wesentliche Unterschiede festzustellen: Legte Statius Beschrei- 
bung und Deutung des Omens in den Mund der beteiligten Personen und folgte 
beides unmittelbar aufeinander, so ist bei Vergil die bereits beschriebene 
Zweiteilung von Beschreibung und Deutung zu konstatieren. Spannung kann in 
seiner Darstellung nicht mehr entstehen, denn schon in 12, 246 war mit den 
Worten "[Tuturna] turbauit mentes Italas monstroque fefellit" angekündigt 
worden, daß die Rutuler das Prodigium mißverstehen würden. Ganz anders 
verhält es sich dagegen bei Statius: Hier ist der Leser unmittelbar in das 
Geschehen einbezogen, Schritt um Schritt verfolgt er das Prodigium und ist 
von dessen Ausgang ebenso entsetzt wie die beiden Priester. 


Bedrückt beenden diese die Vogelschau und bereuen, die Götter überhaupt 
befragt zu haben. Hier schließt sich ein längerer Exkurs des Dichters über das 
Verlangen der Menschen, die Zukunft zu ergründen, an (3, 551-565). Nach 
diesem Einschub steht dann nur noch Amphiaraus im Mittelpunkt des 
Interesses. Er entledigt sich der "uitta”, die Zeichen seines Priesterstandes ist, 
und verläßt den Berg. Ganz ähnlich war in 2, 478 f. beschrieben worden, wie 
Tydeus nach dem Verlassen des thebanischen Königspalastes den Ölzweig weg- 
geworfen hatte, der ihn als Gesandten auswies. Durch dieses äußere Zeichen 
wird gleichsam ein Schlußstrich unter die Szene gezogen. Was sich hier ankün- 
digte, wird nun zur schrecklichen Realität: Amphiaraus kann die Entscheidung 
zum Zug gegen Theben nur noch hinauszögern, indem er sich in sein Haus 
zurückzieht, abzuwenden ist sie nicht mehr, wie der Redeagon mit Capaneus 
zeigt. Bemerkenswert ist, wie der Dichter im Zusammenhang dieser Darstellung 
Melampus, der am Fortgang der Ereignisse nicht mehr beteiligt ist, entläßt: 


118 Vgl. Hills Edition im app. crit. ad loc. mit Hinweis auf das Scholion. Aber in 
der Interpunktion antiker Texte ist man bekanntlich frei. 


3,570 f£.:  ille [Amphiaraus] nec aspectum uolgi, nec fida tyranni 
conloquia aut coetus procerum perferre, sed atra 
sede tegi, et superum clausus negat acta fateri - 
te pudor et curae retinent per rura, Melampu -: 
bissenos premit ora dies populumque ducesque 
extrahit incertis. 
Wird der Akteur nicht mehr benötigt, so genügt die kurze Erwähnung in der 


Parenthese, um sein Abtreten von der "Bühne" anzuzeigen. Die Parenthese dient 
damit der Ökonomie der Darstellung. 


Die Totenbeschwörung in Theben 


Formal vergleichbar ist die Szene, in der Tiresias mithilfe seiner Tochter 
Manto und im Beisein des Eteocles die Seele des Laius aus der Unterwelt her- 
aufbeschwört und ihn über das Schicksal Thebens befragt.119 


Über die epische Tradition von Begegnungen mit den Toten im allgemeinen 
ist selbstverständlich schon ausführlich gehandelt worden.120 Zu unterscheiden 
ist hier zwischen eigentlichen Totenbeschwörungen auf der einen und 
Unterweltsreisen, sogenannten Katabaseis, auf der anderen Seite. Das älteste 
antikel?1 Beispiel aus dem Buch A der Odyssee ist eine Mischform von 
beidem. Im sechsten Buch der Aeneis findet sich ebenso wie in den beiden 
Herculesdramen des Seneca Beschreibungen eines Abstiegs in den Hades. Eine 
sehr enge Nachahmung Vergils zeigt Buch 13 der "Punica” des Silius Italicus, 
wo sich Scipio in die Totenwelt begibt. Hier sind freilich auch homerische 
Einflüsse erkennbar. Die nachklassischen Dichter entwickelten dann geradezu 
eine Vorliebe für Beschwörungsszenen, in denen sie eine möglichst gespensti- 
sche Szenerie entwarfen. Zu denken ist hier an die thessalische Hexe Erictho bei 
Lukan 6, 507 ff., die Schwurszene am Grabe der Dido bei Silius 1, 70 ff. oder 
Valerius Flaccus 1, 730 ff.. Direktes Vorbild für Statius ist der Botenbericht 
Creons in Senecas "Oedipus”, 530 ff. Hier beschreibt Creon dem König eine 


119 Zur Einordnung der Szene in den Aufbau des vierten Buches vgl. die 
Inhaltsangabe auf 5. 16. 

120 vgl. R. Helm, De P. Papinii Statii Thebaide, Diss. Berlin 33 ff.; eine 
ausführliche Diskussion der Vorbilder bei Vessey, Statius and the Thebaid 235 ff. Vgl. 
auch Juhnke, Homerisches, 92 ff; 269 ff. 

121 Totenbeschwörungen kommen nicht nur in der griechischen und römischen 
Literatur vor. Auch in der Bibel (1. Sam. 28, 7 £f.) findet sich die Beschreibung einer 
Totenbeschwörung. Hier beschwört Saul den Geist Samuels durch die Hexe von Endor 
herauf. 
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Totenbeschwörung, die Tiresias durchgeführt hat und läßt ihn damit seine 
schreckliche Verfehlung erkennen. 


Da eine rein inhaltliche Interpretation kaum zu neuen Erkenntnissen führen 
würde, soll im folgenden der formale Aspekt in den Vordergrund gestellt und 
untersucht werden, wie Erzählung und direkte Rede in dieser Szene aufeinander 
folgen und an welchen Stellen der Dichter Handlung in Rede umsetzt. Es 
erscheint hierzu zweckmäßig, die von Juhnke122 angesetzte Dreigliederung der 
Partie in: 

1. Vorbereitung zum Opfer (419-518) 
2. Beschreibung der Unterwelt (519-603) 
und 3. Auftritt des Laius (604-645) 


zugrundezulegen, innerhalb deren der zweite Abschnitt für die vorliegende 
Fragestellung von besonderem Interesse ist, da hier eine Beschreibung in einen 
Dialog zwischen den beteiligten Personen (Tiresias und Manto) gekleidet 
worden ist. Andere Einfügungen in direkter Rede (Gebete zu den Unterirdischen, 
Befragung des Laius und seine Erwiderung), erklären sich dagegen ganz aus der 
Natur der Sache und geben keinen Aufschluß über die für Statius spezifische 
Technik. 

Gleich zu Beginn der Szene ist eine Besonderheit der Darstellung zu 
konstatieren, in der sich Statius von seinen epischen Vorbildern unterscheidet: 
Hier wird beschrieben, wie Eteocles Tiresias den Auftrag erteilt, die 
Beschwörung vorzunehmen. An dieser Stelle findet sich in anderen Epen ein 
Dialog zwischen dem Helden und der Person, die ihm den Zugang zur Unterwelt 
verschafft oder bei der Durchführung der Beschwörung behilflich ist. 

Bei Homer läßt sich das Gespräch zwischen Kirke und Odysseus 
vergleichen, in welchem dem Helden aufgetragen wird, in die Unterwelt 
hinabzusteigen (x 487 ff.), bei Vergil entspricht dem der Dialog zwischen 
Deiphobe und Aeneas (Aen. 6, 103 ff.) und auch bei Lukan wendet sich der 
Sohn des Pompeius direkt an die Hexe Erictho (Lukan 6, 590 ff.). Statius 
verwendet dagegen in Theb. 4, 406-418 folgende Darstellung: 

406 attrepidus monstro et uariis terroribus impar 
longaeui rex uatis opem tenebrasque sagaces 
Teiresiae - qui mos incerta pauentibus - aeger 
consulit. ille deos non larga caede iuuencum, 

410 non alacri pinna aut uerum salientibus extis, 


nec tripode inplicito numerisque sequentibus astra, 


122 Vgl. Juhnke, Homerisches, 93. 


turea nec supra uolitante altaria fumo 
tam penitus, durae quam Mortis limite manes 


elicitos patuisse refert, Lethaeaque sacra 

415 et mersum Ismeni subter confinia ponto 
miscentis parat ante ducem,123 circumque bidentum 
uisceribus laceris et odori sulpuris aura 
graminibusque nouis et longo murmure purgat. 

Die Gestaltung der Partie ist in mehrfacher Hinsicht bemerkenswert. Warum 
unterdrückt der Dichter die wörtliche Wiedergabe des Gesprächs und gibt die 
Frage des Königs ebenso wie die Antwort des Sehers jeweils in einem einzigen 
Satz in indirekter Rede (abhängig von "consulit" 4, 409 und "refert" 4, 414) 
wieder, der in den Versen 414b-418 dann sogar noch um die Beschreibung der 
Entsühnung im Ismenos und der vorbereitenden Opfer erweitert ist? 


Die einzige plausible Erklärung kann aus der Rolle gewonnen werden, die 
Eteocles in dieser Szene spielt. Obwohl er der König ist, wird seine Figur von 
den Hauptakteuren Tiresias, Manto und Laius völlig in den Hintergrund 
gedrängt. Außer an der vorliegenden Stelle wird er nur noch dreimal erwähnt 
(4, 489-499: 596f; 606f.). Der einzige Abschnitt, der sich etwas ausführlicher 
mit Eteocles beschäftigt, beschreibt seine Angst. In Übereinstimmung mit dem 
negativen Bild, das er von Eteocles zeichnet, vermeidet es der Dichter also, ihn 
in der Beschwörungsszene als gleichberechtigten Akteur auftreten zu lassen. 
Wir wollen diese Überlegungen noch ein wenig vertiefen: 


Die negative Charakterisierung des Eteocles kommt bereits in den 
einleitenden Versen 4, 406-409a zum Ausdruck. In dreifacher Wiederholung 
wird die Schwäche des Königs, der den weisen Tiresias um Hilfe bittet, be- 
tont:"trepidus", "uariis terroribus impar", "aeger"”. Eine zusätzliche Steigerung 
stellt in diesem Zusammenhang der Einschub "qui mos incerta pauentibus" dar: 
Durch diesen verallgemeinernden Zusatz wird Eteocles nicht als umsichtiger 
König dargestellt, der die Zukunft erfahren will, weil er sich um sein Volk 
sorgt, sondern auf eine Stufe mit einem beliebigen ängstlichen Menschen 
gestellt, der die Ungewißheit seines Schicksals nicht mehr ertragen kann. 


Bei der Gestaltung der Antwort des Tiresias (4, 409-414a), die, wie gesagt, 
in einem einzigen, 5 Verse langen Satz erfolgt, wird deutlich, daß sich der 
Dichter um ein möglichst kurze Darstellung bemüht. Hierfür nimmt er sogar 
eine Komprimierung des Ausdrucks in Kauf, die das Verständnis erschwert: In 
dem von "refert" (4,414) abhängigen AcI werden die Götter der Oberwelt ("dei" 


123 Mit "dux” kann nur Eteocles, nicht wie Hill im app- crit. ad loc. behauptet, 
Laius gemeint sein. 
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4,409), die den Menschen mittels der jeweils im Ablativus Instrumentalis 
genannten Zeichen die Zukunft künden, mit den Totengöttern ("manes" 4, 413) 
verglichen ("tam"..."quam") und eine Bewertung der Zuverlässigkeit ihrer 
Voraussagen getroffen: Weder durch Opfer von Stieren, Vogelflug- und 
Eingeweideschau, Inspiration, Sterndeutung und Rauchzeichen läßt sich die 
Zukunft so sicher ergründen wie durch eine Totenbeschwönung. 


In der ausführlichen, mit Anachronismen durchsetzten Aufzählung der nicht 
empfohlenen Methoden der Zukunftserforschung!?4 wird Spannung erzeugt, 
indem das Schlüsselwort "manes” bis an das Ende von 4, 413 zurückgehalten 
wird. Daß Eteocles sich aufgrund dieser Antwort für eine Totenbeschwörung 
entscheidet, setzt der Dichter voraus. Er fährt sogleich damit fort, die Vor- 
bereitungen des Tiresias zu beschreiben, der Eteocles im Ismenos entsühnt und 
anschließend ein Opfer abhält. Die Dichte des Ausdrucks hat Ο. Müller!?5 zu 
der Annahme veranlaßt, daß nach 4, 414 ein Vers ausgefallen sei (vgl. dazu 
auch unten 5. 61) Klotz hat diese Vermutung im kritischen Apparat zur Stelle 
mit dem Hinweis abgelehnt, daß "parat" zeugmatisch auf "sacra" wie auf 
"ducem" zu beziehen sei. 


Es ist bemerkenswert, daß die Aufzählungen verschiedener Möglichkeiten 
der Götterbefragung in der Passage den breitesten Raum einnehmen (4, 409b- 
414a; 416b-418), während die Beschreibung des Ortes, an dem Eteocles 
entsühnt wird, komprimiert in diese Schilderung eingeschoben ist:"Ismeni 
subter confinia ponto / miscentis" (4, 415f.). Es versteht sich, daß ein Dichter, 
der Eteocles in den Mittelpunkt stellen wollte, hier eine ganz andere 
Ponderierung gesetzt hätte. Gerade in dieser Szene hätte er eine vorzügliche 
Möglichkeit gehabt, Eteocles im Verein mit Tiresias auftreten zu lassen und 
ihn durch Ehrerbietungen von Seiten des Sehers aufzuwerten. Statius hat sich 
dagegen streng auf das für den Fortgang der Handlung unbedingt Notwendige 
beschränkt. Dieser Eindruck verstärkt sich, wenn man die Länge der Szene mit 
den Passagen aus den oben genannten anderen Epen vergleicht: 

Bei Homer ist das Gespräch zwischen Kirke und Odysseus 54 Verse lang 
(x 487 - 540), fast ebenso ausführlich schildert Vergil das Gespräch zwischen 
der Sibylle und Aeneas (Aen. 6, 106 - 155) und Lukan wendet immerhin 34 
Verse auf, in denen er die Bitte des Pompeius an Erictho, eine 
Totenbeschwörung durchzuführen und die Antwort der Hexe wiedergibt (6, 590 
- 623). Im Vergleich dazu umfaßt die auf S. 57 ἴ. ausgeschriebene Stelle aus der 
Thebais nur 13 Verse (4, 406-418). Auch werkimmanent ist dieselbe 


124 Ein Mißverständnis bei Vessey, Statius and the Thebaid 251:"Tiresias turns to 
evocation of the dead only after other prophetic arts have failed." Richtig dagegen 
Juhnike, Homerisches, 270 "nicht angewandte Möglichkeiten der Zukunftserkundung." 

125 Ὁ. Müller, P. Papini Stati Thebais et Achilleis cum Scholiis, Vol. I (Theb. I- 
VI, cetera non exstant), Leipzig 1870, 155. 
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Gewichtung festzustellen. Die anschließende Beschreibung des Waldes, in dem 
die Beschwörung stattfindet (4, 419-442), ist mit 24 Versen fast doppelt so 
lang. 


Diese ausführliche Beschreibung des Hintergrundes, vor dem sich die 
Beschwörung vollzieht, dient dazu, den Leser mit der grausigen Szenerie 
vertraut zu machen und ihn auf die folgende Schilderung einzustimmen. Da die 
Partie rein deskriptiv ist, kann sie für die vorliegende Fragestellung außer Acht 
gelassen werden.!26 Interessant für die Technik des Statius ist dagegen die 
Gestaltung des Übergangs von der Beschreibung des Waldes zur konkreten 
Handlung, der eigentlichen Totenbeschwörung. Auch hier findet wieder eine 
Parenthese Verwendung: 


4, 443£.: hic senior uates - Stygiüis adcommoda quippe 
terra sacris, uiuoque placent sola pinguia tabo - 
uelleris obscuri pecudes armentaque sisti 
atra monet... 


Zunächst wird durch "hic" die gesamte Ortsbeschreibung der Verse 419-442 
noch einmal zusammengefaßt und dann mit "senior uates" die Person 
bezeichnet, die mit dem Vollzug der Beschwörung betraut ist. Bevor die 
Vorbereitungen hierzu im einzelnen genannt werden, zieht die Parenthese noch 
einmal ein kurzes Fazit aus der ausführlichen Beschreibung des Schauplatzes. 
Mit "adcommodus” und "placere" wird zweimal auf die grausige Geschichte des 
Ortes hingewiesen, die ihn für eine solche Handlung geeignet erscheinen läßt. 
Denn hier tilgten sich einst die aus den von Kadmos ausgesäten Drachenzähnen 
entstandenen Sparten selbst aus.127 Auf diesen Hintergrund war in 4, 435 ff. 
bereits hingewiesen worden. 


Bei der Interpretation der Opfervorbereitungen soll im folgenden besonders 
darauf geachtet werden, welche Handlungen Tiresias selbst vollzieht und welche 
Dienste von seiner Tochter Manto oder anderen, anonym bleibenden Helfern 
verrichtet werden, denn indem der Dichter dem Leser die Blindheit des Sehers an 
bestimmten Einzelheiten plastisch vergegenwärtigt bereitet er die Beschreibung 
der Unterwelt durch Manto vor, die sich ja nur mit Tiresias’ Blindheit 
begründen läßt. 


Die verschiedenen Schritte der Vorbereitungen sind jeweils durch temporale 
Adverbien bezeichnet. Zuerst läßt Tiresias die für das Opfer bestimmten Tiere 
heranführen (4, 445f. "pecudes armentaque sisti / ... monet"), dann (4, 449 


126 Eine ausführliche Behandlung bei Juhnke, Homerisches, 270 f. und Vessey, 
Statius and the Thebaid, 252f. 

127 Vgl. den Schauplatz von Tydeus' Kampf gegen die Fünfzig, der in der Nähe der 
Höhle der Sphinx lag , Theb. 2, 504 ff. 
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“tum") legt er ihnen selbst mit tastender Hand (4, 450 "manu tractans") die 
Binden um und gießt Wein, Milch, Honig und Blut in neun dafür vorgesehene 
Gruben.128 Mit "nota" (sc. "silua") in 4, 450 wird eine Vertrautheit des Sehers 
mit der Umgebung angezeigt, die verständlich macht, daß er sich trotz seiner 
Blindheit zurechtfindet. Daran anschließend (4, 455 "dehinc") werden Baum- 
stämme herbeigebracht (4, 455 "trunca ... nemora aduoluunt") und Altäre für 
die Furien, Pluto, Proserpina und Hecate errichtet. Wie in 4, 446 versäumt der 
Dichter nicht, durch "maestusque sacerdos ... iubet” (4, 455 / 7) darauf hin- 
zuweisen, daß all dies auf Geheiß des Tiresias geschieht, um die Aufmerk- 
samkeit des Lesers nicht von der Hauptperson abgleiten zu lassen, auch wenn 
diese die Handlungen nicht selber vornimmt. Mit "iamque" in 4, 461 wird dann 
angezeigt, daß eine zweite Stufe der Vorbereitungen erreicht ist; die Opfertiere 
werden geschlachtet (4, 461 / 63 "iamque ... cecidere greges") und nun (4, 463 
"tunc”) tritt Manto, die Tochter des Tiresias, an die Stelle der anonymen Helfer. 
Stellvertretend für ihren Vater (4, 465 "sancti de more parentis") fängt sie das 
Blut der Tiere in Schalen auf, geht dreimal um die Altäre herum und entzündet 
schließlich das Feuer. 


Mantos Aufgaben sind also sakraler Natur und damit verantwortungsvoller 
als die bloßen Handreichungen der Diener. Mit ihrem Auftritt konzentriert sich 
nun die Handlung auf die beiden Personen, die die Beschwörung vornehmen. 
Die Annahme Müllers, daß Manto in einem nach Vers 414 ausgefallenen Vers 
schon einmal genannt sein müsse, da ihr Auftritt zu abrupt erfolge, erscheint 
durch die Erklärung, daß sie vielmehr aus der Gruppe der namentlich nicht 
bezeichneten Helfer ausgesondert und damit der Kreis der beteiligten Personen 
verengt wird, widerlegt. 


128 Helm, Diss. 33 f. bemerkt, daß hier eine leichte logische Inkonzinnität zu 
beobachten ist, da von einer Schlachtung vorher nicht die Rede war:"miror tamen, unde 
cruorem sumpserit, de quo antea nihil accepimus." Statius übergeht jedoch öfter die 
explizite Erwähnung einer einzelnen Handlung, wenn sie ihm selbstverständlich 
erscheint. Vgl. die oben genannte Eröffnungsszene der Totenbeschwörung (4, 406 ff.). 
Nach dem Gespräch zwischen dem König und dem Seher werden sofort die unmittelbaren 
Vorbereitungen beschrieben (4, 419 ff.), ohne daß zuvor davon die Rede war, daß 
Eteocles sich für diese Art der Zukunftserforschung entscheidet. Ebenso wird in 7, 486 f., 
wo Iocaste im Argiverlager erscheint, nur gesagt, daß ein Bote, der zu Adrast geschickt 
worden war, zurückkehrt ("rermeat iam missus Adrasto / nuntius"). Daß man ihn 
ausschickte, erfahren wir nicht. 


An dem Rauch, der ihm ins Gesicht steigt und seine leeren Augenhöhlen 
erfüllt, bemerkt Tiresias, daß das Feuer brennt. Hier verwendet Statius wieder in 
auffälliger Weise zwei Parenthesen dicht hintereinander: 


4, 468-473: ...atque ipse sonantia flammis 
uirgulta et tristes crepuisse ut sensit aceruos 
Tiresias - illi nam plurimus ardor anhelat 
ante genas impletque cauos uapor igneus orbes - 
exclamat - tremuere rogi et uox terruit ignem - 
"Tartareae sedes et formidabile regnum... 


In dieser Passage wird das Bemühen des Dichters deutlich, das Feuer vor- 
nehmlich durch die von ihm ausgehenden akustischen Reize, auf welche sich 
die Wahrnehmung des Tiresias ja beschränkt, zu beschreiben.129 Hierzu 
stimmen die Worte "sonare", "crepare“ und "anhelare". Die Parenthese malt 
hierbei recht drastisch aus, was vorher nur angedeutet wurde: Wurde die 
Blindheit des Tiresias in 4, 407 f. mit "tenebrasque sagaces / Tiresiae" 
vorsichtig umschrieben und in der oben geschilderten Opfervorbereitung nur 
implizit auf sie angespielt, so stellt der unverblümte Hinweis auf die "caui 
orbes" - zumal in der pointierten Stellung innerhalb des Einschubs - eine 
deutliche Steigerung dazu dar.130 Der Scholiast erfaßt nur die vordergründige 
Dimension der Gestaltung, wenn er bemerkt:"bene hoc adiecit, nam quo modo 
caecus posset intellegere aras ardere nisi ignis adflatu?”, denn es wäre dem 
Dichter ein Leichtes gewesen, Manto einen entsprechenden Hinweis geben zu 
lassen. Man braucht hier nur an die analoge Szene aus Senecas "Oedipus” zu 
denken, wo der Seher die Tochter in Vers 307 fragt:"Quid flamma? largas iamne 
comprendit dapes?" und diese ihm entgegnet:"subito refulsit lumine et subito 
occidit ..."(die Beschreibung wird fortgesetzt). Statius hat es sich dagegen dem 
Zeitgeschmack entsprechend nicht nehmen lassen, die Szene mit diesem 
grausigen Detail auszuschmücken. 


Ein weiterer Effekt wird durch den in der zweiten Parenthese geschilderten 
Widerhall des anschließenden Gebets erreicht. Zweimal reißt der Dichter den 
Leser somit aus der beschaulichen Beschreibung der Opferhandlung heraus und 
konfrontiert ihn mit einer Einzelheit, die den grausigen Charakter der Szenerie 
veranschaulicht. Solchermaßen vorbereitet, erhält die Anrufung der Unterir- 
dischen (4, 473-487) volles Gewicht. Als das Gebet beendet ist, erwarten 


129 So schon Juhnke, Homerisches, 272. 

130 Nicht folgen sollte man Vessey, Statius and the Thebaid 253, Anm. 2, der den 
Inhalt dieser Parenthese symbolisch verstehen will: "it represents the supernatural vision 
which the prophet is now beginning to gain from the rite, which at 582 ff. enables him 
to dispense with Manto’s help." 
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Tiresias, Manto und mit ihnen der gespannte Leser das Erscheinen der Schatten. 
Der Dichter nutzt die so entstandene Pause, um zu beschreiben, wie der fast 
vergessene Eteocles auf die Ereignisse reagiert: 
4,488 ff.: dixerat, et pariter senior Phoebeaque uirgo 
erexere animos; illi formidine nulla, 
quippe in corde deus, solum timor obruit ingens 
Oedipodioniden, uatisque horrenda canentis 
nunc umeros nunc ille manus et uellera pressat 
anxius inceptisque uelit desistere sacris. 

An die Schilderung der Angst des Königes, die sich in den verzweifelten 
Gesten zeigt, mit denen er Tiresias Einhalt zu gebieten sucht, schließt sich ein 
ebenfalls 6 Verse langer Vergleich an: 

4,494 ff.: qualis Gaetulae stabulantem ad confraga siluae 
uenator longo motum clamore leonem 
expectat firmans animum et sudantia nisu 
tela premens; gelat ora pauor gressusque tremiscunt, 
quis ueniat quantusque, sed horrida signa frementis 
accipit et caeca metitur murmura cura. 

Eteocles verhält sich wie ein Jäger, der in Erwartung des lange von ihm ver- 
folgten Löwen von Furcht ergriffen wird.131 Durch diesen Vergleich hat der 
Dichter die Möglichkeit, die Darstellung der Furcht auf einer anderen Ebene 
weiter fortzuführen und die Wirkung durch die Aufzählung ihrer physischen 
Anzeichen zu steigern. 

Dem Wunsch des Eteocles, die Beschwörung abzubrechen, entspricht in der 
Realität die Tatsache, daß sich die Ankunft der Schatten wirklich verzögert. 
Deshalb beginnt Tiresias eine neuerliche Anrufung, in der nun nicht mehr die 
Unterweltsgottheiten, sondern seine eigene Person, die er von kolchischen und 
thessalischen Totenbeschwörerinnen - gemeint sind Medea und Erictho - 
absetzt. Auf einer zweiten Ebene liegt darin natürlich auch eine Anspielung des 
Dichters auf die literarische Verarbeitung des entsprechenden Stoffes durch 
Valerius Flaccus und Lukan.132 Wie erinnerlich, hatte sich auch Amphiaraus in 
3, 520 f. mit Mopsus verglichen. Das Gebet endet in der Aufforderung, ihn 
nicht geringer zu schätzen als Medea und Erictho. In dieser Passage zeigt sich 


131 Eine genaue Ausdeutung des Gleichnisses bei v. Moizy, Diss. 97 ff. 
132 vgl. Juhnke, Homerisches, 273 mit Anm. 174. 
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Tiresias im vollen Bewußtsein seiner Autorität und priesterlichen Würde, ohne 
aber seine Scheu vor den Göttern zu verlieren:133 


4,512 ff.: ne tenuis annos nubemque hanc frontis opacae 
spernite, ne, moneo; et nobis saeuire facultas: 
nouimus et quidquid dici noscique timetis, 
et turbare Hecaten, ni te Thymbraee, uererer 
et triplicis mundi summum, quem scire nefastum. 
illum - sed taceo; prohibet tranquilla senectus. 
iamque ego uos -' auide subicit Phoebeia Manto: 
"audiris, genitor, uulgusque exsangue propinquat... 

Die Rede schließt in auffälliger Weise mit einer doppelten Aposiopese. An 
der ersten Stelle (4, 517) unterbricht sich Tiresias selbst mit der formelhaften 
Wendung "sed taceo", weil er davor zurückschreckt, Hecate - Diana, die 
Schwester Apolls ("Thymbraeus") und Tochter Jupiters ("triplicis mundi 
summus”)134 zu behelligen. Der Gott Apoll und natürlich der Göttervater 
selbst sind Autoritäten, die Tiresias anerkennt. Anders als bei Lukans Erictho 
wirkt seine Drohung "et nobis saeuire facultas" eher harmlos. 


Kaum schickt er sich an, seine Rede wiederaufzunehmen, fällt ihm Manto 
aufgeregt ins Wort, die das Erscheinen der Schatten ankündigt. Hier wird die 
Rede also nicht durch den freien Entschluß des Sprechers, sondern aufgrund 
eines äußeren Ereignisses abgebrochen. Hiermit vergleichbar ist die bereits 
behandelte Stelle in 4, 340 ff., wo das Signal zum Aufbruch des Heeres den 
Worten der Atalante zu Parthenopaeus ein vorzeitiges Ende bereitet (vgl. S. 
23 f.). Wie in 4,470 - 472 (vgl. 5. 62) setzt der Dichter also durch eine 
doppelte Unterbrechung - einmal durch zwei Parenthesen, einmal durch zwei 
Aposiopesen - einen markanten Einschnitt. 


Mit der Beschreibung der Unterwelt durch Manto, die in 4, 518 einsetzt, 
gelangen wir zu dem Abschnitt der Partie, der für die Erzähltechnik des Statius 
von besonderem Interesse ist: nicht der epische Dichter, sondern eine selbst an 
der Handlung beteiligte Person nimmt die Hadesschilderung vor. Diese Technik 
ist dem Botenbericht in Senecas "Oedipus" (530-658) verwandt.135 Es gilt im 
folgenden zu untersuchen, warum der Dichter zunächst diese Gestaltungsform 
verwendet, sie dann aber ab 4, 583 durch die innere Schau des Tiresias ablöst. 

Mit den Worten "audiris, genitor, uulgusque exsangue propinquat" (4, 519) 
fallt Manto ihrem Vater ins Wort und beginnt damit, die Unterwelt, die sich 


133 γε]. die Drohungen der Erictho, Lukan 6, 730 ff. 
134 7, dieser Auffassung vom Wesen Jupiters vgl. Anm. 179. 
135 50 schon Juhnke, Homerisches, 274. 
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vor ihren Augen auftut, zu beschreiben. In 4, 520f. wird durch die Verben 
"pandere", "dissilire” und "patescere" zunächst die Öffnung des Schattenreiches 
angezeigt, die Unterweltsflüsse werden sichtbar. In der Beschreibung des 
sandspeienden Acheron und des rauchenden Phlegethon liegt besonderes 
Gewicht auf den optischen Eindrücken, die sich dem blinden Tiresias 
verschließen; die Vermittlung durch Manto ist damit einleuchtend motiviert. Im 
Unterschied dazu bemerkt Senecas Tiresias in Oed. 569 ff. aufgrund akustischer 
Wahrnehmung selbst, daß die Unterwelt sich öffnet: 


latrauit Hecates turba; ter ualles cauae 
sonuere maestum, tota succusso solo 
pulsata tellus, 'audior' uates ait ... 


Die eigentliche Beschreibung des Totenreiches wird jedoch auch hier - im 
Bericht Creons - einer zweiten Person übertragen, auf die der Anblick des Hades 
größeren Eindruck macht als auf den Seher selbst (vgl. Sen. Oed. 
585 f.:"gelidus in uenis stetit / haesitque sanguis." / 623: "fari horreo"). 
Statius’ Manto wird freilich im Unterschied zu Senecas Creon als sehr beherzt 
dargestellt (Theb. 4, 489 "illi [Tiresias und Manto] formidine nulla"). In der 
Wirkung des Erlebten auf den Sprecher allein kann also nicht der Grund für den 
Kunstgriff liegen, die Beschreibung des Hades in eine Rede zu kleiden. 


In 4, 525-27 beschreibt Manto Pluto, die Eumeniden und das Gemach der 
Proserpina. Das Herrscherpaar tritt also bemerkenswerterweise gleich zu Beginn 
der Schilderung auf, seine Schau wird nicht, wie beispielsweise im sechsten 
Buch von Vergils Aeneis, gleichsam als Höhepunkt aufgespart. Diese Beobach- 
tung wirft ein Licht auf das Prinzip, nach dem der Dichter diese Szene 
konzipiert hat: Sich von altbekannten Mustern abwendend, ist er bemüht, die 
Aufmerksamkeit des Lesers auf die Einzelheiten zu lenken, die für den Fortgang 
des Epos wesentlich sind. Diese Beobachtung soll später noch vertieft werden. 


Die dritte Szene, die Manto ihrem Vater schildert (4, 528-532), besteht 
nicht mehr aus einer rein statischen Beschreibung. Sie führt vor Augen, wie 
Mors und Minos über die Seelen der Verstorbenen zu Gericht sitzen, und 
enthält damit eine konkrete Handlung, bei der optische und akustische 
Eindrücke eine Rolle spielen: Manto sieht, wie Mors auf seinem Ausguck 
lauert und sie sieht ebenfalls, wie groß die Menschenmenge ist, die noch auf 
ihre Verurteilung wartet. Aber sie hört, wie Mors Pluto die Namen der 
Verstorbenen nennt und dieser sie mit Drohungen zum Eingeständnis ihrer 
Verfehlungen zwingt. Diese Wahrnehmungen verschließen sich Tiresias 
selbstverständlich nicht und brauchten ihm daher, streng genommen, auch nicht 
vermittelt zu werden. 

Es versteht sich von selbst, daß es verfehlt wäre, derart strenge Maßstäbe an 
einen Dichtertext anzulegen. Vielmehr ist festzustellen, daß die Beschreibung, 
die Manto in den Mund gelegt wird, sich zum Ende hin leicht verselbständigt 
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und den epischen Dichter durchscheinen läßt. Das ist ganz zwangsläufig der 
Fall, wenn die reine Anschauung durch Wiedergabe einer Handlung (wie im 
vorliegenden Beispiel die Gerichtsszene) abgelöst wird.136 

In Form einer Praeteritio (4, 533 "quid tibi?") sieht Manto in den folgenden 
drei Versen von einer detaillierten Beschreibung weiterer Unterweltswesen 
(Scylla, die Kentauren, Giganten und Agaeon) ab. Tiresias stimmt dieser 
Auslassung in 4,536 f. mit den Worten "immo ... / ne uolgata mihi" zu 
Dennoch nennt er in Form einer Frage ("quis enim ... / nesciat?" 4, 537-540) 
mit Tantalos, Ixion und Sisiphos drei bekannte Büßergestalten, die in keiner 
Unterweltszene fehlen dürfen. Dem Dichter gelingt es hier, einen fließenden 
Übergang zwischen Mantos Rhesis und der Erwiderung des Tiresias zu gestal- 
ten, indem er seine Worte ebenfalls in die Form einer Frage kleidet. 


Obwohl nicht lange bei Dingen verweilt wird, die Tiresias aus eigener 
Anschauung - und der Leser, wie zu vermuten ist, aus anderen Epen!37 - kennt, 
ist der literarischen Tradition durch diese wenn auch kurze Erwähnung Genüge 
getan. In den Versen 543-548 erhält Manto den Auftrag, nur den Seelen der 
Argiver und Thebaner Zutritt zu den Totengaben zu gewähren und den anderen 
zu gebieten, den Hain zu verlassen. Wir bemerken also, wie bereits erwähnt, 
eine Konzentration vom Allgemeinen auf das Besondere. Es stehen nun nur 
noch die Stammväter der beiden Kriegsgegner im Mittelpunkt. Tiresias bittet 
die Tochter, ihm Gesichtsausdruck und Gebaren ("uultus habitusque" 4, 546) 
der Schatten zu beschreiben und zu berichten, ob Argiver oder Thebaner mit 
größerer Gier zu dem ausgegossenen Blut drängen. Er gibt damit den Anstoß zu 
einer Schilderung, die einen starken Akzent auf die sinnliche Wahrnehmung, die 
der Bericht ja ersetzen soll, legt und dem Zuhörer die Szene so plastisch wie nur 
irgend möglich vor Augen stellt: 


In 4, 553-560 1äßt der Dichter die erste Generation der Thebaner auftreten: 
Kadmos, der Stammvater des Volkes, erscheint als erster, gefolgt von seiner 
Gattin Harmonia, und taucht seine Lippen in die Blutgrube ein. Daß die beiden 


136 Q, Zwierlein, Kritischer Kommentar zu den Tragödien Senecas, Stuttgart 1986 
(Abhandlungen der Geistes - und Sozialwissenschaftlichen Klasse der Akademie der 
Wissenschaften und der Literatur, Mainz, Einzelveröffentlichung 6) hat zu Sen. Oed. 
609 ff. die Literatur zu dieser Problematik zusammengestellt: Heinze, Virgils epische 
Technik 398 ff.; V. Pöschl, WüJbb 1, 1975, Die Tempeltüren des Dädalus in der Aeneis, 
119 ff. bes. 122:"Für die antiken Bildbeschreibungen, vom Schild des Achill angefangen, 
ist das durchweg charakteristisch: der Dichter tritt aus der objektiven Beschreibung 
heraus. Von seiner Phantasie fortgerissen, wendet er sich von der Beschreibung des 
Kunstwerks den Geschehnissen zu, die es darstellt. Die Beschreibung verwandelt sich in 
Erzählung.” 

137 Den Überdruß der Leser an topischen epischen Beschreibungen bringt Juvenal in 
Sat. 1,1, 7 ff. zum Ausdruck:"nota magis nulli domus est sua, quam mihi lucus / 
Martis et Aeoliis uicinum rupibus antrum / Vulcani.” 
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Schlangen auf dem Haupt der Harmonia ebenfalls von der Opfergabe trinken, ist 
ein bewußt erwähntes Detail, das den gespenstischen Anblick verstärken soll. 
Kadmos und Harmonia werden vom erdgeborenen Volk der Sparten, das in 
voller Rüstung steht, umringt. Hier wird die rein visuelle Ebene der 
Darstellung verlassen und ein Vergleich zwischen den Ahnen der Thebaner, die 
sich selbst austilgten, und ihren Enkeln, die Vorbereitungen zum Bruderkrieg 
zwischen Eteocles und Polynices treffen, impliziert. Dies kommt in den Versen 
4, 558-560 zum Ausdruck: 


...prohibent obstantque ruuntque 
spirantum rabie, nec tristi incumbere fossae 
cura, sed alternum sitis exhaurire cruorem. 


Damit ist Manto wieder eine Deutung des Geschehens in den Mund gelegt, 
aus der man den epischen Dichter heraushört. Im nächsten Abschnitt werden 
dann die beiden folgenden Generationen (Töchter und Enkel) vorgestellt. 


4,562 ff.: hic orbam Autonoen et anhelam cernimus I/no 
respectantem arcus et ad ubera dulce prementem 
pignus et oppositis Semelen a uentre lacertis. 

565 Penthea iam fractis genetrix Cadmeia thyrsis 
iamque remissa deo pectusque adaperta cruentum 
insequitur planctu; fugit ille per auia Lethes 
et Stygios super usque lacus, ubi mitior illum 
flet pater et lacerum componit corpus Echion. 

570 tristem nosco Lycum dextramque in terga reflexum 
Aeoliden, umero iactantem funus onusto. 
necdum ille aut habitus aut uersae crimina formae 
mutat Aristaeo genitus: frons aspera cormnu, 
tela manu, reicitque canes in uulnus hiantes. 


Zwischen den hier genannten Personen besteht ein kompliziertes Geflecht 
von Beziehungen, das im folgenden ein wenig verdeutlicht werden soll: In 
Autonoe, [πὸ und Semele erscheinen drei Mütter, deren Schicksal zu dem ihrer 
Söhne in Bezug gesetzt wird: Autonoe wird als "orba" (4, 562) bezeichnet, 
weil ihr Sohn Aktaion von Diana in einen Hirsch verwandelt und später von 
seinen eigenen Hunden zerrissen wurde. Seine Geschichte berichten die Verse 
572-574. 

Ino, die nächste der Kadmeierinnen, versucht ihren Sohn Melicertes vor dem 
Zugriff ihres Gatten Athamas, der von Juno in Raserei versetzt wurde, zu 
retten. Dieser Faden wird in 4, 570f. wiederaufgenommen: hier ist die Flucht 
jedoch nicht aus der Perspektive der Mutter, sondern aus der des sie 
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verfolgenden Athamas geschildert, der bereits einen seiner beiden Söhne getötet 
hat und seine Leiche über der Schulter trägt. 


Ein ähnliches Schicksal wie Ino hat die in 4, 564 genannte Semele, die 
ihren noch ungeborenen Sohn Bacchus vor dem Blitzstrahl Jupiters in 
Sicherheit bringen will, indem sie die Arme schützend vor ihren Leib legt. 
Beide Frauen verbindet somit die Besorgnis um ihre Kinder, die durch die 


Ausmalung der Gestik ("ad ubera premere", "oppositis lacertis”) besonders 
hervorgehoben wird. 


Einen scharfen Gegensatz zu der Fürsorge Inos und Semeles stellt die in den 

Versen 565-567 beschriebene Raserei der Agaue dar, die in bacchischem Wahn 
ihren Sohn Pentheus tötet. Die Stelle zeigt sie in einem Zustand bereits schwä- 
cher werdender Ekstase. Die Thyrsosstäbe sind schon zerbrochen (4, 565). Jetzt 
bereut sie ihre Tat und schlägt sich voll Trauer an die entblößte Brust 
(4, 566 f.:"pectusque adaperta cruentum / insequitur planctu”). Der (noch 
lebende) Pentheus aber flieht vor ihr zu seinem Vater Echion, der ihn beweint 
und seinen Leichnam bestattet.138 Der Übergang ist also fließend gestaltet: 
Agaues "planctus” (4,567) findet seine Entsprechung in den Handlungen 
Echions ("flere”, "componere” 4, 569). 
Damit ist der erste männliche Nachkomme genannt. Auf ihn folgt Lycus, über 
dessen Identität bereits der Scholiast Zweifel hegte.139 An diesen schließen 
sich, wie oben bereits erwähnt, Athamas und Aktaion an. Damit ergibt sich für 
die Partie 562-575 folgende Disposition: 


Frauen Männer 


Autonoe [πὸ Semele Agaue Echion Lycus Athamas Aktaion 
keine erkennbare Verbindung zwischen Semele und Lycus 


138 "Jacerum corpus componere" ist ein doppeldeutiger Ausdruck, der auch ganz 
wörtlich als "den zerfleischten Körper wieder zusammensetzen" aufgefaßt werden kann. 

139 Lycus wird einmal als Vater der Megaera angesehen, der seine Enkel Oxeus und 
Leontiades tötet (daher "tristis”), dann als Gatte der Antiope, der Trauer über den 
Ehebruch derselben mit Epaphus empfindet. 
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Von dieser Gruppe, die, wie gezeigt, in sich geschlossen ist, wird Niobe, 
welche als letzte, auch im Leid noch ungebeugt, erscheint, deutlich 
abgesetzt.140 In "hochmütigem Kummer" durchmustert sie die Leichen ihrer 
vierzehn Kinder, die von Apoli und Diana zur Bestrafung ihres Hochmuts 
getötet worden waren: 

4,575 £f.: ecce autem magna subit inuidiosa caterua 
Tantalis et tumido percenset funera luctu, 
nil deiecta malis; iuuat effugisse deorum 
numina et insanae plus iam permittere linguae. 

Der Dichter läßt die Partie somit durch das Auftreten der Niobe ruhig 
ausklingen, da hier eine direkte Anspielung auf Tod oder Bedrohung, die bei den 
anderen Personen vorhanden war, fehlt. Diese etwas ruhigere Beschreibung 
bildet den Hintergrund, vor dem sich die Inspiration des Tiresias mit ihren 
schauerlichen äußeren Anzeichen - Sträuben der Haare, Rötung des Gesichts - 
um so wirkungsvoller abhebt: 

4,579 £f.: talia dum patri canit intemerata sacerdos 
illius elatis tremefacta adsurgere uittis 
canities tenuisque inpelli sanguine uultus. 
nec iam firmanti baculo nec uirgine fida 
nititur, erectusque solo 'desiste canendo, 
nata’ ait, 'externae satis est mihi lucis, inertes 
discedunt nebulae, et uultum niger exerit aer. 

Der Dichter nimmt sich bewußt die Zeit, ein detailliertes Bild des in Ekstase 
versetzten Sehers zu zeichnen, der Übergang ist hier weniger abrupt gestaltet als 
beim Erscheinen der Schatten in 4, 518.141 

Ab 4,583 wird also die Beschreibung der Unterwelt durch Manto von 
Tiresias' innerer Schau ersetzt. Es versteht sich von selbst, daß darin ein 
bewußter Kunstgriff des Dichters zu sehen ist, denn es hätte ihm freigestanden, 
die Inspiration des Sehers an jedem beliebigen anderen Punkt ab 4, 519 
einsetzen zu lassen. Es muß daher im folgenden untersucht werden, warum 
Statius diese Art der Darstellung gewählt hat und welche Folgen es hat, wenn 
Tiresias an Mantos Stelle tritt. Es scheint, daß durch den markanten Einschnitt 
eine Zuspitzung der Handlung eingeleitet wird: Die Schau des Tiresias beginnt 
mit dem Erscheinen argivischer Helden (4, 587-591). Wie erinnerlich, war ja in 
4,543 ff. die Aufforderung an Manto ergangen, die Seelen der Thebaner und 


140 Niobe tritt auch bei Seneca, Oedipus, 613 ff. auf. 
141 Vgl. dazu oben 5. 64. 
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Argiver näher heranzulocken und einen Vergleich zwischen ihrem Verhalten 
anzustellen (4, 547 "gens utra superbior adsit"). Der Auftritt der Argiver aber 
wird nun mit bemerkenswerter Kürze abgehandelt: Schon im ersten Vers (588) 
ist an ihrer Trauer zu erkennen, daß sie im Krieg um Theben unterliegen 
werden. Das Erscheinen ihrer Stammväter Abas, Proteus, Phoroneus, Pelops 
und Oenomaus beschreibt ein einziger Satz, die Charakterisierung der Helden 
beschränkt sich auf die Zuordnung eines adjektivischen oder partizipialen 
Attributs. In 4, 592 gibt der Seher dann explizit eine Deutung des Geschehens, 
Theben wird siegreich aus dem Krieg hervorgehen:"auguror hinc Thebis belli 
meliora." Diese Weissagung bleibt ohne die geringste Reaktion von Seiten der 
Manto oder des Eteocles. Stattdessen kündigt sich in den folgenden Versen 
(4, 592-598) das Erscheinen der fünfzig von Tydeus getöteten Krieger an, die 
auf Befehl des Eteocles versucht hatten, ihn auf dem Rückweg von Theben in 
einen Hinterhalt zu locken: 


4,59 ff.: ...Quid autem 
hi grege condenso - quantum arma et uulnera monstrant, 
pugnaces animae - nobis in sanguine multo 

595 oraque pectoraque et falso clamore leuatas 
intendunt sine pace manus? rex, fallor, an hi sunt 
quinquaginta illi ? Cernis Cthoniumque Chrominque 
Phegeaque et nostra praesignem Maeona lauro ?142 


Es entspricht zwar der epischen Tradition, daß in Unterweltszenen eine 
Begegnung mit einem gerade erst Verstorbenen stattfindet,!%3 doch hat Statius 
dieser Konvention in einer Weise entsprochen, die vorzüglich zu seiner 
negativen Charakterisierung des Eteocles stimmt. Eine genauere Interpretation 
der Partie 4, 592-602 soll zeigen, mit welch bitterem Spott Tiresias die für den 
König so peinliche Niederlage der Fünfzig kommentiert. Schon die 
Bezeichnung der Gruppe als "grex condensus" hat eine abschätzige 
Konnotation, wenn man bedenkt, daß ein einziger Mann genügte, um sie zur 
Strecke zu bringen. In dieselbe Richtung weist die Parenthese in 4, 593 f. Die 
Bezeichnung der Krieger als "pugnaces animae" (4, 594) ist zwar vordergründig 
ein Kompliment für sie selbst, aber in erster Linie rückt es die Tapferkeit des 
Tydeus nur in ein um so helleres Licht, der ihnen trotz ihrer Bewaffnung 
erhebliche Verwundungen beibringen konnte. Mit bitterer Ironie wendet sich der 
Seher dann in 4,596 f. an Eteocles selbst:"rex, fallor, an hi sunt / 
quinquaginta illi?" Durch den pointierten Gebrauch des Pronomens "1116" ("Du 


142 Zur Interpunktion vgl. Krit. Anhang 7. 
143 Zu vergleichen ist in der Odyssee Elpenor (X 51 ff.) und in der Aeneis Palinurus 
(6,337) 
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weißt schon, wen ich meine") erhält die Frage eine besondere Schärfe. Auch der 
nächste Satz (4, 597 f.) ist als Frage aufzufassen ("Erkennst Du Cthonius, 
Chromis, Phegeus ... 2“). Die genannten Krieger sind die Anführer der Gruppe, 
besonders auf das Schicksal des Maeon war der Dichter in 3, 33 ff. ausführlich 
eingegangen.144 

Indem Tiresias die Gemeinsamkeit, die zwischen ihm und Maeon besteht, 
besonders hervorhebt - beiden hat Apoll die Sehergabe verliehen, vgl. "nostra 
... Jauro" (4, 598) -, stellt er sich gleichsam auf die Seite der Fünfzig und klagt 
Eteocles an. Zu dieser Beobachtung paßt auch die besänftigende Apostrophe "ne 
saeuite duces" (4, 599). Im folgenden wird betont, daß ihr Schicksal nicht von 
Menschen, sondern von der Parze Atropos selbst bestimmt wurde. 
Abschließend vergleicht Tiresias das Los der von Tydeus getöteten Thebaner 
mit dem ihrer noch lebenden Landsleute. Während die einen den Wechselfällen 
des Schicksals nicht mehr unterworfen sind (4, 601 "existis casus"), steht den 
anderen "noch einmal Tydeus" (4, 602) bevor. Mit dieser düsteren Prognose, an 
deren Ende bewußt der Name des Mannes gestellt ist, der Eteocles eine solch 
bittere Blamage bereitete, schließt die Weissagung des Sehers. 


Betrachten wir ihren Inhalt noch einmal abschließend, so wird deutlich, 
warum nicht Manto, sondern Tiresias selbst diese Worte sprechen muß: Nur er 
hat die Autorität, in so schonungsloser Weise mit seinem König zu reden. 
Ähnliches gilt für die folgende Partie 4, 604-645: Es ist nicht vorstellbar, daß 
Laius sich von Manto dazu bewegen ließe, sein Schweigen zu brechen. In 
Tiresias aber findet er einen geeigneten Gesprächspartner, den er in 4, 626 
geradezu vertraulich mit "aequaeue sacerdos" apostrophiert. 

Der letzte Abschnitt der Szene, der gleichzeitig ihren Höhepunkt bildet, 
beschreibt den Auftritt des Laius. Wir sind damit bei Punkt 3 der auf 5. 57 
zitierten Gliederung Juhnkes angelangt. Die Partie findet ihre Entsprechung in 
2, 89 ff., wo Laius dem Enkel im Traum erschienen war. Bei der Interpretation 
soll hier besonders auf die Rolle eingegangen werden, die Eteocles zugewiesen 
wird. Die Motive von Laius’ Isolation und unstillbarem Groll gegenüber der 
Nachkommenschaft hat Statius seinen literarischen Vorlagen entlehnt,145 sie 
fügen sich vorzüglich in das negative Bild des Eteocles ein. 


144 vg]. dazu S. 44 ff. 
145 Eine Zusammenstellung bei Juhnke, Homerisches 275 ff., der die Parallelen zu 
Ajax in der Odyssee erläutert. 


4,604 ff.: Stabat inops comitum Cocyti in litore maesto 
Laius, immiti quem iam deus ales Auerno 
reddiderat, dirumque tuens obliqua nepotem - 
noscit enim uultu - non ille aut sanguinis haustus, 
cetera ceu plebes, aliumue accedit ad imbrem, 
immortale odium spirans. 

Voller Haß blickt Laius auf den Enkel. Die eingeschobene Erläuterung, die 
das Erkennen erklärt, lehnt sich eng an homerische Wendungen wie " ἔγνω δ᾽ 
αἶψ᾽ ἐμὲ κεῖνος" (A 615) an, mit der jedes neue Gespräch, das Odysseus bei 
seiner Katabasis mit der Seele eines Verstorbenen führt, eingeleitet wird.146 

Vielleicht ist aber auch als pointierte Ausgestaltung des Topos anzunehmen, 
daß Laius den Enkel an seinen Gesichtszügen, die denen des Oedipus - und 
vielleicht auch den eigenen - ähnlich sind, erkennt. Wieder ist das Bemühen des 
Dichters spürbar, Eteocles in den Hintergrund zu drängen. Seine Charakteri- 
sierung erfolgt nur indirekt, durch Reflexe der beiden Hauptpersonen Laius und 
Tiresias oder in 4,494 ff. durch einen vom Dichter selbst angestellten 
Vergleich. Wie in 4, 491 durch "Oedipodionides" wird in 4, 606 durch "nepos” 
die Abstammung des Königs bezeichnet und auf die Blutschuld, die auf seinem 
Hause lastet, angespielt. 


Das Gespräch zwischen Tiresias und Laius, das in Form von Rede und 
Gegenrede gekleidet ist, soll letzteren dazu bewegen, sein Schweigen zu 
brechen. Indem er es erfolgreich enden läßt, bemüht sich Statius, seine 
Vorgänger zu übertreffen.!%’ Das Hauptargument des Sehers ist, daß Laius 
durch die Blendung des Oedipus, einer "sors leto durior omni” (4, 617), bereits 
Genugtuung erfahren habe. Nur um den Großvater zu besänftigen bezeichnet er 
Eteocles in 4, 618 als "immeritus nepos". In der Antwort des Laius wird 
konkretisiert, was in 4, 587 £. bereits aus der Trauer der argivischen Helden 
geschlossen wurde: Der Sieg ist Theben zwar sicher, doch wird weder Eteocles 
noch Polynices an die Herrschaft gelangen. Der Bruderkampf wird zwar nicht 
konkret vorausgesagt, aber mit den Wendungen "geminum nefas" und "miseri 
enses" immerhin so angedeutet, daß ein Zuhörer, der den Mythos kennt, die 
Implikation versteht. Letztlich wird die Auseinandersetzung zwischen Theben 
und Argos von den Furien und damit von Oedipus selbst, der sie 
heraufbeschwor, entschieden: 


146 Vgl. auch Cic. re publ. 6, 10:"Africanus se ostendit ea forma quae mihi ex 
imagine eius quam ex ipso erat notior; quem ubi agnoui, equidem cohormui.” 
147 vgl. Jahnke, Homerisches 278. 


4,641 ff.: .„.'certa est uictoria Thebis, 
ne trepida, nec regna ferox germanus habebit, 
sed Furiae geminumque nefas miserosque per enses - 
ei mihi! - crudelis uincit pater.... 

Indem die Ereignisse in der Rede des Tiresias wie in der Antwort des Laius 
in einem größeren Zusammenhang gesehen und letztlich auf Oedipus zurückge- 
führt werden, steht nicht mehr der gegenwärtig bevorstehende Krieg, sondern 
seine Ursache im Mittelpunkt. Eteocles spielt wieder nur die Rolle eines 
Zuschauers, er ist nicht mehr als ein Spielball der Furien und mithin des 
Vaters. 


IV. Die Mauerschau 


Ein weiteres Beispiel für eine Handlung, die in Rede umgesetzt wird, ist die 
Mauerschaul#8 in Theb. 7, 243-373, wo der greise Phorbas Antigone die 
Verbündeten der Thebaner vorstellt, die sich um Eteocles versammelt haben. 


Wie Vergil in Aen. 7, 647-817149 14ßt Statius also im siebten Buch, das 
die zweite, "iliadische” Hälfte des Epos einleitet, die Truppen der Verbündeten 
aufmarschieren. Man muß diese Szene in einem weiter gesteckten Zusammen- 
hang als ein Element innerhalb der Beschreibung der immer konkreter 
werdenden Kriegsvorbereitungen auf beiden Seiten betrachten: Der Anstoß zu 
solcher Aktivität geht in der einleitenden Partie 7, 1-89 von Jupiter selbst aus, 
der Merkur in das Reich des träge gewordenen Mars entsendet. Damit ist der 
Stein ins Rollen gebracht. Von Pauor aufgescheucht, verlassen die Argiver 
Nemea, wo sie die Leichenspiele für Opheltes abgehalten hatten, und ziehen 
nach Theben. Bevor sich der Schauplatz der Handlung endgültig hierhin 
verlagert, ist mit dem Gespräch zwischen Jupiter und Bacchus im Götterhimmel 
(7,145 ff.) eine weitere retardierende Szene eingeschaltet, in welcher der 
Schutzgott Thebens noch einmal verzweifelt versucht, das Verhängnis von 
seiner Vaterstadt abzuwenden. Daß dieser Versuch gescheitert ist, führt der 
Aufmarsch der Verbündeten in der Teichoskopie plastisch vor Augen. Sind 
schon die Bemühungen des Gottes erfolglos, so kann auch Iocaste mit ihrem 
Bittgang in das argivische Lager (7, 470 ff.) nichts mehr erreichen. Die Tötung 
der beiden zahmen Tiger des Bacchus (7, 564 ff.) ist äußerer Anlaß für den 
Ausbruch des Krieges, dem am Ende des siebten Buches Amphiaraus als erster 
der sieben Helden zum Opfer fällt. 


Kehren wir nun zu der Teichoskopie zurück. Zur besseren Übersicht sei 
zunächst eine Grobgliederung angeführt: 


247-253; Die ΕἸ Antigones gi nAn zZ fzähl n; 
254-261 Dryas 
Übergang: proximus 
262-270 Eurymedon 


Übergang: ecce autem 


148 Vgl. Juhnke, Homerisches, 116 ff.; Vessey, Statius and the Thebaid 205 ff.; 
Kytzler, Hermes 97, 1969, 219 ff. Allgemein zum epischen Katalog: R. Hope Simpson, 
J. F. Lazenby, The Catalogue of the Ships in Homer's Iliad, Oxford 1970, bes. 153 ff.; 
J. Gaßner, Kataloge im römischen Epos. Vergil - Ovid - Lucan, Diss. München 1972; 
U. Bernhardt, Die Funktion der Kataloge in Ovids Exilpoesie, Diss. Kiel, Hildesheim 
1986, bes. 4 ff. 

149 7 den Parallelen zwischen dem siebten Buch der Aeneis und dem siebten Buch 
der Thebais vgl. Lebek, Pharsalia, 215 f. 
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271-281 Amphion 
Übergang: uos etiam 

282-289 “Heliconia turba” 
Übergang: Unterbrechung durch Antigone (290-293) 

294-308 Lapithaon/Alatreus 
Übergang: sed potius...aspice 

309-339 Hypseus 
Übergang: Apostrophe des Cephisus (340-342) 

343-358 Iphitus 


Übergang: Phorbas bricht in Tränen aus, 
Antigone tröstet ihn (359-367) 
368-373 weitere Truppen 


Die Gestaltung der Übergänge ist aufgeführt, weil an ihnen die dialogische 
Grundstruktur am leichtesten zu erkennen ist. Bevor jedoch auf die Szene näher 
eingegangen werden kann, seien einige Bemerkungen zur literarischen Tradition 
der Teichoskopie vorweggeschickt. 


Das berühmteste Vorbild einer solchen Darstellung ist die Mauerschau im 
dritten Gesang der Ilias.150 Hier ruft Priamos seine Schwiegertochter Helena zu 
sich und erbittet von ihr Auskunft über drei große Helden der Achaier, 
Agamemnon, Odysseus und Aias. Entspricht die Beschreibung und Kommen- 
tierung eines Geschehens aus der Vogelperspektive dem homerischen Vorbild, 
so ist die Kombination von Teichoskopie und Truppenkatalog eine Neue- 
rung, 151 die Statius eingeführt hat, um eine zu enge Anlehnung an den Argiver- 
katalog, den er im vierten Buch ausführlich geschildert hatte, zu vermeiden. 
Erzähltechnisch verlangt die Kombination der beiden Elemente vom Dichter, 
zwei grundverschiedene Gestaltungsprinzipien, den breiten epischen Bericht und 
das lebhafte Gespräch, miteinander in Einklang zu bringen. Vergegenwärtigt 
man sich diese Problematik, so ist zu vermuten, daß eine der beiden 
Erzähltechniken zugunsten der anderen zurückgedrängt wird. Tatsächlich wird 


150 Vgl. dazu Juhnke, Homerisches, 116 ff.; Helm, Diss. 14 ff. gibt einen 
ausführlichen Überblick über die Parallelen zur Teichoskopie in T und die teilweise 
wörtlichen Entlehnungen aus dem Schiffskatalog in B. Weitere Schilderungen, denen 
Homer als unmittelbares Vorbild diente, sind der Flußkampf in Theb. 9, 225 ff. und der 
Bittgang der argivischen Frauen in Theb. 10, 49 ff. 

1 Formal vergleichbar sind die Botenberichte Aesch. Sept. 375 - 676; Eur. Suppl. 
860 - 908. 
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sich herausstellen, daß die dialogische Disposition hinter dem festen epischen 
Element des Katalogs etwas zurücktritt.152 


Der zweite wesentliche Unterschied zur homerischen Vorlage ist die 
vergleichsweise geringe Prominenz der beteiligten Personen. Weder die Betrach- 
ter noch die Betrachteten stehen bei Homer und Statius auf einer Stufe. Es ist 
schließlich ein Unterschied, ob der König von Troja mit der Frau spricht, deren 
Entführung die Ursache des Krieges war, oder ob ein Greis einem staunenden 
kleinen Mädchen waffenstarrende Krieger vorführt. Desgleichen sind natürlich 
auch Agamemnon, Odysseus und Aias ungleich bedeutender als die auswärtigen 
Verbündeten der Thebaner. Auf der anderen Seite muß jedoch hervorgehoben 
werden, daß die Motivierung des Ganzen bei Statius sogar einleuchtender ist als 
bei Homer. Kirk hebt in seinem Iliaskommentar!53 zu T 161-246 den Ana- 
chronismus hervor, der darin zu sehen ist, daß Priamos seine Erkundigungen 
erst nach zehn Jahren anstellt. Er rechtfertigt diese Lizenz mit der mündlichen 
Tradition des Epos, die gewisse logische Unstimmigkeiten mit sich bringt. 

Bei Statius wird Antigones Unwissenheit mit ihrer Jugend begründet. Ein 
Auftreten in der Öffentlichkeit ist ihr nur in Begleitung eines Wärters!5* 
gestattet, der für ihr sittliches Wohl sorgt. Hier hatte Statius die Gestaltung bei 
Euripides, Phoen. 88 ff.155 vor Augen. Wesentliche Modifikationen dürfen 
jedoch nicht übersehen werden: Bei Euripides betrachten Antigone und ihr - 
namenloser - Pädagoge unmittelbar nach der Parodos des Chores das argivische 
Heer. Der Dramatiker setzt die Mauerschau also zu Beginn seines Werkes ein, 
um die sieben Helden wirkungsvoll in Szene zu setzen.156 Im Epos ist sie 
dagegen, wie dargestellt, ein Glied in der Kette der immer konkreter werdenden 
Kriegsvorbereitungen. Außerdem stehen die Betrachter in einem anderen 
Verhältnis zum Gegenstand ihrer Betrachtung: Homers Helena und Euripides' 
Antigone beobachten jeweils ihre eigenen Landsleute. Dieser Unterschied zur 
Thebais, wo ja die auswärtigen Verbündeten aufmarschieren, ist nicht ohne 
Bedeutung für die Konzeption der Szene. Es wäre zu vermuten, daß den 
Betrachtern eine Distanz gegenüber dem Geschehen zugeschrieben würde, 


152 Juhnke, Homerisches, 118 nennt ihn, deutlich abwertend, "bestenfalls ein 
Schaugespräch", während Vessey, Statius and the Thebaid 205 ff. anerkennende Worte 
findet: "The Theban catalogue, cast in the form of a teichoscopy is composed with 
delicacy" (208). 

153 G. 5. Kirk, The Iliad: A Commentary. Volume I, Books 1 - 4, Cambridge 
1985. 

154 Zu Wärten vgl. die Ausführungen zu Menoetes, dem Wärter der Argia, 5. 144. 

155 Vgl. Vessey, Statius and the Thebaid, 205 f. 

156 A, Reussner, De Statio et Euripide, Diss. Halle 1921, 11 ff. vergleicht daher 
auch die Teichoskopie bei Euripides mit dem Argiverkatalog des vierten Buches, nicht 
etwa mit der vorliegenden Szene. 
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welche die gesamte Darstellung frostig erscheinen ließe. Wie noch zu zeigen 
ist, ist dies aber keineswegs der Fall. 


Ein weiterer Unterschied ist die Rolle, die Antigones Begleiter zugewiesen 
wird. Der Dichter legt Wert auf die Feststellung, daß es sich bei diesem nicht 
wie bei Euripides um einen namenlosen Sklaven handelt, sondern just um 
Phorbas,!57 den Wagenlenker des Laius, der zum Augenzeugen der Ermordung 
seines Herrn wurde. Auf dieses Ereignis wird zu Beginn der Schilderung kurz 
angespielt, in 7, 355 ff. wird es ein zweites Mal, diesmal ausführlicher, 
erwähnt. Wenn man bedenkt, daß Laius, als er mit Oedipus am Dreiweg 
zusammentraf, wohl kaum von einem großen Gefolge begleitet war, so ist aus 
der Schar der vermutlich anwesenden Diener der Wagenlenker der verläßlichste 
Zeuge, weil sich der Streit um das Vorrecht des Weges unmittelbar vor seinen 
Augen vollzog. In der scheinbaren Randfigur des Phorbas wird somit ein 
direkter Bezug zum Fluch, der auf dem Labdakidengeschlecht lastet, hergestellt, 
der Aufmarsch der thebanischen Verbündeten muß vor diesem Hintergrund 
gesehen werden. 


Aufschlußreich, was die formale Gestaltung angeht, ist auch ein Vergleich 
mit Valerius Flaccus.15® Dieser vermeidet am Ende des fünften Buches der 
"Argonautica” bewußt eine Kombination von Truppenkatalog und Gespräch: 
Die Szene spielt am Hof von Kolchis,159 wo Jason zum ersten Mal von Acetes 
empfangen wird und ihn auffordert, das goldene Vließ herauszugeben. Obwohl 
der König über die Bitte Jasons erzürnt ist (5, 519 - 533), erklärt er sich bereit, 
sie zu erfüllen, falls die Argonauten ihn im Krieg gegen seinen Bruder Perses 
unterstützen. Nach der Audienz begibt man sich zum Mahl, wo Jason die 
Gelegenheit nützt, Aeetes über seine Verbündeten zu befragen: "ipse autem 
tantis concita furoribus arma / expetit Aesonides et amicos ordine reges" 
(5, 576f.). Im gleichmäßigen Wechselspiel von Fragen und Antworten werden 
daran anschließend die Anführer der Truppenkontingente vorgestellt. Um die 
Technik zu veranschaulichen, sei ein Beispiel zitiert: 


157 Ein Diener namens Phorbas taucht schon bei Seneca, Oed. 838 ff. auf. Dort ist 
er der Oberhirte des Oedipus. 

158 vgl. Helm, Diss. 14. 

159 Vgl. J. Adamietz, Zur Komposition der Argonautica des Valerius Flaccus, 
München 1976 (Zetemata 67), 79. 
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Arg. 5, 578 ff.: 'quis procul ille uirum nobis, quem balteus asper 

subligat et stricto stat proximus armiger arcu 

ceu pugnam paret et positas confundere mensas?' 

contra flammigeri proles Perseia Solis: 

'quem rogitas, Carmeius', ait, 'mos comminus arma 

semper habere uiro, semper meminisse pharetrae.' 

Eine Aufzählung der Gefolgschaft der Helden unterbleibt dann aber mit dem 

Hinweis, daß Jason am nächsten Tag noch Gelegenheit haben werde, sie in 
Augenschein zu nehmen: "hos autem, quae quemque manus, <quae> signa 
sequantur, / si memorem, prius umentem lux soluerit umbram./ cras acies atque 
illa ducum, cras regna uidebis / dissona eqs" (605 ff.).160 Valerius hatte wie 
Statius die Aufgabe, dem Leser an zwei Stellen des Epos eine Aufzählung von 
Truppen präsentieren zu müssen, da sowohl die Kolcher als auch ihre Gegner 
vorzustellen waren. Während in der Thebais mehr als zwei Bücher zwischen dem 
Argiverkatalog und der Mauerschau liegen, folgen in den "Argonautica” am 
Ende des fünften und zu Beginn des sechsten Buches die Vorstellung der Kolcher 
und der Aufmarsch der Verbündeten des Perses unmittelbar aufeinander. Valerius 
war also in noch stärkerem Maße als Statius gezwungen, das Thema zu 
variieren, um der Monotonie vorzubeugen. Die Verse 605 ff. zeigen deutlich, 
daß er, anders als Statius, bewußt nicht die Gesprächsform als Variations- 
möglichkeit wählt. Um den Katalog zu unterdrücken, nimmt er sogar eine 
Ankündigung in Kauf, die er später gar nicht einlösen wird, denn die 
betreffenden Völker spielen bei der Kampfbeschreibung keine Rolle mehr. 161 


Kehren wir nun zu Statius zurück: Mag hier auch die Motivierung der 
Teichoskopie einleuchtend ausgeführt sein, indem als Grund für Antigones 
Erkundigungen ihre kindliche Angst angegeben wird, das thebanische Heer 
könne den Argivern unterliegen (7, 247f.: "spesne obstatura Pelasgis / haec ue- 
xilla, pater?”), so ist doch die dialogische Disposition nicht konsequent 
durchgehalten, über weite Strecken vergißt der Zuhörer geradezu, daß es sich um 
ein Gespräch handelt. Trotzdem ist der Gestaltung ein gewisser Reiz nicht 
abzusprechen, der vor allem in der gefühlsmäßigen Anteilnahme besteht, die der 
Sprecher an dem Geschehen nimmt. Im Verlauf der Szene macht Phorbas eine 
Entwicklung durch, die deutlich wird, wenn man die Verse betrachtet, in denen 
er das Geschehen mit einer eigenen Deutung versieht und damit vom epischen 
Dichter distanziert wird. 


160 Vgl. zu dieser Stelle auch W. Kühlmann, Katalog und Erzählung, Studien zu 
Konstanz und Wandel einer literarischen Form in der antiken Epik, Diss. Freiburg 1973, 
302 £. 

161 Diese Unstimmigkeit tadelt Langen ad Val. Flacc. Arg. 5, 606 mit scharfen 
Worten. 
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Interessanterweise sind solche Kommentierungen ebenso wie die direkte An- 
rede Antigones die Ausnahme, nicht etwa, wie man bei einem konsequent 
durchgestalteten Gespräch erwarten könnte, die Regel. Daraus kann geschlossen 
werden, daß den Personen, deren Präsentation mit einer direkten Hinwendung an 
Antigone verbunden ist, eine besondere Bedeutung zukommt. Es sollen nun 
zunächst die Stellen betrachtet werden, an denen Phorbas, wenn auch nur 
andeutungsweise, als Erzähler greifbar wird. Zum ersten Mal geschieht das in 
seinem Bericht über die Abstammung des Dryas. 

Dryas ist ein Enkel des Orion, welcher den Zorn Dianas erregte, weil er sie 
zum Diskuswurf herausforderte oder, wie eine andere Überlieferung erzählt, sich 
vor ihr rühmte, das gesamte Tierreich ausrotten zu können. Diese Vor- 
kommnisse werden in 7, 257£. mit den Worten "procul, oro, paternum / omen 
et innuptae uetus excidat ira Dianae” kommentiert. Was sich zunächst nur wie 
eine Salvierungsformel ausnimmt, enthält in Wirklichkeit eine wichtige 
Anspielung auf eine spätere Stelle des Epos: Dryas ist der Krieger, der Par- 
thenopaeus töten und dann von geheimnisvoller Hand fallen wird 
(9, 875 £.:"tunc cadit ipse Dryas - mirum - nec uulneris umquam / conscius : 
olim auctor teli causaeque patebunt”). Der Leser versteht natürlich, daß kein 
anderer als die Göttin selbst ihren Schützling gerächt hat. 


Ebenfalls nur kurz ist die Bewertung des Eurymedon in 7, 264f., der als 
Sohn des Pan natürlich auch ein hervorragender Jäger ist. Hier wird die gleiche 
Verbindung zwischen Kriegs-und Jagdhandwerk hergestellt, die schon bei der 
Charakterisierung des Parthenopaeus begegnete: "terribilis siluis reor et Mauorte 
cruento / talis erit" (7, 264 f.). Enthielten diese beiden Stellen eine 
Kommentierung des Geschehens durch Phorbas, so finden wir in 7, 278. in 
Form einer Parenthese eine direkte Hinwendung an Antigone: 


7,277 ff.: ... hos regis egenos 
Amphion en noster agit - cognoscere pronum, 
uirgo - lyra galeam tauroque insignis auito. 
macte animo iuuenis, medios parat ire per enses 
nudaque pro caris opponere pectora muris. 
uos etiam nostris, Heliconia turba, uenitis 
addere rebus opem... 


Amphion, der Enkel des gleichnamigen Sohnes der Antiope und des Zeus, 
erregt das besondere Interesse der Betrachter, da er ihr Landsmann ist, der dazu 
abgestellt wurde, das Kommando über die führerlosen auswärtigen Truppen zu 
übernehmen. Antigone kann ihn an der Lyra und dem Stier erkennen, mit denen 
sein Helm verziert ist. Hier ist einmal eine wirkliche Gesprächssituation 
gegeben. Man kann sich vorstellen, wie Phorbas mit einer entsprechenden 
Geste auf den Krieger deutet und seinen Zögling besonders auf die Einzelheiten 
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hinweist. Im weiteren Verlauf der Rede des Phorbas wird die rein darstellende 
Ebene verlassen: Der Sklave, der - wie gezeigt - das Geschehen bisher nur mit 
einigen floskelhaften Wendungen kommentiert hatte, gerät nun beim Anblick 
des Thebaners ("Amphion en noster”) mehr und mehr in Begeisterung. Der 
Dichter läßt ihn hier aus der reinen Betrachterrolle heraustreten. Die innere 
Anteilnahme, die er den Ereignissen entgegenbringt, soll sich auf den Leser 
übertragen. Just an der Stelle, wo der nüchterne Bericht der emphatischen Rede 
Platz macht, findet sich die erste epische Apostrophe, hier ist sozusagen eine 
Schnittstelle zwischen Gespräch und Katalog faßbar. Der Übergang ist fließend 
gestaltet. Auf die Beschreibung der äußeren Erscheinung in 7,279 folgt ein 
Lob der Tapferkeit des Amphion ("macte animo”),162 das aber noch keine Apo- 
strophe enthält ("parat"). Erst in einem dritten Schritt schließt sich die 
emphatische Anrede an die "Heliconia turba” an.163 Es mag verwundern, daß in 
der vorliegenden Perikope weit häufiger die aufmarschierenden Truppen oder ihre 
Herkunftsorte angesprochen werden als Antigone, die doch die eigentliche 
Adressatin ist. Die folgende Übersicht macht das Übergewicht der Katalog- vor 
der Dialogdarstellung deutlich: 


"epische" Apostrophen: Apostrophen Antigones: 
282 Heliconia turba 278f. uirgo 
283 Permessus 295 Antigone 
284 Olmius 309 aspice 
334f Anthedon 351 aspice 
340 Cephisus 364 Antigone 
342 Cephisus (="pater") 

345 Lebadia 

355 Laius 

367 Parcae 

370 Caryste 


Gleichsam als wollte der Dichter nach der ausladenden Apostrophe in 
7, 282-289 wieder auf die Ebene des eigentlichen Gesprächs zurückkommen, 
läßt er Antigone in 7, 290 ff. nach der Herkunft zweier Männer fragen, die sie 
aufgrund ihres gleichen Aussehens ("paria arma", "aequus apex" 7, 292f.) für 
Brüder hält. Statius legt also Wert darauf, das Brudermotiv nicht nur durch die 
beiden Hauptfiguren Eteocles und Polynices anklingen zu lassen, sondern spielt 


162 Zu "macte” als Ausdruck der Wertschätzung vgl. Th. Birt, Macte esto und 
Zugehöriges, RhM 77, 1928, 199 ff. 
63 Vgl. die Apostrophe, mit der Vergil in Aen. 9, 446 f. Nisus und Euryalus feiert. 
Diese und weitere Parallelstellen sind ausgeschrieben bei Smolenaars ad 288 f. 
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auch in anderem Zusammenhang darauf an.16* Dieser Bezug ist aus dem Ausruf 
Antigones "utinam haec concordia nostris” (7, 293) deutlich abzuleiten. 


Der Greis schmunzelt über den Irrtum seines Zöglings, dem schon andere 
erlagen. Nach der pathetischen Begeisterung, die in 7, 280 ff. zum Ausdruck 
gekommen ist, ist jetzt eine gewisse Heiterkeit spürbar. Zu dieser Stimmung 
paßt auch der Inhalt der folgenden Episode: Recht ausführlich berichten die 
Verse 296b - 304 von der Verbindung des jugendlichen Lapithaon zu der 
Nymphe Decertis, aus welcher Alatreus hervorging. Vater und Sohn freuen sich 
darüber, von den Leuten für Brüder gehalten zu werden, doch schmeichelhafter 
ist eine solche Verwechslung natürlich für den Vater (7, 303 f.). Man kann also 
sagen, daß diese Geschichte, die den Leser scheinbar in eine ganz andere, 
friedlichere Sphäre versetzt, wo übermütige Nymphen gerade erst erwachsen 
gewordene Jünglinge verführen, durch die Variation des Brudermotivs mit dem 
Gesamtzusammenhang verbunden ist. 

Nachdem das Gefolge der beiden in den Versen 306-308 genannt worden ist, 
marschiert in Vers 309 ein neuer Held auf, auf dessen Vorstellung der Dichter, 
wie schon die Proportionen zeigen, besonderen Wert gelegt hat. Mit den Worten 
"sed potius ... aspice" (7, 309) weist Phorbas Antigone auf die imposante 
Erscheinung des Hypseus hin: 

7,309 ff.: sed potius celsos umbrantem hunc aspice late 

Hypsea quadriiugos, clipei septemplice tauro 
laeua, ter insuto seruantur pectora ferro, 
pectora, nam tergo numquam metus. 

Daß er nur seine Brust bewehrt hat, wird also in 7, 312 mit der parenthesen- 
artigen Erklärung begründet, daß er für den Rücken, welchen er, wie zu 
schließen ist, dem Feind ohnehin niemals zuwenden würde, keine Verletzung 
fürchtet. Bei der Betrachtung der Perikope, die Hypseus gewidmet ist, fällt auf, 
daß von insgesamt 31 Versen rund die Hälfte in Form eines Exkurses vom 
Kampf seines Großvaters, des Flußgottes Asopos, mit Jupiter berichtet, der 
dessen Tochter Aegina geraubt hatte. Bei der Verfolgung des Räubers kam der 
Vater der Sage nach bis Korinth, wo ihn Sisyphus auf dessen Spur brachte. Der 
Göittervater entging der Bedrohung schließlich, indem er seinen Verfolger durch 
einen Blitzstrahl zwang, in sein Bett zurückzukehren. 


164 vgl. Anm 15. 
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Wie schon beim zuvor besprochenen Exkurs über Lapithaon und Alatreus 
ist auch hier eine enge Verknüpfung zum übrigen Epos zu konstatieren: 
Asopos, der nicht davor zurückschreckt, sich mit dem mächtigsten überhaupt 
denkbaren Gegner anzulegen, wird im weiteren Verlauf der Handlung 
Hippomedon zur Strecke bringen, weil er seinen Enkel, nämlich jenen 
Hypseus, den Phorbas und Antigone in Theben einziehen sehen, getötet hat. In 
dem Flußgott findet Hippomedon einen würdigen Bezwinger. Nach der 
Beschreibung des Gefolges des Hypseus verliert sich der Gesprächscharakter der 
Darstellung wieder. Die Überleitung zur nächsten Gruppe erfolgt nicht mehr in 
einer Hinwendung an das Gegenüber, sondern in einer Apostrophe des Flusses 
Cephisus, dessen Sohn Narcissus nach seiner Metamorphose nicht mehr am 
Krieg in Theben teilnehmen kann:165 


7,340 ff.: τὰ quoque praeclarum forma, Cephise, dedisses 
Narcissum, sed Thespiacis iam pallet in agris 
trux puer; orbata florem, pater, adluis unda. 


Mit den Worten "quis tibi Phoebeas acies ueteremque reuoluat / Phocida?" 
(7,343 [Ὁ wendet sich Phorbas wieder Antigone zu. Der Übergang von der 
epischen Apostrophe, die sich an den Flußgott Cephisus richtet (7, 342 "pater, 
adluis"), zurück zur Gesprächsebene ist an keiner anderen Stelle so fließend wie 
hier, der Zuhörer dürfte wohl beim mündlichen Vortrag einige Mühe gehabt 
haben, ihn nachzuvollziehen.166 Vielleicht ist aber "tibi" eher im Sinne eines 
Dativus Ethicus zu verstehen, mit dem der Wärter mehr zu sich selbst als zu 
seinem Zögling spricht. Dazu würde auch die epische Apostrophe Lebadias in 
7,345 stimmen. 


Am Ende der Aufzählung, die in Form von Relativsätzen wachsender Länge 
erfolgt, wird der Ton zunehmend sachlicher, der eingangs als Vater angeredete 
Cephisus erscheint in 7, 349 wieder als Fluß, der dem durstigen Python 
Erfrischung spendet. Das dreimal wiederholte Relativpronomen "qui" wird in 
7,350 durch "omnibus" wiederaufgenommen. Die durch "aspice” kenntlich 
gemachte Anrede Antigones erinnert formal an 7, 309 £.:"Sed potius celsos 
umbrantem hunc aspice late / Hypsea quadriiugos." 


7,344 ff.: ... qui Panopen, qui Daulida, qui Cyparisson, 
et alles, Lebadia, tuas et Hyampolin acri 
subnixam scopulo, uel qui Parnasson utrumque 
aut Cirrham tauris Anemorianque supinant 


165 Am berühmtesten ist die Darstellung Ovids, Met. 3, 339 ff. 


166 Smolenaars ad 343 f. weist außerdem darauf hin, daß "reuoluere” sonst nur von 
vergangenen Ereignissen gesagt wird ("wieder in Erinnerung rufen"). 
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Coryciumque nemus, propellentemque Lilaean 
Cephisi glaciale caput, quo suetus anhelam 

ferre sitim Python amnemque auertere ponto - 
omnibus inmixtas cCono super aspice laurus... 


Bei aller verwirrenden Vielfalt ist der dem Apoll heilige Lorbeer das gemein- 
same Kennzeichen der Phocer. Der Anblick ihres Anführers Iphitus erinnert 
Phorbas an dessen Vater Naubolus, der ein Gastfreund des Laius war, dem 
Phorbas, wie erwähnt, als Wagenienker diente. Wenngleich klar ist, daß sich 
Vorbilder für solche Assoziationsketten schon bei Homer finden, so entbehrt die 
Überleitung doch nicht einer gewissen Umständlichkeit. Es kam dem Dichter an 
dieser Stelle darauf an, das aktuelle Geschehen unmittelbar auf den Fluch des 
Labdakidengeschlechts zu beziehen. Dafür hat er bewußt eine Stelle im letzten 
Drittel der Teichoskopie gewählt. Die pathetische Apostrophe des Laius, an 
dessen Stelle der Diener, wie er in Vers 358 beteuert, gerne selbst gestorben 
wäre, muß im Ohr des Zuhörers noch nachklingen, wenn Eteocles in 7, 375 
seine Rede zu den Verbündeten beginnt: 


7,354 ff.:  [sc. die Phocer] Iphitus asper agit, genitor cui nuper ademptus 
Naubolus Hippasides, tuus, o mitissime Lai, 
hospes; adhuc currus securaque lora tenebam, 
cum tua subter equos iacuit conuulsa cruentis 
ictibus - 0 utinam nostro cum sanguine! - ceruix. 


Hier ist in noch stärkerem Maße als bei der Apostrophe des Amphion die 
innere Anteilnahme des Sprechers faßbar, für den die Erinnerung an den Tod 
seines Herrn noch frisch ist. Man kann sagen, daß in der Amphionepisode die 
vorliegende Stelle vorbereitet wurde, da hier der Sprecher als Person faßbar wird, 
die das Geschehen nicht allein betrachtet, sondern auch emotional von ihm 
betroffen ist. Der Greis bricht nach diesen Worten in Tränen aus (7, 359 
"dicenti maduere genae”). Antigone tröstet ihn wortlos mit einer liebevollen 
Geste (7, 361f.: "refouet frigentis amicum / pectus alumna senis"). Jetzt 
wendet sich Phorbas ihr wieder direkt zu, indem er die Verantwortung für seinen 
Schützling als einzigen Grund bezeichnet, der ihn noch am Leben hält. In diese 
stark gefühlsbetonte Rede des Greises hat Statius wiederum einen deutlichen 
Hinweis auf den gegenwärtig bevorstehenden Krieg einfließen lassen: "fors 
eadem scelera et caedes uisurus auitas” (7, 365). Verbrechen wie der Mord an 
Laius, der eben noch als einzigartige und beispiellose Untat erschienen ist, 
werden sich vielleicht wiederholen. Nach dieser düsteren Ankündigung erinnert 
sich Phorbas an sein eigentliches Vorhaben und nennt kurz in einer der 
Praeteritio verwandten Redefigur (7, 371 "non ... dixi”) die Truppen, die an 
ihm vorbeigezogen sind, während seine Gedanken um Laius kreisten. Eine 
ähnliche Konsequenz war bei den anderen Unterbrechungen nicht festzustellen, 
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denn selbstverständlich marschierten die Krieger auch weiter, als Phorbas die 
Geschichte von Lapithaon und Alatreus oder von Asopos und Aegina erzählte. 


Hier wird das Bemühen des Dichters deutlich, nach dem soeben in der 
Apostrophe des Laius erfolgten Höhepunkt zumindest ein kurzes Absinken der 
Spannungskurve eintreten zu lassen, bevor die Rede des Eteocles einsetzt. 
Trotzdem wird Wert auf die Feststellung gelegt, daß die Ereignisse sehr schnell 
aufeinander folgen. Gerade noch kann Phorbas Antigone darauf aufmerksam 
machen, wie Eteocles den versammelten Truppen Ruhe gebietet, da beginnt 
schon die Rede des Thebanerkönigs. 


Abschließend seien die Besonderheiten der Darstellung bei Statius noch 
einmal kurz zusammengefaßt: Die Kombination von Truppenkatalog und 
Mauerschau ist eine von Statius eingeführte Neuerung. Hier läßt sich eine 
gewisse Verschiebung in der Gewichtung zugunsten des Katalogs erkennen. 
Neben der leichten Disproportion müssen aber auch die Vorzüge dieser Gestal- 
tung erwähnt werden: 


1. Verknüpfung: Durch die Person des Phorbas wird die Handlung 
unmittelbar auf den Fluch des Labdakidengeschlechts bezogen. Weitere 
verknüpfende Elemente sind die Lapithaon / Alatreusepisode (Brudermotiv) und 
die Anspielung auf den Tod des Parthenopaeus und des Hippomedon durch die 
Erwähnung des Dryas und des Hypseus. Zwar verknüpft schon Vergil, im 
Unterschied zu Homers Schiffskatalog, seinen Katalog mit dem Gesamt- 
zusammenhang des Epos,167 doch geht Statius mit der direkten Beziehung auf 
den Labdakidenfluch weit über dieses Vorbild hinaus. 


2. Emotion: Die Handlung wird nicht nur einfach berichtet, sondern zu den 
Betrachtern in Bezug gesetzt, die auf sie reagieren. Anders als etwa bei einem 
Botenbericht macht der Sprecher während der Rede eine Entwicklung durch. 
Dadurch eröffnet sich dem Dichter die Möglichkeit, ein breites Spektrum von 
Gefühlen, die von Begeisterung über Heiterkeit bis zu Trauer und Verzweiflung 
reichen, zu entfalten. Dieses emotionale Element steht in wirkungsvollem 
Kontrast zum Aufmarsch der waffenstarrenden Krieger. 


167 Vgl. Fordyce zu Verg. Aen. 7, 641 ff. 


V. Pluto und Amphiaraus 


Der Redeagon zwischen Pluto und Amphiaraus!68 in 8, 34 - 126 steht am 
Abschluß der Aristie dieses Helden, die es zunächst kurz zu skizzieren gilt: 
Nachdem die Tötung der bacchischen Tiger (7, 564 ff.) den äußeren Anlaß zur 
Aufnahme des Krieges gegeben hat, beginnt mit der Musenanrufung (7, 628 ff.) 
die Schilderung des Schlachtgeschehens. Es kommt zu ersten Kämpfen 
zwischen thebanischen und argivischen Soldaten. Unter den Opfern ist auch der 
Apollonpriester Eunaeus, durch dessen Fall der Tod des Amphiaraus 
angekündigt wird.169 Ab 7, 690 wird dann Amphiaraus selbst in den Mittel- 
punkt gerückt. In nie dagewesenem Kampfesrausch erlegt er Feind um Feind, 
bis ihm in 7, 771 Apoll erscheint, der seinem Schützling bisher treu zur Seite 
gestanden hat. Das kurze Gespräch zwischen Amphiaraus und Apoll (7, 771 - 
788) ist als Pendant zu dem Redeagon mit Pluto zu verstehen. Traurig gesteht 
der Gott ein, gegen den Willen der Parzen machtlos zu sein, und entläßt 
Amphiaraus dann mit den Worten:"uade, diu populis promissa uoluptas / 
Elysiis, certe non perpessure Creontis / imperia aut uetito nudus iaciture 
sepulcro (7, 775 ff.). Vor dem Hintergrund dieser Prophezeiung, die dem Seher 
die Aufnahme in das Elysium zusichert, erscheint die Rechtfertigung vor Pluto 
zwar als zusätzliches, für den Handlungsverlauf nicht mehr entscheidendes 
rhetorisches Beiwerk, das aber gleichwohl mit dem Epos eng verknüpft ist. 


In seiner Antwort gibt Amphiaraus seinem Respekt für den Gott Ausdruck 
und bekundet, sein Schicksal zu kennen: "olim te ... peritura sedentem / ad 
iuga ... / sensimus. instantes quonam usque morabere manes?"” (7, 779 ff.). Der 
Tod ist ihm so nahe, daß er die Unterweltsflüsse bereits rauschen hört (7, 
782£.). Um das Pathos zu erhöhen, wird das Öffnen des Tartaros 


1. aus der Perspektive des Betroffenen und 
2. anhand eines sinnlich wahrnehmbaren Eindrucks 


geschildert. Als äußeres Zeichen seines Abschieds von der Oberwelt gibt 
Amphiaraus den Lorbeerkranz, der ihn als Apollonpriester ausweist, zurück. Die 
Rede schließt mit einer Verwünschung der Eriphyle und der Bitte, sich des 


168 Eine zusammenhängende Interpretation der Szene unter religionsgeschichtlichem 
Aspekt bei J. Kroll, Gott und Hölle, Der Mythos vom Descensuskampfe, Leipzig / 
Berlin 1932, 447 ff. Er vergleicht Pluto mit dem spätjüdischen und christlichen Teufel 
(451); Vgl. auch Krumbholz, Glotta 34, 1955, 252 f., der zu Unrecht den episodischen 
Charakter der Szene hervorhebt und Vessey, Statius and the Thebaid, 258 ff. Die neueste 
Interpretation bei Ahl, ANRW II 32, 5 (1986), 2858 - 2863. Der Ansatz, den Ahl wählt, 
scheint wenig gelungen. Eine Einordnung in die epische Tradition erfolgt nicht, dafür 
wird eine psychologisierende Deutung versucht und besonderer Wert auf die Aufdeckung 
von Zeitbezügen gelegt. Vgl. die Stellungnahmen zu einzelnen Vorschlägen Ahls in den 
Anmerkungen zum folgenden Text. 


169 γε]. Klinnert, Diss. 39 ff. 
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Sohnes anzunehmen. In der folgenden Partie (7, 794 - 823) führt der Dichter 
dann breit aus, was sich in Amphiaraus' Worten bereits ankündigte: Die Erde 
tut sich in einem gewaltigen Klaffen auf: und verschlingt den Seher, der noch 
lebend in das Totenreich eingeht: 


7,820 ff.:  sicuterat, rectos defert in Tartara currus 
respexitque cadens caclum campumque coire 
ingemuit, donec leuior distantia rursus 
miscuit arua tremor lucemque exclusit Auerno. 


Mit dem Beginn des achten Buches verlagert sich der Schauplatz des 
Geschehens in den Hades: In 8, 1 - 20 wird die Reaktion der Unterirdischen, die 
über das plötzliche Erscheinen des Eindringlings erschreckt sind, beschrie- 
ben.170 Hier deutet Statius den normalen Weg, den ein Verstorbener zurück- 
legen muß, dadurch an, daß er das Befremden der Instanzen beschreibt, die 
Amphiaraus übergeht. Die Furie hat ihn noch nicht mit ihrer Fackel aus 
Eibenholz entsühnt, Proserpina konnte seinen Namen noch nicht auf dem 
Türpfosten vermerken,!71 ja die Parzen durchtrennen erst jetzt, als der Seher 
schon vor ihnen steht, den Schicksalsfaden, während Charon darüber zürnt, daß 
der neu hinzugekommene Schatten einfach eine Abkürzung genommen hat und 
nicht wie üblich über den Acheron übersetzt. Von der Vielzahl der 
Hadesbewohner konzentriert sich die Aufmerksamkeit ab 8, 21 auf Pluto, der 
umgeben von Mors und Poena!72 Gericht hält. Minos und Radamanthus, die 
klassischen Totenrichter, werden nicht nur aus ihrer Rolle verdrängt, Statius 
bezeichnet beide sogar noch als milde im Vergleich zu dem unerbittlichen Pluto 
(8, 27£f.:"iuxta Minos cum fratre uerendo / iura bonus meliora monet regemque 
cruentum /temperat"). 


Nach dem Redeagon richtet sich der Blick wieder auf die Oberwelt, wo die 
Kameraden um Amphiaraus trauern und sich in Lobreden über ihn ergehen 


170 Zum Erschrecken der Unterirdischen über einen Eindringling vgl. etwa Ov. Met. 
2, 260 f.:"dissilit omne solum, penetratque in Tartara rimis / lumen et infernum terret 
cum coniuge regem."; 5, 356 ff.:"inde tremit tellus, et rex pauet ipse silentum, / ne 
pateat latoque solum retegatur hiatu / inmissusque dies trepidantes terreat umbras." 
Weitere Parallelen bei H. Stubbe, Die Verseinlagen im Petron, Philologus Supplement- 
band 25, Heft 2, Leipzig 1933, 121. 

171 Zur Darstellung der Furie mit einer Fackel vgl. E. Wüst, RE Suppl. 8 (1956), 
Sp. 126 s.v. "Erinys". Die Entsühnung neuer Schatten durch die Furie und die 
öffentliche Bekanntgabe ihrer Namen an den Türpfosten hält Imhof, Lied von Theben, 
180, Anm. 2 für eine "poetische Fiktion". Zum letzteren vergleicht er Mart. 1, 117, 
10 ff.:"contra Caesaris est forum taberna / scriptis postibus hinc et inde totis, / omnis ut 
cito perlegas poetas” (von den Auslagen der Buchhändler). 

172 Hier bietet sich ein Vergleich mit den dämonischen Personifikationen am 
Hadeseingang in Vergils Aeneis (6, 274 ff.) an. 
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(8, 127 - 217). Die gesamte Partie ist demnach dreigeteilt: Von der Erde richtet 
sich der Blick in das Totenreich und wieder zurück auf das Schlachtfeld: 


7, 690 - 823 Aristie und Verschwinden des Amphiaraus 
8,1 -126 Aufnahme im Totenreich 
8, 127 - 217 Trauer um Amphiaraus 


Der Redeagon bildet also den Kern der Partie, die sich mit Amphiaraus 
beschäftigt. Hier zieht der Dichter in schulmäßig ausgestalteter Rede und 
Gegenrede alle Register seines rhetorischen Könnens.1’3 Mit einem antiken 
Terminus bezeichnet man eine solche Gestaltung als "sermocinatio" oder 
προσωποποιία (Quint. inst. 9, 2, 29). Hierunter versteht man die Charakteri- 
sierung von Personen durch fingierte Gespräche oder Reden.174 Beliebt war die 
"sermocinatio" als Schülerübung, wie Quintilian in inst. or. 3, 8, 49 ff. 
berichtet. Vom Schüler wurde verlangt, sich in die Rolle einer bestimmten 
historischen oder mythologischen Figur hineinzuversetzen und eine Rede zu 
entwerfen, die diese in einer vorgegebenen Situation gehalten haben könnte. Als 
Beispiele nennt Quintilian in inst. or. 3, 8, 53 die Worte des Priamos zu Achill 
nach dem Tode Hektors oder die Rede, mit der Sulla seinen Rücktritt vom 
Diktatorenamt erklärte. 


Auch die Anklagerede Plutos und die Rechtfertigung des Sehers sind Proben 
zur Schau gestellter Beredsamkeit. Gerade hier kann man im Vergleich zu 
Vergils Aeneis den Unterschied zwischen Klassik und Nachklassik durch die 
genaue Musterung von Einzelstellen zu erfassen versuchen. Die Szene ist dabei 
von zwei Seiten aus zu betrachten: Zum einen ist sie in die Tradition typisch 
epischer Unterweltbeschreibungen einzuordnen und damit als Ergänzung zur 
Nekromantie im vierten Buch zu sehen, zum anderen rückt sie die Figur des 
Amphiaraus, der als einziger der sieben Helden - abgesehen von Adrast - positiv 
charakterisiert wird, ein letztes Mal in den Mittelpunkt. Bevor der fromme 
Seher endgültig von der Bühne abtritt, führt der Dichter seine Aufrichtigkeit und 
Integrität, die ihn von seinen Mitkämpfern unterscheidet, noch einmal 
eindrucksvoll vor Augen. 


Diese beiden Aspekte sind in recht scharf vollzogener Trennung den beiden 
Reden zuzuordnen. Wie noch zu zeigen sein wird, handelt es sich nicht um ein 
wirkliches Gespräch, in dem Fragen und Antworten einander abwechseln. Die 
einzige Verknüpfung der beiden Reden stellt eine in enger Anlehnung an das 


173 Als Vorbild für diese Szene nimmt Helm, Diss. 65 ff. Ov. Met. 10, 1 ff. an, 
wo Orpheus Pluto dazu bewegt, ihm Eurydice zurückzugeben. Die Parallelstellen aus den 
Metamorphosen, die in den noch folgenden Anmerkungen zu diesem Kapitel genannt 
werden, habe ich Helms Dissertation entnommen. 

174 Vgl. H. Lausberg, Handbuch der literarischen Rhetorik, München 1960, 
88 820 ff. 
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sechste Buch der Aeneis gestaltete Partie dar, die im folgenden als "vergilischer 
Kern" bezeichnet wird. Um diesen Mittelpunkt herum werden die beiden 
bestimmenden Motive entfaltet: in der Plutorede topische Elemente epischer 
Unterweltbeschreibungen verbunden mit Anspielungen auf den Bruderhaß, in der 
Amphiarausrede die Selbstcharakterisierung und Rechtfertigung des Sehers, der 
positiv von den anderen Krieger abgesetzt wird. 

Betrachten wir zunächst, inwiefern Amphiaraus eine Sonderrolle unter den 
argivischen Helden einnimmt: Einmal ist seine Stellung als Apollonpriester zu 
nennen. Als solcher steht er unter dem besonderen Schutz des Gottes, der ihm 
die Sehergabe verliehen hat. Während die anderen in ihrer Verblendung auf einen 
glücklichen Ausgang des Krieges hoffen, weiß er im voraus um das Scheitern 
des Zuges, ja er versucht sogar vergebens, ihn zu verhindern. Daß er sich dem 
Unternehmen trotzdem anschließt, wird dem Verrat der Eriphyle zugeschrieben, 
die, von Polynices mit dem Halsband der Harmonia bestochen, den Gatten 
verraten hat.175 Die Beteiligung des Amphiaraus an diesem Krieg ist freilich 
nicht von langer Dauer. Als erster der Sieben findet er den Tod, so daß er zwar 
Gelegenheit hat, sich in der Schlacht zu bewähren, ihm die Greuel, die den 
anderen noch bevorstehen, aber erspart bleiben. Auch die Art, auf die er zu Tode 
kommt, hebt ihn von den anderen Argivern ab: Mitsamt dem Streitwagen wird 
er von der Erde verschlungen und geht noch lebend in die Unterwelt ein. Die 
Ungeheuerlichkeit dieses Faktums mußte der Dichter natürlich in geeigneter 
Weise hervorheben. War in anderen epischen Unterweltszenen beschrieben 
worden, daß sich der Held mit Hilfe eines Priesters oder Sehers Zutritt zum 
Totenreich verschafft und dann in einer Katabasis allmählich die einzelnen 
Gebiete des Hades durchwandert, so schildert Statius das für den Helden selbst 
wie für die Unterweltsgötter plötzliche Eindringen, das Schrecken und 
Bestürzung hervorruft.176 Die Schatten sind über das Erscheinen des Amphia- 
raus erstaunt und erwarten eine Rechtfertigung. Dieses Motiv bestimmt - 
zumindest vordergründig - den Redeagon in 8, 34 - 126. Statius hat also seine 
Unterweltszene von vornherein anders konzipiert als seine Vorgänger. Ebenso 
wie in der Nekromantie, wo es nicht um eine allgemeine Beschreibung des 
Totenreiches, sondern um die Beschwörung der thebanischen Ahnen, allen voran 
des Laius, ging, läßt sich auch hier eine Tendenz vom Allgemeinen zum 
Speziellen beobachten. Da die Szene unter ein bestimmtes Thema, die Anklage 
gegen den Eindringling und seine Rechtfertigung, gestellt wird, sind ihre 
Grenzen enger gesteckt. 


175 Vgl. dazu 8. 138 £. 

176 In der Katabasis des Amphiaraus eine Anspielung auf eine vestalische Jungfrau 
zu sehen, die unter der Herrschaft Domitians lebend begraben wurde (Ahl, ANRW II 
32, 5 (1986), 2859), halte ich für verfehlt. 
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Der Dichter muß also versuchen, die für Unterweltbeschreibungen topisch 
gewordenen Elemente in den neu geschaffenen Rahmen einzufügen. Zusätzlich 
verknüpft er die Katabasis mit dem übrigen Epos, indem er in ihr das 
Brudermotiv variiert. Die Feindschaft zwischen Eteocles und Polynices wird auf 
der Ebene der Götter in der Feindschaft zwischen Jupiter und Pluto gespiegelt. 
Betrachtet man den Inhalt der Rede genauer, stellt man sogar fest, daß Pluto das 
Erscheinen des Amphiaraus nur zum Anlaß nimmt, ausführliche Reflexionen 
über seine eigene Herrschaft und sein Verhältnis zu Jupiter anzustellen. Hier 
finden sich aus Unterweltszenen geläufige Beschreibungen wieder, die der 
Dichter in der für seine Darstellung charakteristischen Weise durch Piutos 
eigene Worte vermittelt. Auf den ersten Blick scheint eine solche Gestaltung an 
das sechste Buch der Aeneis zu erinnern, wo ebenfalls große Partien der 
Hadesbeschreibung in den Mund der Sibylle gelegt werden (Verg. Aen. 6, 562 - 
627). Vergegenwärtigt man sich aber die Perspektive, aus der diese Schilderung 
erfolgt, so werden die Unterschiede deutlich: Vergils Sibylle führt einen Men- 
schen durch das Totenreich, für den alles, was er dort sieht und hört, neu und 
unbekannt ist. Auf diese Weise läßt sich jede noch so detaillierte Beschreibung 
motivieren. Bei Pluto muß dagegen der Inhalt der Rede stets in Bezug zur 
eigenen Person gesetzt werden und sich mit seiner indignatio vereinbaren 
lassen. Kurz gefaßt kann man den Unterschied so umschreiben: Die Rede der 
Sibylle ist deskriptiv, während die Plutorede argumentativ ist. Betrachten wir 
nun den Aufbau der Plutorede genauer: 


Rede Plutos (8, 34 - 79) 


34 - 64 Monolog (Bruderhaß Pluto - Jupiter 
34 - 42a Unwillen Plutos über das Eindringen des Fremden. 


Vermutung, daß Jupiter die Störung veranlaßt habe. 


Rolle nicht mehr zu spielen. 
1. Drohung: 
42b-47 Freilassung der Giganten 
2. Drohung: 
48-50a Gefangennahme Merkurs und der Dioskuren 
3. Drohung: 
500 - 51 Beendigung der Strafe des Ixion und des Tantalos 
- nwi indringen rin 
52 - 53a Allgemeine Klage über wiederholte Störungen 


53b - 56 Vergilischer Kern (Theseus, Pirithous, Hercules) 
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57-60 Orpheus und Eurydice 
61 - 64 Pluto und Proserpina 
65 - 79 Auftrag an Tisiphone (Bruderhaß Eteocles - Polynices) 
65 - 68 Ermeuerung des Fluches 
- Ausblick ie Greuel 
69 - 718 Bruderkampf zwischen Eteocles und Polynices 
710 - 72a Tydeus 
72b - 74 Creon 
75 - 77 Capaneus 
78 - 79 Erneute Anspielung auf den Gigantenkampf 
(Bezug auf 42b-47) 


Der Herrscher der Unterwelt ist über den plötzlichen Lichteinfall, der durch 
das Eindringen des Amphiaraus in die Unterwelt verursacht wird, ebenso 
überrascht wie die anderen Schatten und fragt erstaunt nach dessen Grund. 
Verwunderlich ist aber, daß nach den beiden ersten Fragen:"quae superum labes 
inimicum inpegit Auerno / aethera? quis rupit tenebras uitaeque silentis / 
admonet?" (8, 34 ff.) keine direkte Hinwendung zu Amphiaraus erfolgt. Im 
ersten Teil der Rede (8, 34 - 64) reflektiert Pluto vielmehr in monologisierender 
Form über seine Herrschaft und vermischt dabei Klagen und Drohungen, 
während er sich im zweiten Teil (8, 65 - 79) der Furie Tisiphone zuwendet. 
Beide Teile sind durch die Variation des Brudermotivs miteinander verknüpft. Im 
ersten Teil wird der Bruderhaß zwischen Pluto und Jupiter, im zweiten Teil der 
Bruderhaß zwischen Eteocles und Polynices behandelt. Pluto nimmt, ohne diese 
Vermutung näher zu begründen, an, daß einer seiner Brüder, Jupiter oder 
Neptun, die sich die Herrschaft in der Oberwelt teilen, durch das unerlaubte 
Eindringen des Amphiaraus seine Autorität in Frage stellen wolle. Obwohl 
beide Brüder in 8, 36 genannt werden, ("uter ... fratrum") ἔριδι doch Neptun im 
weiteren Verlauf der Argumentation keine Rolle mehr.!/7 Die Auseinander- 
setzung beschränkt sich vielmehr auf Jupiter und Pluto. Von der Rivalität 
dieses Bruderpaares ist eine direkte Parallele zu Eteocles und Polynices zu 
ziehen. Jupiter, nicht primär Amphiaraus, ist der Adressat, an den sich der erste 
Abschnitt der Rede (8, 34 - 64) richtet. Wie stark Pluto dabei die eigene Person 
in den Mittelpunkt rückt, läßt sich recht einfach bereits an der Wortwahl 
erkennen. Die Pronomina "me" und "meus" kommen in den Versen 36 - 41 
allein viermal vor. Pluto führt aus, daß er bei der Verteilung der drei 
Herrschaftsbereiche Erde, Wasser und Unterwelt das schlechteste Los gezogen 


177 Der Anfang der Rede ist nach homerischem Vorbild gestaltet, vgl. Y 54 ff. 
(Kontroverse zwischen Poseidon und Zeus). 
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habe,178 und ihm daher eine Aufhebung ihrer Grenzen nur gelegen kommen 
könne (8, 34 - 42a). Von der Erde verstoßen zu sein empfindet er als Niederlage, 
der Hades wird verächtlich als "mundus nocens" (8, 39) bezeichnet. Jupiter, der 
selbstherrliche "regnator Olympi” (8, 41), so unterstellt er, wolle sich mit ihm 
messen und störe daher den Frieden des Schattenreiches.179 Pluto ist folglich 
gezwungen, sich gegen die Angriffe des Bruders zur Wehr zu setzen, und droht 
mit zweifacher Vergeltung: Einerseits will er die bekannten mythologischen 
Übeltäter, die im Hades ihre Strafe verbüßen, wieder zurück in die Oberwelt 
schicken, andererseits beabsichtigt er, Götter, denen bis jetzt der Zugang zur 
Unterwelt freistand, gefangenzunehmen. Wenden wir uns zunächst der ersten 
Drohung zu: 


8, 42ff.: ... habeo iam quassa Gigantum 
uincula et aetherium cupidos exire sub axem 
Titanas miserumque patrem: quid me otia maesta 
saeuus et inplacidam prohibet perferre quietem 
amissumque odisse diem? pandam omnia regna, 
si placet, et Stygio praetexam Hyperiona caelo. 


In dieser Gestaltung variiert der Dichter die für Unterweltszenen topisch 
gewordene Aufzählung der Büßergestalten. Gerade sie ließ sich leicht in die 
Rede Plutos einbauen, da alle Büßer Opponenten gegen die Herrschaft Jupiters 
sind. Statius spinnt den Faden noch etwas weiter und folgert, daß der Unter- 
weltsgott, der sie in Schach hält, damit ein Druckmittel gegen den Bruder in der 
Hand habe. Betrachten wir nun den vergleichbaren Passus aus Vergils Aeneis, 
um die für Statius eigentümliche Form der Darstellung herauszuarbeiten: 


Vergil zählt in Aen. 6, 580 - 624 eine Reihe von Sündern nebst den Stra- 
fen, die sie zu verbüßen haben, auf. Die erste Gruppe (6, 580 - 607) besteht aus 
mythologischen Übeltätern, die zweite, die aber als Vorbild für Statius nicht in 
Betracht kommt, aus "Sündern des Lebens”.180 Die bei Vergil genannten 
mythischen Büßergestalten sind die Titanen, Aloiden, Salmoneus, Tityos, die 
Lapithen, sowie Ixion und Pirithous. Besonders ausführlich wird dabei die 
weniger bekannte Sage von Salmoneus berichtet, der als Jupiter verkleidet auf 
seinem bronzenen Wagen umherfuhr und den Göttervater verhöhnte, indem er 
Blitz und Donner nachzuahmte (Aen. 6, 585 ff.). Eine ähnlich breit angelegte 


178 Die Zuteilung der Unterwelt an Pluto wird schon bei Homer O 187 ff. erwähnt. 

179 Kroll, Gott und Hölle, 458f. deutet das Eingreifen Jupiters in den Hades 
folgendermaßen: Anstelle der alten tria regna (Erde, Meer, Unterwelt) ist die Herrschaft 
eines einzigen, allmächtigen Gottes getreten, der in den Hades eingreifen kann. 

180 Diese Bezeichnung wählt Norden ad Verg. Aen. 6, 608-17. 
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Gestaltung, die in alexandrinischer Manier nach dem Entlegenen sucht, ist in 
einer Rede natürlich nicht verwendbar. Hier werden andere Schwerpunkte 
gesetzt. Es geht nicht darum, die tolldreiste Tat eines Einzelnen zu schildern, 
die Giganten und Titanen werden vielmehr genannt, weil sie die Gegner Jupiters 
par excellence sind. Pluto kann also, und hier bringt Statius ein Moment ins 
Spiel, das sich in keiner Vorlage findet, den Bruder unter Druck setzen, da er 
dessen gefährlichste Widersacher bewacht. Während bei Vergil nur von der 
Schuld der Büßer und ihren Strafen die Rede ist, hegen sie bei Statius den 
Wunsch, in die Oberwelt zurückzukehren. In diesem Detail ist wieder das 
Bemühen des Dichters festzustellen, die klassische Vorlage zu übertreffen. Daß 
die Giganten an das Licht drängen, wird nicht nur einfach gesagt, sondern durch 
einen sinnlich wahrnehmbaren Eindruck, das Rasseln ihrer Ketten, 
veranschaulicht:"habeo iam quassa Gigantum / uincula” (8, 42 f.). Pluto droht 
damit, sein Reich zu öffnen und alle Ungeheuer, die sich in seiner Obhut 
befinden, in die Oberwelt zu entlassen: "pandam omnia regna, / si placet, et 
Stygio praetexam Hyperiona caelo” (8, 46 £.).181 


Im nächsten Schritt wendet sich Pluto den Göttern zu, die im Hades ein - 
und ausgehen. Sie, so lautet seine zweite Drohung, wolle er nicht wieder in die 
Oberwelt zurückkehren lassen. Hiervon betroffen sind Merkur, der Bote 
Jupiters, und die beiden Dioskuren Castor und Pollux, die abwechselnd je einen 
Tag in der Ober - und in der Unterwelt verbringen:182 


8, 481.: Arcada nec superis - quid enim mihi nuntius ambas 
itque reditque domos? - emittam et utrumque tenebo 
Tyndariden ... 


Die Eigennamen "Arcas” und "Tyndarides" sind hier durch ihre Stellung am 
Versbeginn effektvoll betont. Durch den Einschub der Parenthese werden die 
beiden Prädikate, in denen die Drohung zum Ausdruck kommt ("nec...emittam”; 
"tenebo"), vorläufig zurückgehalten und so besonders hervorgehoben. Außerdem 
veranschaulicht das lautmalerische Homoioteleuton "itque reditque” das ständige 
Kommen und Gehen des Götterboten, an dem Pluto Anstoß genommen hat. 


181 Das erinnert an Seneca, Herc. Fur. 965 ff.: "... uincla Saturno exuam / 
contraque patris impii regnum impotens / auum resoluam; bella Titanes parent, / me 
duce furentes; saxa cum siluis feram / rapiamque dextra plena Centauris iuga" (Drohung 
des Hercules). 

182 [n älteren Zeugnissen findet sich noch die Vorstellung, daß die Dioscuren beide 
gemeinsam je einen Tag in der Ober - und in der Unterwelt verbringen (Pind. Nem. 10, 
102 ff.; 164 ἢ; Pyth. 11, 93 ff.). Späteren Zeugnisse zufolge, vgl. etwa Luc. dial. deor. 
25 (26) Mac Leod, wechseln beide ihren Aufenthaltsort so, daß sie ständig getrennt sind. 
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Mitt der Erwähnung des Ixion (8, 50) und des Tantalos wird die in Vers 44 
unterbrochene Aufzählung der Büßer wiederaufgenommen:"cur autem auidis 
Ixiona frango / uerticibus? cur non expectant Tantalon undae?" Der Dichter 
nennt nun einige Abtrünnige beim Namen, die früheren Ausführungen werden 
damit spezifiziert. In den Versen 52 ff. ist eine weitere Steigerung festzustellen. 
Hier geht es nicht mehr um Eindringlinge wie Merkur und die Dioskuren, deren 
Erscheinen zwar als störend empfunden wird, die aber letztlich nichts Böses im 
Schilde führen, sondern um solche, die in räuberischer Absicht gekommen sind. 
Theseus und Pirithous dringen in den Hades ein, um Proserpina zu rauben, 
während Hercules den Cerberus entführen will.183 An dieser Stelle lehnt sich 
Statius eng an Vergil, Aeneis 6, 392 f. an, wo Charon Bedenken hegt, Aeneas 
und die Sibylle über den Acheron zu bringen. 


Mir scheint, daß man an dieser Stelle die Art und Weise, wie Statius die 
vergilische Vorlage bearbeitet hat, recht genau nachvollziehen kann. In der 
Charon - Sibylle - Episode fand er das Motiv der indignatio vor, die ein Unter- 
weltbewohner einem Eindringling entgegenbringt. Sie ist Kern der Pluto - wie 
der Amphiarausrede, um den sich die von Statius neu hinzugenommenen 
Motive herumlagern. Statius hat diese Szene, die bei Vergil keine bedeutende 
Rolle spielt, herausgegriffen und konsequent in zwei Richtungen weiter- 
entwickelt: 


VERGILISCHER KERN 


i n_Mer) Theseus Pirithous Hercules Orpheus Pluto 
ständiger Verkehr einmaliges Eindringen in den Hades Verlassen 
im Hades des Hades 
friedliche Absicht räuberische Absicht räuberische Absicht 
aus Gewohnhei aus Abenteuerlust aus Liebe 


Er mußte dazu den mythologischen Stoff nach weiteren Gestalten, die in die 
Unterwelt hinabgestiegen sind, durchforschen: Die Dioskuren und Merkur boten 
sich als Pendler ex officio an, die als harmlose Vorstufe zu den räuberischen 
Eindringlingen genannt werden konnten. Auf der anderen Seite wird als 
Steigerung zu Theseus, Pirithous und Hercules, die ihren Raub aus Abenteuer- 
lust begingen, zunächst Orpheus genannt, den die Liebe zu Eurydice in den 


183, Traglia / G. Aricd, Opere di Publio Papinio Stazio, Turin 1980, ad Theb. 8, 
53 ff. verstehen die Anspielung falsch: "Ercole discese nell' Ade per ricondurte sulla terra 
Alcesti." 
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Orcus hinabtrieb, und als Höhepunkt der Schilderung schließlich Pluto selbst, 
der den umgekehrten Weg machte, um Proserpina für sich zu gewinnen. 


In den Versen 57 ff. wird von der Befreiung Eurydices durch Orpheus 
berichtet. Bekanntlich rührte der thrakische Sänger durch seinen Vortrag die 
Totengötter zu Tränen, so daß sie ihm die Gattin, die durch einen Schlangenbiß 
allzu früh getötet worden war, zurückgaben. Bedingung für Eurydices Rettung 
war jedoch, daß Orpheus sich während des langen Aufstiegs in die Oberwelt 
nicht zu ihr umwenden durfte. Als er sich aus übergroßer Sehnsucht nicht an 
dieses Verbot hielt, war Eurydice zum zweiten Mal, doch jetzt unwiderruflich, 
verloren. Natürlich wird diese Geschichte in der antiken Literatur immer wieder 
berichtet,184 doch scheint Statius der einzige zu sein, der sie aus der Perspektive 
Piutos erzählt: 


8,57 [ἴ-: Odrysiis etiam - pudet heu! - patuisse querellis 
Tartara: uidi egomet blanda inter carmina turpes 
Eumenidum lacrimas iterataque pensa Sororum; 
me quoque - sed durae melior uiolentia legis.185 


Der mitleidlose Unterweltsgott schämt sich, so stellt es Statius dar, im 
Nachhinein seiner Rührung ("pudet heu"), die Tränen, zu denen sich die Rache- 
göttinnen bewegen ließen, werden als "turpes lacrimae” bezeichnet. In diesem 
kurzen Abschnitt ist eine aus drei Stufen bestehende Steigerung festzustellen: 
Zunächst einmal ist es schon schimpflich, daß die Klage eines Menschen im 
Totenreich überhaupt etwas vermag. Daß aber die Erinyen und schließlich sogar 
Pluto selbst weinen, ist Ausdruck einer inneren Bewegung, die diesen 
Gottheiten wesensfremd ist und die sie daher als peinlich empfinden. Diese 
Scham kommt durch die Aposiopese, mit der Pluto in 8, 60 seine Ausführun- 
gen unterbricht, zum Ausdruck: Schließlich sei, so kann er sich beruhigen, die 
"uiolentia durae legis”, nämlich das Gebot, die Gattin nicht ansehen zu dürfen, 
doch stärker gewesen. Die Bemühungen des Orpheus waren also letztlich erfolg- 
los. Nachdem wir den Gott in dieser Perikope von einer ganz anderen, milderen 
Seite kennengelernt haben, sind die Voraussetzungen für die Schilderung des 
folgenden geschaffen. Pluto berichtet nun, wie er selbst einst aus Liebe zu 
Proserpina den Hades verließ, das Mädchen raubte und es mit sich in das 


184 Vor Statius: Verg. Georg. 4, 453 ff.; Culex 268 ff.; Ov. Met. 10,1 ff. Zu den 
späteren Quellen vgl. Bömer zu Ov. Met. 10, 1 - 85 (Bd. 5, 12 ff.). 

185 Vgl. dazu: Ov. Met. 10, 45 ἔξ: "πο primum lacrimis uictarum carmine fama 
est / Eumenidum maduisse genas, nec regia coniunx / sustinet oranti nec qui regit ima, 
negare / Eurydicenque uocant.” 
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Schattenreich nahm.186 Von der Liebe des Orpheus zu Eurydice ergibt sich ein 
fließender Übergang zu Plutos Liebe zu Proserpina. Während der Sänger in die 
Unterwelt hinabsteigt, um die Gattin zurückzuholen, steigt der Gott in die 
Oberwelt hinauf. Die beiden Schilderungen sind natürlich nicht völlig parallel, 
denn während Eurydice ihrem Ehemann freiwillig folgt, wird Proserpina mit 
Gewalt entführt. Plutos Tat ist also bedenklicher, zumal sie die Mutter des 
Mädchens in tiefe Verzweiflung stürzt. 


Es kam dem Dichter jedoch hier darauf an, das Motiv der Katabasis in die 
Unterwelt in der Beschreibung des umgekehrten Weges zu spiegeln. Von hier 
ergibt sich außerdem ein zwangloser Übergang zur Feindschaft zwischen Jupiter 
und Pluto, auf die nun erneut unter einem anderen Aspekt angespielt wird. 
Ceres, die Mutter der Proserpina, die auf ihrer Suche nach der Tochter den 
ganzen Erdkreis durchwandert, wendet sich hilfesuchend an Jupiter. Dieser 
bestimmt, daß Proserpina fortan die Hälfte des Jahres in der Unterwelt und die 
andere Hälfte in ihrer Heimat Sizilien verbringen soll. Pluto hat also einen 
doppelten Grund, dem Bruder zu zürnen: Er ist ihm nicht nur bei der Aufteilung 
der Herrschaft unterlegen, sondern muß auch noch auf sein Geheiß die Hälfte des 
Jahres ohne seine Gattin verbringen:"iniustaeque a Ioue leges / protinus, et 
sectum genetrix mihi conputat annum" (8, 63 £.). 


Mit der Formel "sed quid ego haec?" in Vers 65 reißt sich Pluto recht abrupt 
von diesen Überlegungen los und wendet sich Tisiphone zu, indem er sie 
auffordert, einen neuen, nie dagewesenen Greuel heraufzubeschwören. Nach dem 
gefühlsbetonten Inhalt der vorausgehenden Verse wirkt dieser Übergang abrupt: 

8, 65ff.: ... 1, Tartareae ulciscere sedes, 

Tisiphone; si quando nouis asperrima monstris, 
triste, insuetum, ingens, quod nondum uiderit aether, 
ede nefas, quod mirer ego inuideantque Sorores. 
atque adeo fratres - nostrique haec omina sunto 
prima odii - fratres alterna in uulnera laeto 

Marte ruant. 

Diese Textstelle weist den Bruderkampf als eine Spiegelung des Hasses 
zwischen Jupiter und Pluto auf menschlicher Ebene aus und ordnet ihn damit in 


einen größeren Zusammenhang ein. Der von Oedipus selbst in 1, 82 ff. 
ausgestoßene Fluch wird erneuert und in mehrfacher Hinsicht gesteigert:187 


186 Am bekanntesten sind in der lateinischen Literatur die Darstellungen Ovids, 
Met. 5, 409 ff.; Fast. 4, 417 ff., die auf hellenistische Vorbilder zurückgehen. Aus 
nachklassischer Zeit stammt Claudians "De raptu Proserpinae”. 

187 Zur Parallele der beiden Stellen vgl. auch Helm, Diss. 42 f., der Seneca, Phoen. 
355 "frater in fratrem rat" vergleicht und Thyest 190 £.: "haec ipsa pollens incliti 
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Tisiphone wird jetzt nicht nur von einem Menschen angerufen, sondern vom 
obersten Herrscher des Totenreiches. Es geht um mehr als um die Sühnung 
einer Blutschuld: ein Götterkampf soll mithilfe eines Krieges zwischen Men- 
schen ausgetragen werden. Hatte Oedipus nur von einer bewaffneten Ausein- 
andersetzung gesprochen, so fordert Pluto den Bruderkampf zwischen Eteocles 
und Polynices (8, 70 "alterna ... uulnera”). Er kündigt damit ein Ereignis an, 
dessen ausführliche Beschreibung wir im elften Buch finden. Diese auf die 
Zukunft bezogenen Ausführungen entsprechen den für Unterweltszenen 
typischen Prophezeiungen, deren berühmtestes Beispiel die "Heldenschau" im 
sechsten Buch der Aeneis ist (6, 752 - 886). 


Nachdem er den Höhepunkt vorweggenommen hat, zählt Pluto weitere 
Greuel auf, die sich im Laufe des Krieges noch ereignen werden. Die erste 
Anspielung deutet auf den Frevel des Tydeus hin, der sich sterbend am Haupt 
seines Feindes Melanippus vergeht (8, 745 ff.). Daran anschließend nennt Pluto 
das Bestattungsverbot Creons188 (11, 661 ff.) und fügt lakonisch hinzu:"iuuet 
ista ferum spectare Tonantem" (8, 74). Jupiter soll, so ist diese Bemerkung zu 
verstehen, die Folgen des Krieges, der seine Billigung gefunden hat, am eigenen 
Leibe zu spüren bekommen. In der dritten Prophezeiung wird auf den Fall des 
Capaneus (10, 827 ff.) angespielt, der die Mauern Thebens erstürmt und Jupiter 
selbst den Kampf ansagt. Die Prophezeiungen sind also nicht chronologisch 
angeordnet, sondern folgen so aufeinander, daß eine Steigerung von allgemeinen 
Verbrechen (Frevel des Tydeus, Bestattungsverbot) zu einem direkten Angriff 
auf den Göttervater ausgedrückt wird. In rhetorischer Überspitzung fordert Pluto 
Tisiphone auf, einen Menschen zu suchen, der den Blitzstrahl Jupiters abweisen 
kann:"quaere deis qui bella ferat, qui fulminis ignes / infestumque Iouem clipeo 
fumante repellat” (8, 76 f.). Pluto wird dafür sorgen, daß man ebensowenig 
ungestraft in den Tartaros eindringen darf, wie es erlaubt ist, den Pelion auf den 
Ossa zu türmen (8, 78f.). Damit ist auf den Gigantenkampf angespielt und 
gleichzeitig der Bogen zurück zu 8, 42 ff. gespannt. Pluto will, daß seine 
Herrschaft ebenso unangetastet bleibt wie die Jupiters in der Oberwelt. 


Fassen wir noch einmal die wesentlichen Unterschiede zur Darstellung in 
Vergils Aeneis zusammen: Statius bemüht sich um eine Variation altbekannter 
topischer Elemente, indem er sie aus einem anderen Blickwinkel betrachtet. Bei 


Pelopis domus / ruat uel in me, dummodo in fratrem ruat." Treffend Vessey, Statius and 
the Thebaid, 264:"All these events are truly the work of hell and of the powers of hell, 
and go beyond what Jupiter had planned and even Oedipus willed.” 

188 Zwischen dem Bestattungsverbot Creons und der Aufnahme des noch lebenden 
Amphiaraus in die Unterwelt eine Parallele zu ziehen, halte ich für verfehlt. So Ahl, 
ANRW Π 32, 5 (1986), 2860 "Since a living being has been buried, perhaps the dead 
ought to be left unburied." 
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der Aufzählung der Büßergestalten steht nicht mehr die Art der Verfehlung und 
die Beschreibung der Strafe im Vordergrund, sondern ganz allgemein ihre 
Opposition gegen Jupiter. Indem behauptet wird, daß von diesen Übeltätern 
noch immer eine Bedrohung für den Göttervater ausgehe, wird der bei Vergil 
vorliegende Mythos pathetisch übersteigert. Mit der indignatio Plutos ist ferner 
ein Motiv, das im Protest Charons (Verg. Aen. 6, 392ff.) in nuce angelegt 
war, übernommen und durch seine Übertragung auf den Gott aufgewertet 
worden. Was bei Vergil nur eine Randepisode war, wird bei Statius zum 
Verbindungsglied der beiden Reden. Statius führt das Motiv weiter aus und gibt 
ihm durch die Mythen von Orpheus / Eurydice und Pluto / Proserpina ein 
subjektives Gepräge, indem er die persönliche Betroffenheit des Unterweltgottes 
beschreibt. Wie schon beim Gigantenkampf werden hier die bekannten Mythen 
aus einer neuen Perspektive beschrieben. Daraus ergibt sich ein Abgleiten der 
Szene ins Rührselig - Sentimentale, worauf mit der Anrufung der Furie ein 
abrupter Übergang ins Dämonisch - Gespenstische folgt. Die Erneuerung des 
Fluches erfüllt zwei erzähltechnische Funktionen: Sie verknüpft die Szene mit 
Buch 1,56 ff. (Fluch des Oedipus) und enthält darüberhinaus die für 
Unterweltszenen typische Prophezeiung. Die hier angekündigten Ereignisse 
lesen sich wie ein Crescendo des Grauens. Dabei geht es nicht primär um die 
Vermittlung von Inhalten, sondern um die Evozierung von Affekten. 


Die Versammlung der unterirdischen Götter stimmt den Worten ihres 
Herrschers ebenso ehrfürchtig zu wie die Götter der Oberwelt Jupiter.189 Auf 
diese Parallele deutet der Dichter hin, wenn er sagt:"non fortius aethera uultu / 
torquet et astriferos inclinat Iuppiter axes" (8, 82 f.). Damit wird Piutos 
Anspruch, dem Bruder ebenbürtig zu sein, illustriert.190 Erst jetzt scheint sich 
der Totengott wieder an den Eindringling zu erinnern, dessen Erscheinen seine 
Rede ausgelöst hatte:” 'at tibi quos' inquit 'manes, qui limite praeceps / non 
licito per inane ruis?' " (8, 84f.). In den folgenden Versen richtet sich der Blick 
auf Amphiaraus. Nachdem die Parzen seinen Schicksalsfaden durchtrennt haben, 
schwinden seine Waffen langsam dahin, nur die Abzeichen seines Priester- 
standes, Kopfbinde und Ölzweig, sind noch zu erkennen. Die pietas des 
Amphiaraus, die ihn letztlich vor einer Bestrafung bewahrt, wird also an 
äußeren Kennzeichen veranschaulicht, bevor er in 8, 90 ff. seine Rechtfertigung 
beginnt. 

Die Rede trägt Züge einer Gerichtsrede, dem Seher wird die Rolle eines 
"Angeklagten" zugewiesen, der sich vor Pluto, seinem "Richter", verantworten 
muß. Daß er selbst den unerbittlichen Unterweltsgott von seiner Untadeligkeit 


189 Beschreibungen von Götterversammlungen finden sich in der antiken Epik seit 
Homer (A 493 ff.; O 84 ff£.). Eine Zusammenstellung der Belege bei Heuvel ad Stat. 
Theb. 1, 197 ff. 

190 Vgl. z.B. Aesch. Hiket. 231: "Ζεὺς ἄλλος". 
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überzeugen kann, ist ein wichtiges Indiz für die Charakterisierung und 
Bewertung seiner Person durch den Dichter. Amphiaraus spielt ja, wie schon 
erwähnt wurde, eine Sonderrolle. Da er nur durch die Intrige seiner Frau 
Eriphyle zum Krieg gegen Theben gezwungen wurde, erscheint er in einem 
besseren Licht als die anderen Helden. Hinzu kommt der Umstand, daß er als 
Priester unter dem besonderen Schutz des Apoll steht. Auf diesen beiden 
Hauptargumenten fußt im wesentlichen seine Rechtfertigung. Betrachten wir 
zunächst den Aufbau der Rede: 


8, 90 - 93a Anrede an Pluto 

8, 93b - 94 1. Bitte um Milde (allgemein) 

8, 95 - 98 Begründung der Bitte Bezug auf 53b-56 (vg1.S.89) 

8, 99 - 103 Beteuerung der Unschuld mit zweifacher Obtestatio der 
Unterweltgötter 

8, 104 - 109a Verlauf des Krieges aus der Sicht des Amphiaraus 

8, 1090 - 116 Beklagung des Schicksals aus der Perspektive der Freunde 
und des Vaters 

8, 116b - 120a 2. Bitte um Milde (konkret) 

8, 1200 - 122 _Verwünschung der Eriphyle 


Zu Beginn bringt Amphiaraus seine Zurückhaltung in einer der 
Gerichtssprache entlehnten Bescheidenheitsformel zum Ausdruck:"si licet et 
sanctis hic ora resoluere fas est" (8, 90). Vergleichbar ist etwa Cicero, 5. Rosc. 
127:"...id quod postea, si per μος, iudices, licitum erit, aperietur."191 Darauf 
folgt in den Versen 91b - 93a eine breit ausgeführte Apostrophe Plutos, bis 
Amphiaraus in Vers 93b mit "oro" zum Inhalt seiner Bitte kommt, die er in den 
anschließenden vier Versen (8, 95 - 98) begründet. In der Anrede an den Gott 
differenziert der Seher seine eigene Auffassung über dessen Wesen von 
derjenigen der übrigen Menschen:"o cunctis finitor maxime rerum, / at mihi, 
qui quondam causas elementaque noram, / et sator" (8, 91 ff.). In dieser Stelle 
hat der antike Scholiast eine Anspielung auf die pythagoreische Seelenlehre in 
Analogie zum sechsten Buch der Aeneis gesehen. 192 


191 Vgl. auch Ov. Met. 10, 19 £.:"si licet et falsi positis ambagibus oris / uera 
loqui sinitis." 

192 Er paraphrasiert:"at ego, quia uates [Ὁ], noram uitae te esse creatorem ex eo, 
quod animas iterum mittis in corpora ut Virgilius <Aen. VI 751>: rursus et incipiant in 
corpora uelle reuerti.' 
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Ob diese Statius hier wirklich vor Augen stand, ist allerdings im gegebenen 
Zusammenhang nicht entscheidend, da ein philosophisches Konzept, anders als 
in der Aeneis, wo es die Voraussetzung für die Heldenschau ist, im folgenden 
nicht weiter entwickelt wird. Wichtig ist vielmehr, daß Amphiaraus durch die 
Kontrastierung von "finitor" und "sator" den Gegensatz zwischen Jupiter und 
Piuto, der in der vorigen Rede zum Ausdruck gebracht wurde, aufgreift. "Sator" 
ist ein häufig gebrauchter Beiname Jupiters.193 Wenn Amphiaraus folglich 
sagt, Pluto sei für ihn ebenfalls ein "sator", dann heißt das soviel wie:"Für 
mich bist Du ein zweiter Jupiter". Er setzt den Hebel genau an einem Punkt an, 
an dem sich Pluto als besonders empfindlich erwiesen hat. Da er sich gegenüber 
seinem Bruder benachteiligt fühlt, wird ihm nichts angenehmer sein, als 
dieselbe Ehrenbezeichnung zu erhalten wie dieser. Während "sator"” ein geläufiger 
Beiname Jupiters ist, ist "finitor" in der vorliegenden Bedeutung singulär. 
Statius scheint diese Bezeichnung als Gegensatz zu "sator" hier neu geschaffen 
zu haben.19% Bereits in der Anrede an den Gott bemüht sich Amphiaraus 
außerdem, die eigene Person ganz langsam in den Vordergrund zu rücken 
("mihi, qui quondam causas elementaque noram"). Damit spielt er auf die 
Sehergabe an, die ihm die Berechtigung verleiht, Aussagen über das Wesen 
Plutos zu treffen, während seine Selbstcharakterisierung "et tua iura timens" 
(8, 94) ein untadeliges Verhalten im Reich der Lebenden bereits voraussetzt. 
Die Erwähnung der "iura” schafft den Übergang zu der Begründung ("nam") der 
Bitte um Verschonung. Amphiaraus nimmt hier auf die Vorwürfe Bezug, die 
Pluto in 8, 53 ff. gegen ihn erhoben hatte und kommt damit auf den 
"vergilischen Kern" von dessen Rede zurück (vgl. 5. 89). Hier empfiehlt es 
sich, Vorwurf und Entgegnung in beiden Epen einander gegenüberzustellen, um 
nachvollziehen zu können, welche Veränderungen Statius vorgenommen hat. 
Wörtliche Entsprechungen sind fett, sinngemäße Entsprechungen kursiv 
gedruckt: 


193 Οἷς. Tusc. 2, 21 (Übersetzung der Trachinierinnen des Sophocles):"tuque, 
caelestum sator, iace ... in me uim coruscam fulminis”; Verg. Aen. 1, 254:"hominum 
sator atque deorum.” 

194 Das Wort "finitor" bedeutet im Lateinischen eigentlich "Landvermesser", vgl. 
ThLL VI, I, Sp. 803, 75-83. In der vorliegenden Bedeutung (“jemand, der ein Ende 
macht") nur noch Pers. 6, 80: "inuentus, Chrysippe, tui finitor acerui”; (natürlich mit 
ironischem Unterton und daher der Statiusstelle nicht vergleichbar). 
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1. Vorwurf: 
Vergil: Charon in Aen. 6, 392 ff.: 
nec uero Alciden me sum laetatus euntem 
accepisse lacu, nec Thesea Pirithoumque, 
dis quamquam geniti atque inuicti uiribus essent. 
Tartareum ille manu custodem in uincla petiuit 
ipsius a solio regis traxitque trementem; 
hi dominam Ditis thalamo deducere adorti. 


Statius: Pluto in Theb. 8, 53 ff.: 

.. ’ me Pirithoi temerarius ardor 

temptat et audaci Theseus iuratus amico, 
me ferus Alcides, tunc cum custode remoto 
ferrea Cerbereae tacuerunt limina portae; 


2. Entgegnung: 
Vergil: Sibylle in Aen. 6, 399ff.: 
'nullae hic insidiae tales - absiste moueri - 
nec uim tela ferunt; licet ingens ianitor antro 
aeternum latrans exanguis terreat umbras, 
casta licet patrui seruet Proserpina limen. 
Troius Aeneas, pietate insignis et armis, 
ad genitorem imas Erebi descendit ad umbras. 
si te nulla mouet tantae pietatis imago, 
αἱ ramum hunc' - aperit amum qui ueste latebat - 
'agnoscas'. 
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Statius: Amphiaraus in Theb. 8, 95 ff.: 

nam nec ad Herculeos - unde haec mihi pectora? - raptus, 
nec Venerem inlicitam - crede his insignibus - ausi 
intramus Lethen: fugiat ne tristis in antrum 

Cerberus, aut nostros timeat Proserpina currus. 

augur Apollineis modo dilectissimus aris, 

testor inane chaos - quid enim hic iurandus Apollo? - 
crimine non ullo subeo noua fata, nec alma 

sic merui de luce rapi. 


Zunächst einmal fällt ins Auge, daß die Vergehen, deren sich die 
Eindringlinge schuldig machten, bei Statius weniger ausführlich beschrieben 
sind als bei Vergil. Während der Fährmann sie mit einer gewissen 
Geschwätzigkeit ausmalt, beschränkt sich Pluto auf eine knappe Andeutung. 
Gleichzeitig sind seine Formulierungen prägnanter, denn er ist ja das direkte 
Ziel des Angriffs, während Charon nur mittelbar betroffen ist. Außerdem muß 
die unterschiedliche Gewichtung in beiden Epen berücksichtigt werden: In der 
Thebais ist die Aufzählung mit Hercules, Theseus und Pirithous noch nicht 
zum Abschluß gebracht. Der eigentliche Höhepunkt, die Erzählungen von 
Orpheus und Eurydice und vom Raub der Proserpina, steht noch bevor. Die von 
Vergil übernommenen Motive dienen Statius, wie gezeigt, nur als Ausgangs- 
punkt für die eigene Fortführung des Themas. Der zweite wesentliche 
Unterschied liegt in dem Ton, in dem die Darstellung gehalten ist. Als 
Ihresgleichen kann die Sibylle den Fährmann mit leicht ironischem Unterton 
beruhigen.195 Der Cerberus könne ungestört weiterbellen, und Proserpina 
brauche nicht um ihren guten Ruf zu fürchten. Da die Priesterin im Besitz des 
goldenen Zweiges ist, ist ihr der Zugang zur Unterwelt sicher, sie braucht 
Charon gegenüber kein Blatt vor den Mund zu nehmen. 


Kehren wir zu Amphiaraus zurück: Die Begründung seiner Bitte um 
Nachsicht ist in zwei Teile gegliedert. Der erste enthält die Zurückweisung des 
in 8, 53 ff. geäußerten Vorwurfs, die durch die zwei Parenthesen verstärkt wird, 
während der zweite Teil ein Resumee aus dem Gesagten zieht. 


195 Ygl. Norden ad Verg. Aen. 6, 389 ff.:"In der folgenden Wechselrede der Sibylle 
mit Charon ist die Diktion, entsprechend der 'uilis persona’ des Schiffers ... etwas 
niedriger gestimmt als sonst."; ibid. ad 402:"Die Nennung des patruus, des aus der 
Komödie und Elegie bekannten bösen und mürrischen Oheims, führt das ironische Mo- 
ment des vorangehenden Verses hübsch weiter.” 
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Zurückweisung des Vorwurfs: 

8, 95f.: nam nec ad Herculeos - unde haec mihi pectora?1% - raptus, 
nec Venerem inlicitam - crede his insignibus - ausi 
intramus Lethen.197 


Die beiden Parenthesen werden hier dazu verwendet, der Widerlegung vollen 
Nachdruck zu verleihen. Sie fügen sich zum einen in die parallele Konstruktion 
der beiden Kola ein, indem sie innerhalb des Verses jeweils denselben Raum 
von der Penthemimeres bis zum Ende des fünften Fußes einnehmen, schaffen 
aber durch den Wechsel der Satzart zugleich einen scharfen Einschnitt. In 8, 95 
bekräftigt Amphiaraus in der Parenthese durch die erstaunte Frage "unde haec 
mihi pectora?", kein Motiv für eine ähnliche Tat wie die des Hercules zu haben, 
während er in 8, 96 auf die Abzeichen seines Priesterstandes, welche die 
Katabasis überdauert haben, hinweist. (Vgl. 8, 88 f."augurii perdurat honos, 
obscuraque fronti / uitta manet, ramumque tenet morientis oliuae"). Der 
Hinweis auf den Ölzweig ist der vergilischen Vorlage direkt entlehnt (vgl. dazu 
5. 100 £.). 


In den Versen 97b - 98 zieht Amphiaraus dann, wie bereits gesagt, das 
Resumee aus seiner Zurückweisung des Vorwurfs, indem er auf die beiden mit 
"nec"-"nec" verknüpften Kola in gleicher Reihenfolge Bezug nimmt. Cerberus 
braucht ebensowenig verschreckt in seine Höhle zu fliehen, wie Proserpina 
Grund hat, den Wagen des Sehers zu fürchten. Mit diesen Worten spielt der 
Dichter darauf an, daß Hercules ebenso wie Amphiaraus auf einem Wagen in die 
Unterwelt eingedrungen ist. Ein völlig nebensächliches Detail erhält hier auf 
einmal Bedeutung. Im folgenden Abschnitt der Rede (bis Vers 109) verquickt 
Amphiaraus Angaben über seine Person mit neuerlichen, diesmal positiv 
formulierten Beteuerungen seiner Unschuld. In 8, 99 nennt er zunächst seine 
Stellung als Apollonpriester, um in wirkungsvoller Kontrastierung dazu zu der 
Obtestatio des Chaos überzuleiten: 


Bekräftigung der Zurückweisung des Vorwurfs: 
8, 991.: augur Apollineis modo dilectissimus aris 
testor inane chaos - quid enim hic iurandus Apollo?!98 - 


196 Hier ist "pectora” der Lesart "proelia” vorzuziehen, vgl. L. Häkanson, Statius‘ 
Thebaid, Critical and Exegetical Remarks, Diss. Lund 1973, 55. 

197 Vgl. Ov. Met. 10, 20 ff£.:"non huc, ut opaca uiderem / Tartara descendi, πες uti 
uillosa colubris / terna Medusaei uincirem guttura monstri" (Orpheus). Der Ductus 
stimmt überein, nur die Übeltaten, gegen die sich Orpheus verwahrt, sind verschieden. 

198 Auch Orpheus ruft in Ov. Met. 10, 29 ff. das Chaos an:"per ego haec loca plena 
timoris, / per Chaos hoc ingens uastique silentia regni / ... oro ..." Statius überbietet 
sein Vorbild noch, indem er den Gegensatz zwischen der privilegierten Stellung des Am- 
phiaraus in der Oberwelt und seinem plötzlichen Eingehen in den Hades hervorhebt. 
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Durch den Einsatz dieser Parenthese wird die ebenso grausame wie plötzliche 
Wendung unterstrichen, die das Schicksal des Priesters genommen hat. Eben 
noch ("modo") ein hochangesehener Mann in der Oberwelt, muß er sich nun vor 
dem Thron Plutos verantworten. Die Autorität, auf die er sich Zeit seines 
Lebens berufen konnte, hat ihre Gültigkeit verloren. Die allgemein gehaltene 
Obtestatio des Chaos wird in den Versen 102b - 103 durch die namentliche 
Anrufung des Totenrichters Minos spezifiziert. Die Beteuerung der Unschuld ist 
somit von der zweimaligen Hinwendung zu den Unterweltgottheiten wie von 
einer Klammer umschlossen. 

Dem entspricht bei Vergil der auf 5. 100 ausgeschriebene Passus Aen. 
6, 403 ff., in dem die Sibylle die Identität des Aeneas preisgibt. Hier werden 
der Name des Helden ("Troius Aeneas"), seine Mission ("ad genitorem ... des- 
cendit”) und das Motiv für sein Handeln ("pietas”) genannt. Danach ist eine 
kurze Pause zu denken, in der die Seherin abwartet, ob Charon nachgeben 
werde. Da er aber weiter verstockt bleibt, zeigt sie ihm in einem zweiten Schritt 
den goldenen Zweig, welcher dem Helden den Zugang zum Totenreich eröffnet. 
Diese beiden Stufen hat Statius zusammengefaßt: Amphiaraus nennt nicht 
seinen Namen, sondern nur seine Stellung als Apollonpriester, die ihm als 
Rechtfertigung dienen soll, und dokumentiert diese durch das Vorzeigen des 
Ölzweigs. 

In den Versen 104 - 109a berichtet Amphiaraus von der Vorgeschichte des 
Kriegszuges, seinem Verlauf und von der Katabasis in die Unterwelt. Damit 
setzt er seinen in 8, 99 ("augur Apollineis modo dilectissimus aris”) 
unterbrochenen Bericht fort: 

8, 104 ἢ:  Coniugis insidiis et iniquo uenditus auro 

Argolicas acies - unde haec tibi turba recentum 
umbrarum, et nostrae ueniunt quoque funera dextrae - 
non ignarus ini: subito me turbine mundi - 

horret adhuc animus - mediis e milibus hausit 

nox tua. 

Amphiaraus nennt also nur die Vorgeschichte des Krieges, den Verrat der 
Eriphyle, und das für ihn plötzliche Ende; "ini" und "subito” stehen unmittelbar 
hintereinander. In etwas befremdlicher Weise weist er in der Parenthese auf die 
beträchtliche Anzahl neu hinzugekommener Toter hin und bemerkt nicht ohne 
Stolz, auch selbst einige von ihnen getötet zu haben. Aufgrund des ungewöhn- 
lichen "Andrangs" an den Ufern des Acheron habe Pluto sicher schon vermutet, 
daß in der Oberwelt wieder ein Krieg geführt werde. Eine solche Bemerkung 
mag uns als wenig gelungen erscheinen, aber auch hier hat Statius nichts 
anderes getan, als das, was er in der Überlieferung vorfand, konsequent 
weiterzudenken. In Verg. Aen. 6, 305 ff. wird beschrieben, daß sich eine große 
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Menschenmenge am Totenfluß versammelt und auf die Überfahrt wartet. Vergil 
benutzt einen Vergleich, um die unermeßliche Anzahl der Seelen zu 
veranschaulichen:"quam multa in siluis autumni frigore primo / lapsa cadunt 
folia, aut ad terram gurgite ab alto / quam multae glomerantur aues, ubi frigidus 
annus / trans pontum fugat et terris immittit apricis” (6, 309 ff.). Daß bei 
einem Krieg mehr Tote "anfallen" als gewöhnlich, ist eine als manieriert 
anzusprechende Versachlichung der bei Vergil angelegten Gedanken. 

Der zweite Einschub schildert die Reaktion des Amphiaraus auf die 
Katabasis. Er ist von Entsetzen erfüllt, das auch jetzt noch anhält (8, 108 
"adhuc"). Der Abstieg in die Unterwelt ist für einen Helden, das wird auch in 
anderen Epen deutlich, immer ein Wagnis, das ihn mit Schrecken erfüllt. Man 
braucht nur an die Reaktion der Gefährten zu denken, als Odysseus ihnen in 
x 566 - 568 den Weg in das Totenreich ankündigt, oder sich die eigenen Worte 
des Helden angesichts der Schatten zu vergegenwärtigen:"&41& δὲ χλωρὸν δέος 
ἥρει" (A 43). Auch in der Aeneis wird in 6, 290 ff. beschrieben, wie Aeneas 
beim Eintritt in den Tartaros plötzlich von Furcht ergriffen wird und mit dem 
Schwert auf die Schatten losgehen will, wovon ihn die Sibylle aber im letzten 
Moment noch abhält.199 Wenn der Weg in den Hades schon für Odysseus und 
Aeneas furchterregend ist, wieviel entsetzter muß dann Amphiaraus sein, der 
gegen seinen Willen in die Tiefe hinabgerissen wird200 und für den es keine 
Rückkehr in das Reich der Lebenden mehr gibt. Statius erreicht also auch hier 
eine Steigerung im Vergleich zu seinen Vorbildern. 

Ampbhiaraus' Entsetzen, das in 8, 108 bereits angedeutet wurde, kommt in 
dem Ausruf201 "quae mihi mens, dum per caua uiscera terrae / uado diu pendens 
et in aere uoluor operto!” (8, 109 f.) zum Ausdruck. Nachdem er seine eigenen 
Empfindungen geschildert hat, beklagt er sein Unglück aus der Sicht seiner 
Angehörigen und Freunde. Beide Perspektiven werden in 8, 112 Ὁ f. wiederauf- 
genommen: Weder wird Amphiaraus seine Heimat wiedersehen, noch ist es 
seinem Vater vergönnt, wenigstens die Asche zu bestatten. Damit ist ein 
doppeltes Unglück bezeichnet, denn nicht nur das Fehlen der sterblichen 
Überreste, allein schon die Tatsache, daß ein Vater seinen Sohn bestatten muß, 
ist beklagenswert. 202 


199 Vgl. auch Juhnke, Homerisches, 215 "Verbindung mit der Welt der Toten aufzu- 
nehmen, drängt es die epischen Helden im allgemeinen nicht.” 

200 Das gewaltsame Eindringen des Amphiaraus, das gegen seinen Willen geschieht, 
weicht von der üblichen Sagenvezsion ab. Einige Veränderungen hat Statius sicher selbst 
vorgenommen. Vgl. Kroll, Gott und Hölle, 450. 

201 Zur Interpunktion vgl. Krit. Anhang 10. 

202 Dieser Topos findet sich häufig in Grabinschriften, vgl. R. Kassel, Unter- 
suchungen zur griechischen und römischen Konsolationsliteratur, München 1958 
(Zetemata 18), 96. 
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Im letzten, durch "nec"-"nec" gegliederten Abschnitt (8, 116 Ὁ - 122) richtet 
Amphiaraus seine abschließende Bitte an Pluto:20% 

8, 116 ff.:  ...nec deprecor umbram 

accipere et tripodum iam non meminisse meorum - 
nam tibi praesagi quis iam super auguris usus, 
cum Parcae tua iussa trahant? - sed pectora flectas 
et melior sis, quaeso, deis, 

Psychologisch geschickt wird hier zunächst formuliert, daß der Seher nicht 
darum bittet, in die Oberwelt zurückzukehren oder auch nur seiner bisherigen 
Tätigkeit weiter nachgehen zu dürfen. Letzeres wird in der Parenthese durch die 
allzu realistisch anmutende Bemerkung begründet, daß Pluto neben den Parzen 
keinen weiteren Seher mehr benötige. Mit "sed" in Vers 119 wird sodann ganz 
schlicht der Wunsch des Amphiaraus auf den Punkt gebracht ("pectora flectas”), 
an den sich die Bitte anschließt, größere Milde walten zu lassen als die übrigen 
Götter. Die Rede endet mit der Aufforderung an Pluto, seinen Zorm gegen 
Eriphyle zu richten, wenn diese einst in das Totenreich komme (8, 120 Ὁ - 
122). Hier wird der Bezug zum Gebet an Apoli ganz deutlich, denn auch dort 
hatte Amphiaraus mit einer Verwünschung seiner Gattin geschlossen: 

7, T8T£.: deceptum tibi, Phoebe, larem poenasque nefandae 

coniugis et pulchrum nati commendo furorem. 


8,120 ff:  ...siquando nefanda 
huc aderit coniunx, illi funesta reserua 
supplicia: illa tua, rector bone, dignior ira. 
Die Rede des Amphiaraus verfehlt ihren Zweck nicht:"accipit ille preces 
indignaturque moueri" (8, 123). 


203 Zur Interpunktion vgl. Krit. Anhang 11. 


VI. Die Vermittlungsversuche der Frauen 


Der Vermittlungsversuch locastes vor Kriegsbeginn 


Die Szene, in der Iocaste sich unmittelbar vor Ausbruch des Krieges 
begleitet von ihren beiden Töchtern Ismene und Antigone in das argivische 
Lager begibt, um Polynices im letzten Augenblick zu einer Unterredung mit 
seinem Bruder zu bewegen, ist einer der Höhepunkte des Epos. Statius standen 
für die Gestaltung dieser Szene die Phoenissen des Euripides”0° und die 
gleichnamige Tragödie Senecas als Vorlage zur Verfügung.209 Die Änderungen, 
die er bei der Verarbeitung des Stoffes vorgenommen hat, sind wesentlich auf 
die Übertragung in eine andere literarische Gattung zurückzuführen. Im 
euripideischen Drama erfolgt die Begegnung zwischen Iocaste und Polynices 
gleich nach der Parodos des Chores, also bereits zu einem relativ frühen 
Zeitpunkt. Das Gespräch mit der Mutter dient dazu, Polynices als dramatische 
Gestalt einzuführen und seine Rechtsposition zu bestimmen. Indem er sich zu 
einer Unterredung mit dem Bruder bereit erklärt, die dann auch wirklich vor den 
Augen der Zuschauer stattfindet, beweist er seine Kompromißbereitschaft. Das 
Scheitern der Einigung hat allein Eteocles zu verantworten. Seneca hat dagegen 
den Schauplatz der Szene von Theben auf das Schlachtfeld verlegt. Da die 
Unterredung hier, ebenso wie bei Statius, unmittelbar vor dem Zweikampf 
stattfindet, wird die Dramatik gegenüber der griechischen Vorlage gesteigert. 
Aus Seneca hat unser Dichter auch Antigone als Begleiterin Iocastes über- 
nommen, 


Bei der epischen Bearbeitung kann dagegen der kompositorische Trumpf, den 
die Begegnung der beiden Brüder darstellt, für das Ende des Werkes aufgespart 
werden. Die erste und einzige direkte Konfrontation der beiden ist das tödliche 
Duell. Die vorherige Vermeidung einer direkten Begegnung zwischen Eteocles 
und Polynices erfordert ein erzähltechnisch geschicktes Vorgehen. Immer da, wo 
er ein direktes Aufeinandertreffen der beiden Brüder umgehen will, setzt der 
Dichter die Person des Tydeus als Vermittler ein. Das erste Beispiel hierfür ist 
Tydeus’ Botengang nach Theben. Diese Gestaltung hat aber nicht nur den 
Vorteil, die Begegnung der Oedipussöhne bis zum Zweikampf hinauszuzögern, 


204 Zum Inhalt des 7. Buches vgl. S. 74. 

Jeder Römer dachte bei dieser Szene natürlich auch an die Begegnung des Koriolan 
mit seiner Mutter im Lager der Volsker, Liv. 2, 40. Dazu 1. Soubiran, De Coriolan ἃ 
Polynice: Tite - Live mod2le de Stace, Hommages ἃ M. Renard 1, Brüssel 1969, 689 ff. 
Soubiran weist zwar Parallelen in der Gestaltung bei Livius und Statius nach, räumt 
jedoch ein, daß sich nicht mit Sicherheit entscheiden läßt, ob der Historiker dem Epiker 
wirklich als Vorbild diente. 

5 Einen Vergleich bietet Reussner, Diss. 16 ff. Helm, Diss. 46 f. vermutet 

dagegen, daß Statius nur das Drama Senecas als direkte Vorlage benutzt hat. 
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sie stellt Eteocles darüberhinaus in ein noch schlechteres Licht, als das in den 
beiden Dramen der Fall ist: Wenn dieser schon einen Gesandten, dem sein 
Status freies Geleit garantiert, derart grob zurückweist, ja, ihm sogar nach dem 
Leben trachtet, wie würde er dann erst gegen den Bruder vorgehen ? Auf dieser 
Szene fußt auch die Zurückweisung von locastes Bitte in Buch 7. Tydeus gibt 
den Anstoß hierfür, indem er an die Vorkommnisse in Theben erinnert. Es 
versteht sich, daß diese Zwischenschaltung eines Dritten den Stoff, der dem 
Leser vermittelt werden muß, ungemein erweitert. Hier sei nur an den Umfang, 
den allein die Beschreibung des Kampfes gegen die Fünfzig hat, erinnert. Eine 
solche Erweiterung ist im Epos möglich, aber selbstverständlich nicht in der 
Tragödie. 

Polynices, dessen Person im Mittelpunkt des Geschehens steht, wird also 
von zwei Seiten bedrängt: Zum einen bestürmt ihn die Mutter mit beschwören- 
den Appellen, zumindest einen Versuch zu unternehmen, sich mit Eteocles zu 
verständigen, zum anderen erinnert ihn Tydeus, sein Schwager und engster 
Vertrauter, an den feigen Anschlag, der auf ihn verübt wurde, als er aus Theben 
zurückkehrte. Bei Statius wird also aus dem Zwiegespräch zwischen Mutter und 
Sohn, das sich bei Euripides und Seneca findet, eine Gegenüberstellung von 
Rede (locaste) und Gegenrede (Tydeus), zwischen denen Polynices zu 
entscheiden hat. Adrast greift in dieser Szene nicht direkt in das Geschehen ein, 
steht aber als der eigentlich Verantwortliche auf argivischer Seite, der sozusagen 
die Fäden in der Hand hält, im Hintergrund: Er erlaubt den Argivern, Iocaste 
einzulassen (7,486 ff.) und gestattet Polynices die Unterredung mit dem Bruder, 
zu der er nach locastes Rede zunächst bereit ist (7, 537 £.). 


Außer den Bezügen, die zu anderen literarischen Bearbeitungen herzustellen 
sind, muß aber auch die Stellung der Szene innerhalb des Werkes betrachtet 
werden: Sie hat ihre Entsprechung in 11, 315 ff.,206 wo Iocaste und Antigone 
unmittelbar vor dem Bruderkampf einen letzten Vermittlungsversuch unter- 
nehmen. Anders formuliert kann man auch sagen, daß Statius seine Vorlage 
zweigeteilt hat.207 Bevor die Szene 7, 470 ff. näher interpretiert wird, sei ein 
kurzer Überblick über ihren Aufbau gegeben: 


206 Vgl. dazu Vessey, Statius and the Thebaid, 273 ff. 
207 5, Helm, Diss. 47 £.; Reussner, Diss. 10. 
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1. EINLEITUNG: 470-496 


Zeitangabe: Dämmerung 470-473 
Äußeres Erscheinungsbild Iocastes / 

optischer Eindruck / statisch 474-478 
Weg zum Lager, sie begehrt Einlaß / 

akustischer Eindruck / bewegt 479-485 
Reaktion der Argiver 4856-488 
Apostrophe an die Argiver 488-492a 
Polynices eilt herbei und begrüßt sie 492b-496 
2. REDE DER IOCASTE: 497-527 
I ΤΙ i 497- 
Begrüßung (Sorge) 497-504a 
Forderung (Autorität) 504b-510 
Abweisung der Einwände / 

Hinweis auf den Fluch (Schuld) 511-519a 


Jocasıe edet udn Agivvern ὁ ὃδὸδο7Σ)Ὺο 519b-527a 


3. WIRKUNG DER REDE DER IOCASTE 


Wirkung der Rede auf die Argiver (Löwenvergleich) 5276-533 
Beruhigung 

Wirkung der Rede auf Polynices (Sturmvergleich) 534-538 
Aufruhr der Gefühle 

4. REDE DES TYDEUS 539-559 
Tydeus redet zu den Argivern 539-542a 
Tydeus redet zu Iocaste 542b-546a 
Tydeus redet zu Polynices 546b-559a 


5. WIRKUNG DER REDE DES TYDEUS (Sturmvergleich) _ 559-563 


(keine Differenzierung wie unter 3.) 


Bei der Gestaltung der Szene hat der Dichter eine Fülle von Details vereint, 
die alle zusammen genommen der Steigerung des Pathos dienen. Dies wird 
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bereits in der Eingangspartie deutlich: Es beginnt schon zu dämmern, als 
lIocaste im argivischen Lager eintrifft. Ihr Auftritt, den der Leser als düster und 
bedrückend empfinden soll, erfolgt also zu einer Tageszeit, die dieser Intention 
gerecht wird. Schon werden die Schatten länger, die Umrisse undeutlicher, die 
Szenerie ist unheimlich, fast gespenstisch. Auch bei Seneca, Phoenissen 394, 
ist die Szene in die Dunkelheit verlegt. Hier verschwindet die Sonne allerdings 
am hellichten Tag:"[ut] atra nubes puluere abscondat diem." 


Bei der Beschreibung von Iocastes Äußerem hat der Dichter großen Wert 
darauf gelegt, dem Leser ihre Erscheinung so anschaulich wie nur eben möglich 
zu machen. Hierbei ist besonders auf die Sinneseindrücke zu achten, die durch 
diese Darstellung evoziert werden. Vorherrschend ist zunächst der visuelle 
Eindruck. Iocaste werden die typischen Attribute einer Trauernden beigegeben: 
ihr Haar ist schmutzig von dem Staub, mit dem sie es bedeckt hat, und ihre 
Arme sind vom Vollzug der Trauerbekundungen gezeichnet ("sordentibus ... 
canis / ... et bracchia planctu / nigra ferens" 7, 474 ff.). 


Ihre Erscheinung wirkt um so unheimlicher, da dem hohen Alter und der mit 
ihm verbundenen Gebrechlichkeit eine Energie gegenübergestellt wird, die 
unmittelbar auf das Einwirken der Erinys zurückzuführen ist. Der Vergleich 
"Eumenidum uelut antiquissima” (7, 477) macht deutlich, daß Statius diese 
Szene gleich zu Beginn in den Zusammenhang einordnet, in dem er sie verstan- 
den wissen will. Alles, was Iocaste sagt und tut, muß vor dem Hintergrund des 
Fluches gesehen werden, den Oedipus über seine Söhne gesprochen hat. In der 
Hand trägt Iocaste ebenso wie Tydeus bei seinem Auftritt vor Eteocles einen 
Ölzweig, der ihre friedlichen Absichten bekundet, doch ist auch dieses Detail 
durch den Zusatz "cum uelleris atri / nexibus" (7, 476f.) ins Negative 
umgedeutet.208 Statius legt also großen Wert darauf, jede noch so kleine 
Einzelheit, die den düsteren und unheimlichen Charakter der Gestalt Iocastes 
abmildern könnte, zu unterdrücken. Schon nach dieser Einführung weiß der 
Zuhörer, daß eine Friedensbotin ganz anders aussieht. 


Bot der erste Satz (7, 474-478) eine vorwiegend statische Beschreibung des 
äußeren Erscheinungsbildes, so gerät die Szene ab Vers 479 in Bewegung. Es 
wird beschrieben, wie sich Iocaste auf ihre beiden Töchter Ismene und Antigone 
gestützt mühsam vorwärts bewegt: "hinc atque hinc natae, melior iam sexus, 
aniles / praecipitantem artus et plus quam possit euntem / sustentant." Man 
braucht wenig Phantasie, um sich die große Anstrengung vorzustellen, die das 
Gehen für sie bedeutet. Als Iocaste in das argivische Lager kommt, ist eine 
zweite Stufe der Darstellung erreicht, die zugleich eine Steigerung enthält, zu 


208 Bei Tydeus war allerdings der Ölzweig die einzige Äußerlichkeit, auf die der Le- 
ser ganz gezielt hingewiesen wurde, während er bei Iocaste nur ein Detail unter vielen ist. 
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dem visuellen tritt der akustische Aspekt.209 Neben der Beschreibung der 
Trauergestik ("pectore nudo“ 7,481) wird nun auch beschrieben, wie sie gegen 
das Tor des Lagers schlägt ("claustra ... ferire” 7, 482) und Einlaß begehrt. Das 
Oxymoron "tremuli ululatus" (7, 482) macht hierbei den oben bereits 
erwähnten Gegensatz von physischer Schwäche auf der einen und blinder 
Raserei auf der anderen Seite deutlich. An dieser Stelle wird zum ersten Mal die 
direkte Rede verwendet: 


7,481 ff.:  ..uenit ante hostes, et pectore nudo 
claustra aduersa ferit tremulisque ululatibus orat 
admitti:'reserate uiam! rogat impia belli 
mater; in his aliquod ius exsecrabile castris 
huic utero est.' 


Der Aufforderung "reserate uiam" folgt in 7, 483 f. die pointierte Selbst- 
charakteriserung locastes als "impia belli / mater". Damit ist ein Schlüssel- 
begriff gefallen: Als Mutter des feindlichen Brüderpaares ist sie zugleich auch 
die "Mutter des Krieges". In dem Begriff "mater” ist die ganze Tragik der Gestalt 
Iocastes enthalten: Indem sie durch ihren eigenen Sohn zur Mutter wurde, 
machte sie sich an dem Verhängnis, das über ihr Haus kam, mitschuldig. Die 
Gefühle, die sie für ihre Kinder hegt, unterscheiden sich indes nicht von denen 
jeder anderen Mutter, und aus dieser ehrlich empfundenen Zuneigung wird 
zugleich auch die Legitimation für ihr Eingreifen gewonnen: Weil Iocaste ihre 
beiden Söhne liebt, versucht sie, zwischen ihnen zu vermitteln. Besonders 
pointiert ist in diesem Zusammenhang die Geste, mit der Iocaste auf ihren 
Bauch deutet. Dem entspricht in 7, 523 f. der Hinweis auf ihre Brüste ("ista ... 
ubera").210 


Nach allem, was der Dichter beschrieben hat, verwundert es nicht, daß 
Iocastes Erscheinen die Argiver in helle Aufregung versetzt. Sie sind verstört 
über ihren Anblick, noch mehr aber über ihre Worte:"trepidi uisam expauere 
manipli / auditamque magis" (7, 485f.). Hier ist die Steigerung von visueller zu 
akustischer Wahrnehmung explizit gemacht. Wir erfahren, daß ein Bote mit 
Weisungen des Adrast zurückkehrt. Daß ihn die zuständigen Wachen zum König 
entsandten, um eine Order einzuholen ist eine selbstverständliche Einzelheit, die 


209 Ähnliches weist G. Krumbholz Glotta 34, 1955, 109 ff. für die Beschreibung 
der Soporhöhle in Theb. 10, 84 ff. nach. Vgl. auch 239 ff. zu Beispielen aus Statius’ 
Silven. 

210 Hinweise einer Mutter auf ihren Bauch oder ihre Brüste sind nicht ohne Vorbild 
in der antiken Literatur. Zu den berühmtesten Beispielen zählen die Worte Agrippinas, 
der Mutter Neros, als sie von den Schergen ihres Sohnes umringt wird:"iam in mortem 
centurioni ferrum destringenti protendens uterum 'uentrem feri' exclamauit multisque 
uulneribus confecta est.” (Tac. Ann. 14, 8, 5). Vgl. auch [Sen.] Octauia, 369 ff. 
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der Dichter unerwähnt läßt, um die schnelle Abfolge der Ereignisse zu verdeut- 
lichen.2!! Zu dieser Straffung der Darstellung stimmt ebenfalls, daß der Inhalt 
des Befehls und seine Ausführung ganz prägnant in nur zwei Worten 
ausgedrückt werden:"excipiunt iussi" (7, 487). 

locaste wird durch die Reihen der Argiver geleitet, die bereits in voller 
Rüstung stehen. Die vielfältigen Anspielungen auf deren Bewaffnung stellt die 
Nähe des Krieges anschaulich vor Augen. Auf sie wird bei der Interpretation der 
Szene besonders zu achten sein. Völlig außer sich richtet Iocaste das Wort an 
die Argiver: 

7,4% ff.:  "Argolici proceres, ecquis monstrauerit hostem, 

quem peperi? quanam inueniam, mihi dicite, natum 
sub galea?' 

In diesem Satz finden sich die oben dargelegten Implikationen wieder: Mit 
dem Wort "parere” weist Iocaste sehr plastisch darauf hin, daß sie Polynices' 
Mutter ist. Ebenso wie durch die Erwähnung des "uterus” wird damit der 
physische Aspekt des Mutterseins unterstrichen. Mit der "galea” ist ein Bestand- 
teil der Rüstung erwähnt, das auf den bevorstehenden Krieg deutet. Vergleicht 
man die Objekte der beiden parallel konstruierten Fragen, die jeweils am 
Versende stehen, so zeigt sich, daß "hostis” mit "natus” auf einer Stufe steht 
und damit von Iocaste gebraucht wird, als handele es sich bei den beiden 
Begriffen um Synonyma. Diese Gleichsetzung weist auf die Anrede "rex 
Argiue" hin, mit der sie sich in 7, 498 an den Sohn wenden wird. 


Durch ihr Rufen wird Polynices auf die Mutter aufmerksam, eilt ihr 
entgegen und begrüßt sie voll Freude und Rührung: 
7,492 ff.:  ... uenit attonitae Cadmeius heros 
obuius, et raptam lacrimis gaudentibus inplet 
solaturque tenens, atque inter singula 'matrem, 
matrem’ iterat, nunc ipsam urguens, nunc cara sororum 


pectora ... 

Es fällt auf, daß Polynices in dieser Szene eine rein reagierende Rolle 
zugewiesen wird. Nicht von sich aus, sondern erst, als er Iocastes Rufe hört, 
betritt er die Szene. Zur schwächeren Ausgestaltung seiner Figur stimmt auch 
die Beobachtung, daß ihm selbst keine Sprechpartien zugewiesen werden, seine 


211 Auch bei der Beschwörungsszene der Lemnierinnen im fünften Buch (5, 152 ff.) 
wird ganz plötzlich der Hain beschrieben, in dem sich die Frauen versammeln, ohne daß 
vorher von einem Weg die Rede war. Vgl. dazu Krumbholz, Glotta 34, 1955, 133 
"Dieser Stil unterdrückt Verbindungen und Zwischenglieder." Vergleichbare Stellen 
wurden bereits in Anmerkung 128 aufgeführt. 
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Reaktion auf Iocastes Worte stellt vielmehr die Verbindung zwischen den beiden 
Reden dar. Polynices' Bekundungen seiner Zuneigung gegentiber der Mutter und 
den Schwestern sind zwar leidenschaftlich ("rapere”, "urguere"”) und besonders 
die Wiederholung des Wortes "mater" macht deutlich, wie sehr er innerlich 
bewegt ist, doch wirkt die Beschreibung von Iocastes Verhalten nachhaltiger auf 
den Zuhörer. 


Die Eingangspartie läßt, so kann man zusammenfassend feststellen, eine 
klare Stufung erkennen: Vor dem Lager richtet Iocaste zum ersten Mal das Wort 
an die Argiver und begehrt Einlaß. Diese reagieren mit geschäftiger Eile. Im 
Lager, als sie den Feinden direkt gegenübersteht und sie anschauen kann 
("aspicere" 7, 488), äußert sie die Bitte, den Sohn zu sehen. Dieser zeigt Freude 
und Rührung beim Anblick der Mutter. Damit kommt die emotionale Ebene 
ins Spiel, das Pathos der Szene wird gesteigert. 

Iocastes Rede (7, 497-527a) liegt eine klare Zweiteilung zugrunde. In den 
Versen 497a- 5194, die das Kernstück ausmachen, wendet sie sich direkt an 
Polynices, während in 7, 519b-527a die Argiver angesprochen werden. 
Betrachten wir zunächst den ersten Teil der Rede. Hier sind wiederum drei 
verschiedene Abschnitte zu unterscheiden: Die Verse 497-504a enthalten die 
Anrede des Sohnes. Sie korrespondieren folglich zu der auf S. 111 ausgeschrie- 
benen Begrüßung locastes durch Polynices und müssen auf diese bezogen 
interpretiert werden. Hatte Polynices beim Anblick der Mutter und der 
Schwestern Freudentränen vergossen, so ist deren Hinwendung an den Sohn von 
einer befremdlichen Distanz gekennzeichnet, die im Widerspruch zu dem zu 
stehen scheint, was sie im zweiten Teil der Rede gegenüber den Argivern über 
ihre Gefühle für den Sohn äußern wird. In den Phoenissen des Euripides kann 
von einer solchen Zurückhaltung Iocastes keine Rede sein. Hier fallen sich die 
beiden bei der Begrüßung überglücklich in die Arme (306 f. "ἀμφίβαλλε 
μαστὸν ὠλέναισι ματέρος"). Indem Statius dieses Detail ändert, wird sein 
Bemühen erkennbar, sein literarisches Vorbild zu übertreffen. 


Hatten wir in 7, 493 ff. gehört, daß Polynices die Mutter an sich reißt 
("rapere"), sie tröstet ("solari”) und in den Armen hält ("tenere”), so wird diese 
Gestik in der Frage Iocastes, mit der sie den Teil der Rede einleitet, der 
Polynices direkt anspricht, weiter ausgemalt und negativ umgedeutet. Die 
liebevolle Begrüßung, so unterstellt sie, ist nichts als Heuchelei: 

7,497 ff:  quid molles lacrimas uenerandaque nomina fingis, 

rex Argiue, mihi ? quid colla amplexibus ambis 
inuisamque teris ferrato pectore matrem ? 
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Hier ist besonders auf die Wortwahl zu achten: Die "lacrimae gaudentes” 
(7,493) werden als "molles lacrimae”212 angesehen, welche die Ergriffenheit 
nur vorspiegeln ("fingere”). Das Verb "tenere" (7, 494) wird durch "terere” 
wiederaufgenommen. Wenn gesagt wird, daß Polynices die Mutter mit 
"eisenbewehrter Brust" an sich drücke, so ist damit eine Einzelheit genannt, die 
vorher nicht erwähnt worden war. Nur durch diesen Reflex in der Rede der 
Iocaste erfahren wir überhaupt etwas über das Äußere des Polynices, während der 
Dichter die Gestalt der Mutter ausführlich beschrieben hatte. Daß Polynices sich 
in voller Rüstung befindet, wird also an einer Stelle gesagt, wo sich dieses 
Detail zwanglos in die Argumentation einfügt: Mit bitterer Ironie stellt Iocaste 
fest, daß die waffenstarrende Erscheinung ihres Sohnes so gar nicht zu dem Bild 
des bedauernswerten Verbannten stimmt, als welcher er gerne erscheinen 
möchte. Sie sieht sich vielmehr einer imposanten, Autorität verbreitenden 
Erscheinung gegenüber: Polynices ist immerhin der Schwiegersohn des 
argivischen Königs und von diesem mit militärischer Befehlsgewalt ausgestat- 
tet:"longae tua iussa cohortes / expectant" (7, 501 f.). Die Szenerie wird also 
nicht ausführlich geschildert, sondern muß aus knappen Andeutungen innerhalb 
der Rede erschlossen werden. 

Wie "tamen” in 7, 504 anzeigt, beendet Iocaste hier ihre anklagende Apo- 
strophe des Sohnes und kommt zum eigentlichen Kern ihrer Rede, der 
Aufforderung, zu einer Unterredung mit Eteocles in die Stadt zu kommen: 

7,507 ff.:  imecum patriosque deos arsuraque saltem 

tecta uide, fratremque - quid aufers lumina ? - fratrem 
adioquere οἱ regnum iam me sub iudice posce. 
aut dabit aut ferrum causa meliore resumes. 

In diesem Abschnitt ändert sich die Strategie der Argumentation. Einerseits 
wird nun Gewicht auf die Zugehörigkeit des Polynices zu seiner Vaterstadt 
Theben gelegt, während er eben noch als fest etabliertes Mitglied der 
argivischen Königsfamilie dargestellt worden war, andererseits soll er sich, wie 
die zweimalige Wiederholung des Wortes "frater" zeigt, bewußt machen, daß 
sein Kriegsgegner der eigene Bruder ist. 

Die drei Imperative "uide", "adloquere” und "posce” implizieren eine Stei- 
gerung. Zunächst einmal soll Polynices nur das Haus und die Götter seiner 
Ahnen anschauen, um sich - so ist zu schließen - darüber klar zu werden, wohin 
er eigentlich gehört. Hier sind ganz deutlich römische Wertbegriffe in die 
Bearbeitung des griechischen Mythos eingeflossen. Man braucht nur an Aeneas 


212 Zar abschätzigen Konnotation von "mollis“ vgl. ThLL, VII, 2, 1382, 6 - 27. 
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zu erinnern, der die Penaten aus dem brennenden Troja rettet.213 Der zweite 
Schritt ist die Aufforderung zu einem Gespräch mit dem Bruder. Hier schildert 
der Dichter in der Parenthese die Reaktion des Polynices, als er das Wort "frater" 
hört: Er wendet seinen Blick ab, die Worte der Mutter haben sein Inneres 
bewegt. In dieser kleinen Geste deutet sich also schon der Widerstreit der 
Gefühle an, der in 7, 534 ff. ausführlich beschrieben ist. Schon während der 
Rede wird folglich auf die Reaktion des Adressaten vorbereitet. 


Der dritte Imperativ schließlich gibt mit "posce"214 eine genauere 
Spezifizierung des "adloquere". Iocaste will Polynices davon überzeugen, daß 
ihm auch aus einem gescheiterten Gespräch mit Eteocles kein Nachteil 
erwachsen könne. In diesem Falle wäre ein Angriff auf die eigene Vaterstadt 
zumindest durch eine "causa melior" (7, 510) gerechtfertigt. 


Im dritten Abschnitt (7, 511-519) versucht sie dann, die Bedenken, die 
Polynices noch hegen könnte, aus dem Wege zu räumen. Als seine Mutter 
sichert sie ihm zu, keinen Betrug fürchten zu müssen. Wie eingangs schon 
erwähnt wird der Begriff "mater" in dieser Rede mit verschiedenen Bedeutungs- 
nuancen gebraucht, die es schärfer zu fassen gilt. Als "misera mater" (7, 503) 
sorgt sich Iocaste um den Sohn und beweint sein Schicksal Tag und Nacht. Der 
generelle Plural in dem Ausruf "a miserae matres" zeigt noch einmal, daß 
Iocaste keinen Unterschied zwischen der eigenen Person und den unzähligen 
anderen Müttern macht, die um ihre Kinder bangen. 


Aus der Autorität als Mutter dagegen ("genetrix iubeoque rogoque" 7, 506) 
leitet sie die Berechtigung ab, eine Forderung an den Sohn zu richten und bürgt 
gleichzeitig dafür, daß die Voraussetzungen zur Erfüllung dieser Forderung 
gegeben sind:"anne times, ne forte doli, et te conscia mater / decipiam?" 
(7, 511f.). Das Wort "genetrix" ("Erzeugerin") legt ein noch stärkeres Gewicht 
auf die physische Komponente als "mater”. 

Das Versprechen, für Polynices Sicherheit zu sorgen, schafft den Übergang 
zu einer weiteren Implikation des Wortes "Mutter". Nicht einmal, wenn 
Oedipus selbst der Vermittler wäre, brauchte Polynices eine List zu fürchten. 
Wie schon gesagt, manifestiert sich in der Tatsache, daß Iocaste Mutter wurde, 
ihre Schuld und daher nehmen ihre Ausführungen bewußt auf den Fluch, der auf 
dem Labdakidengeschlecht lastet, Bezug. Zusammenfassend kann man die drei 
herausgearbeiteten Bereiche mit den Stichwörtern Sorge, Autorität und Schuld 
belegen. 


213 Zur Bedeutung der Penaten vgl. Heinze, Virgils epische Technik, 34f. Grund- 
legend: St. Weinstock, Penates, RE XIX, 1 (1937), Sp. 417 ff. 

214 Ich ziehe diese Lesart im Anschluß an Hill der in ὦ überlieferten Variante 
"posces" vor. 
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Auf dem Bereich "Schuld" liegt hierbei das größte Gewicht. Dies wird durch 
die zweimalige Erwähnung des Oedipus in 7, 513 ("uix Oedipode ducente 
timeres") und in 7, 518f. ("grauis huc utcumque feretur / et pater") deutlich. 
Diese beiden Stellen umschließen den Teil der Rede, der dem Wurzel des Übels 
auf den Grund geht. In den Versen 514 f. wird die ganze Tragik von locastes 
Gestalt deutlich, wenn sie sagt: 

7, 514£.: nupsi equidem peperique nefas, sed diligo tales - 

a dolor! - et uestros etiamnum excuso furores. 

Durch die Heirat ("nubere”) und die Geburt der Kinder ("parere") hat sie sich 
schuldig gemacht, was aber nichts an ihren mütterlichen Gefühlen ändert 
("diligere", "excusare”). 

Abschließend fordert Iocaste Polynices auf, sie und die Schwestern gefangen- 
zunehmen, falls er immer noch nicht zu einem Gespräch mit Eteocles bereit 
sei. Damit sind wir beim zweiten Teil der Rede angelangt, der sich an die 
Argiver richtet. Auf das Ganze gesehen ist also eine Kreisbewegung 
festzustellen: Iocaste richtet, als sie das Lager betritt, zunächst das Wort an die 
Argiver und wendet sich nach der Begegnung mit Polynices wiederum an diese. 
In dieser Perikope ist ihre Argumentation einfacher und gradliniger. Hier 
kommt nur noch der erste der drei oben genannten Bereiche, die Sorge, zum 
Tragen. Iocaste erinnert die Soldaten daran, daß jeder von ihnen Kinder und 
Greise zu Hause zurückgelassen hat, als er gegen Theben zog. Mit der 
Formulierung "linquere ... paruosque senesque" (7, 520) ist ein doppelter 
Abschied bezeichnet: Einmal die Trennung von den Kindern - hier befindet sich 
der Betroffene in der Rolle des Elternteils - und zum zweiten die Trennung von 
den eigenen Eltern - hier befindet er sich selbst in der Rolle des Kindes -. Jeder 
der Angesprochenen weiß also aus eigener Erfahrung, wie schmerzlich die 
Trennung für ihn war und muß daher auch die Gefühle Iocastes nachempfinden 
können. Das Fazit aus diesem Appell zieht sie in 7, 521f. mit dem 
pathetischen Ausruf "sua credite matri / uiscera”. Wenn schon die Argiver 
Polynices in kurzer Zeit liebgewonnen haben, um wieviel mehr muß er dann 
der eigenen Mutter am Herzen liegen. Diese Ausführungen sind von einer Geste 
begleitet, mit der Iocaste auf ihre Brust hindeutet.215 Falls ihre Mission keinen 
Erfolg haben werde, so schließt sie, werde sie den Sohn noch einmal umarmen 
und dann an Ort und Stelle sterben. 


Bei der Beschreibung der Reaktion, die durch Iocastes Rede ausgelöst wird, 
legt der Dichter wieder besonderen Wert darauf, dem Zuhörer einen optischen 
Eindruck zu vermitteln: 


215 vgl. dazu 5. 110 mit Anm. 210. 
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7,527 ff.:  ...tumidas frangebant dicta cohortes, 

nutantesque uirum galeas et sparsa uideres 
fletibus arma piis... 

Daß die hartgesottenen Soldaten über die Worte locastes zu Tränen gerührt 
sind, wird nicht einfach berichtet, sondern durch die Beschreibung versteckter, 
erst beim zweiten Hinsehen wahrnehmbarer Details verdeutlicht: Die Helme 
zucken unter dem Schluchzen ihrer Träger und auf den Waffen finden sich 
Spuren von Tränen. Hier wird der Kontrast zwischen äußerer Härte und innerer 
Bewegung herausgearbeitet. Der Dichter vergleicht das Verhalten der Truppen 
mit dem wilder Löwen, deren Kampfeslust zur Ruhe kommt. Als Steigerung 
zur Schilderung der Reaktion aller Argiver wird in den Versen 534 - 538a die 
Reaktion des Polynices auf die Rede seiner Mutter geschildert. Er befindet sich 
in einem Zustand innerer Aufwühlung, die der Dichter mit einem Sturm 
vergleicht. Dieser inneren Disposition entsprechen äußerlich die unschlüssigen 
Gesten, mit denen er sich bald Iocaste, bald Antigone und Ismene zuwendet. Die 
Rede scheint ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben, Polynices ist entschlossen, 
dem Wunsch der Mutter nachzugeben und sich auf ein Gespräch mit Eteocles 
einzulassen. 


7,534 ff.: ΙΡ56 etiam ante oculos nunc matris ad oscula uersus, 
nunc rudis Ismenes, nunc flebiliora precantis 
Antigones, uariaque animum turbante procella 
exciderat regnum: cupit ire et mitis Adrastus 
non uetat. 


Obwohl Adrast Polynices' Enthusiasmus nicht teilt - man vergleiche die 
beiden Verben "cupere" und "non uetare” - ist er bereit, ein Treffen zu dulden. 
An diesem Punkt scheinen sich die Ereignisse doch noch zum Guten zu wen- 
den, als plötzlich Tydeus die Szene betritt und durch seine Rede (7, 539-559) 
einen neuerlichen Stimmungswandel herbeiführt. Er erinnert an den 
ungeheuerlichen Anschlag, den Eteocles auf ihn verüben ließ, als er sich nach 
dem Scheitern seiner Mission auf dem Heimweg nach Argos befand. Mit einem 
Mann, der ein solches Verhalten an den Tag gelegt hat, so argumentiert er, sind 
keine Vereinbarungen zu treffen. Auch die Autorität der Mutter kann nicht 
gewährleisten, daß er sich an allgemein verbindliches Recht hält. Die beiden 
gegensätzlichen Positionen, mit denen Polynices konfrontiert wird, können von 
verschiedenen Seiten aus beleuchtet werden. Tydeus und locaste stehen 
stellvertretend für die beiden Herrschaftsbereiche Theben und Argos, d.h. für die 
"alte” und die "neue" Familie, für die Interessen des leiblichen Bruders und die 
des Schwagers, der für Polynices ein "alius ... ac melior ... frater" (9, 53) 
geworden ist. Der Dichter läßt keinen Zweifel daran, wie er die Rede des Tydeus 
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bewertet wissen will, wenn er sie als Ausdruck einer "iusta ... ira” (7, 538) 
bezeichnet. 


Die Rede des Tydeus läßt sich in drei Teile gliedern, deren Proportionen 
ungefähr im Verhältnis 1: 1: 3 zueinander stehen. Auch hier gibt der Wechsel 
des Adressaten den Ausschlag für die Festlegung der Abschnitte. Der Dichter 
verwendet aber hier ein anderes Kompositionsprinzip als bei Iocastes Rede. 
Während diese ringförmig angelegt war (Argiver - Polynices - Argiver) ist die 
Tydeusrede stufenförmig aufgebaut ("socii” - Iocaste - Polynices). Im ersten 
Teil, der auch syntaktisch eine Einheit darstellt, wendet sich Tydeus an alle 
Argiver ("socii" 7, 539), indem er ihnen zynisch vorschlägt, an Polynices' 
Stelle lieber ihn selbst nach Theben zu entsenden, da er die Zeichen von 
Eteocles' Friedensliebe und Vertragstreue noch auf seiner Bnust trage. Die Erin- 
nerung an diese Ereignisse ist noch frisch ("me ... qui fidum Eteoclea nuper / 
expertus” 7, 539f.). Man muß sich vorstellen, daß Tydeus bei diesen Worten 
auf die Stellen hinweist, an denen sich die vernarbten Wunden befinden, die ihm 
die von Eteocles gedungenen Angreifer beigebracht haben. Bewußt deutet er 
dabei auf seine Bnust, denn es versteht sich, daß Verwundungen hier besonders 
gefährlich sind. Dadurch soll deutlich werden, daß Tydeus wirklich einen Kampf 
auf. Leben und Tod bestehen mußte. Dies wird nun nicht explizit ausgesagt, 
sondern durch kurze, aber unmißverständliche Anspielungen angedeutet. 


Auch der zweite Teil der Rede, der an Iocaste gerichtet ist, nimmt auf den 
Überfall Bezug ("tunc” 7, 542). Lakonisch fragt Tydeus sie, wo sie denn damals 
gewesen sei und ob man sich die Zusammenkunft, zu der sie Polynices nun 
führen wolle, gar ähnlich vorzustellen habe ("ubi tunc fidei pacisque sequestra / 
mater eras, pulchris cum me nox uestra morata est / hospitiis? nempe haec 
trahis ad commercia natum?" 7, 542 ff.). Auf eine Rede, die immerhin 31 Verse 
einnahm, wird folglich in nur 4 Versen eingegangen. Keines von Iocastes Argu- 
menten findet überhaupt noch Erwähnung. Das ist auch gar nicht mehr nötig, 
denn Tydeus' kurze Anspielung hat klar gemacht, daß die Mutter im Ernstfall 
keinerlei Einfluß auf Eteocles' Entscheidungen nehmen kann. Damit ist ihrer 
Argumentation der Boden entzogen. 


Im letzten Teil der Rede wendet sich Tydeus Polynices direkt zu. Seine 
Erwägungen nehmen nun nicht mehr die Vergangenheit in den Blick, sondern 
sind auf die Zukunft gerichtet. Er malt aus, was Polynices zu erwarten hätte, 
wenn er sich wirklich auf eine Unterredung mit Eteocles einließe. Diese 
Ausführungen sind natürlich nur vor dem Hintergrund des zuvor Gesagten 
verständlich, auf dem sie fußen. Stilistisch sind Tydeus’' Einwände in die Form 
rhetorischer Fragen gekleidet. Polynices wird damit stärker angesprochen und 
nachdrücklicher aufgefordert, über das, was der Freund vorbringt, nachzudenken, 
als wenn dieser in schlichten Aussagesätzen zu ihm spräche. Tydeus' Argumen- 
tation vollzieht sich in zwei Schritten: Zunächst rät er von einem Treffen im 
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thebanischen Lager ab (7, 545-553), dann schlägt er ein Treffen im eigenen 
Lager vor (7, 554-559). 

Dem an Iocaste gerichteten Imperativ "duc" in 7, 545 ("duc illum in 
campum") entspricht aus Polynices’ Sicht "sequi" in 7, 546 ("tu porro se- 
queris?"). Nur wenn er den Charakter seiner Angehörigen?16 vergißt, kann er so 
leichtgläubig sein, der Mutter zu folgen. In 7, 548-551 wird wiederum in zwei 
Fragen dargestellt, daß Polynices, wenn er sich einmal in Theben befindet, auch 
von der Mutter keinen Schutz zu erwarten hat. Ihre Klagen werden ihm weder 
vor den Schwertern der Soldaten, noch gar vor Eteocles selbst zunutze sein: 


7,548ff.: _ scilicet infestae cum te circum undique dextrae 
nudabunt enses, haec flebit et arma quiescent ? 
tene ille, heu demens, semel intra moenia clausum 
possessumque odiis Argiua in castra remittet ? 


Der Steigerung von "infestae dextrae” (die Hände der thebanischen Soldaten) 
zu "ille” (Eteocles selbst) entspricht eine Steigerung in der Anrede von 
"nimium oblite” (7, 547) zu "demens” (7, 550). Mit zunehmender Erregung 
werden Tydeus’' Formulierungen deutlicher. Eher werde die Lanze, die er in 
Händen halte, ergrünen und die Flüsse zu ihren Quellen zurückfließen,217 als 
daß Eteocles sich an eine Vereinbarung hielte. Wie "sed" in 7, 554 anzeigt, 
beendet Tydeus seine Warnungen und unterbreitet seinerseits einen Vorschlag. 
Eteocles soll in das Lager der Argiver kommen, er habe schließlich von seinem 
Bruder noch nichts zu befürchten:"haec quoque castra patent, necdum meruere 
timeri" (7, 555). Bevor diese zunächst nur verschwommene Andeutung klar 
ausgeführt wird, werden in 7, 556f. mögliche Einwände, die Eteocles gegen den 
Vorschlag erheben könnte, aus dem Weg geräumt. Falls es ihm peinlich sei, 
mit Tydeus zusammenzutreffen, erklärt sich dieser bereit, das Lager solange zu 
verlassen: "abscedo" in 7, 556 entspricht "intret” in 7, 557. Mutter und 
Schwestern könnten ebensogut im argivischen Lager ihre Vermittlerdienste 
leisten. Sollte es aber wirklich zu einer Unterredung kommen und sollte 
Eteocles sogar bereit sein, die Herrschaft abzutreten, wie würde sich Polynices 
dann seinerseits verhalten? ("finge autem pactis euictum excedere regnis, / 
nempe iterum reddes?" 7, 558f.) 


Nun wird deutlich ausgesprochen, was mit "necdum meruere timeri" in 
7,555 nur angedeutet wurde: Wenn Polynices an der Macht wäre, stellte er die 
gleiche Bedrohung für den Bruder dar, wie es umgekehrt der Fall ist. Da beide 


216 Daß mit "tui" nur Eteocles und die Thebaner und nicht etwa die argivischen 
Freunde des Polynices gemeint sein können, hat als erster richtig gesehen: L. Häkanson, 
Diss. 54. 

217 Zum Topos des aufwärtsfließenden Wassers vgl. Nisbet / Hubbard zu Hor. carm. 
1, 29, 10. 
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unter dem Fluch des Oedipus stehen, sind ihre Rollen austauschbar, die Begriffe 
Recht und Unrecht sind auf sie nicht mehr applizierbar. Die Wirkung von 
Tydeus' Rede ist nicht mehr so differenziert dargestellt wie die Wirkung der 
Rede der Iocaste, es wird nicht mehr zwischen der Reaktion der Argiver und der 
des Polynices unterschieden. Nachdem in den Versen 558f. deutlich geworden 
ist, daß die handelnden Personen keine Entscheidungsfreiheit haben, sondern nur 
als Marionetten der Erinys agieren, versteht der Leser, daß diese letztlich das 
Geschehen bestimmen wird:"rursus mutata trahuntur / agmina consiliis ... fera 
tempus Erinys / arripit et primae molitur semina pugnae." (7, 559ff.). 


Der doppelte Vermittlungsversuch locastes und Antigones vor dem 
Zweikampf 


Bevor die Analogszene besprochen werden soll, in der Iocaste und Antigone 
unmittelbar vor dem Duell versuchen, auf die feindlichen Brüder einzuwirken, 
sei der Aufbau des elften Buches kurz skizziert:218 


Die Verse 1 - 56 schildern die Ereignisse im argivischen Lager nach dem 
Tod des Capaneus. Sie schließen sich inhaltlich eng an seine Aristie am Ende 
des zehnten Buches an und erfüllen damit eine überleitende Funktion.219 In 11, 
57 - 135 folgt eine Götterszene, die auf die Ereignisse des elften Buches 
vorbereitet. Diese ist wiederum in zwei Teile zu gliedern. Zunächst wird 
geschildert, wie die Furie Tisiphone ihre Schwester Megaera dazu überredet, 
Polynices zum Bruderkampf anzustacheln, während sie selbst Eteocles in 
derselben Weise beeinflussen will (11, 57 - 118).220 Diesem Gespräch der 
Unterweltsgottheiten entspricht die Beschreibung der Reaktion der olympischen 
Götter in 11, 119 - 135. Jupiter umhüllt voller Entsetzen das Schlachtfeld mit 
einer Wolke, um den Göttern den Anblick des Frevels zu ersparen. Damit 
beginnt das große Mittelstück 11, 136 - 498, in dem die Vorbereitungen zum 
Bruderkampf beschrieben werden. Charakteristisch für diese Partie ist das 
Ringen der Kräfte, die zum Zweikampf drängen, mit denen, die ihn zu 
verhindern suchen. Durch ein Auf und Ab von Beschleunigung und 
Retardierung steigt die Spannung von Szene zu Szene, bis der traurige 
Höhepunkt, das Duell der Oedipussöhne,221 erreicht ist. Weil die zu behan- 


218 Die Inhaltsangabe orientiert sich an der Gliederung bei P. Venini, P. Papini 
Stati Thebaidos Liber Undecimus, Florenz 1970 und Schetter, Diss. 114 ff. Zu 
Hinderungs - und Prodigienszenen in der Thebais vgl. ibid. 96 ff. Eine tabellarische 
Übersicht über den Inhalt bietet Vessey, Statius and the Thebaid, 282. 

219 Zur Divergenz von Buch - und Handlungseinheiten vgl. Schetter, Diss. 91 ff. 

220 Vergleichbar ist das Auftreten der beiden Furien in Aen. 12, 845 ff., deren eine 
das Verhängnis für Turnus herbeiführt. 

221 Der Zweikampf ist seit Homer epischer Topos, vgl. X Hektor-Achill und die 
Nachahmung durch Vergil, Aen. 12 (Aeneas-Turnus). 


120 


delnde Szene in diesen Zusammenhang gehört, sei hier eine besonders differen- 
zierte Gliederung gegeben: Zunächst beschreibt der Dichter die Kräfte, die auf 
Polynices einwirken (11, 136 - 204). Als die Megaere von ihm Besitz ergriffen 
hat (11, 136 - 154), verfällt er der Verblendung und erklärt gegenüber Adrast 
seine Bereitschaft zum Duell mit Eteocles (11, 155 - 192). Adrast versucht, 
besänftigend auf ihn einzuwirken (11, 193 - 197a), doch als die Furie selbst in 
Gestalt des Phereclus erscheint (11, 197b - 204) und das Gerücht verbreitet, 
Eteocles stehe bereits vor den Toren, scheitert dieser Versuch. 


Eteocles seinerseits befindet sich, wie der Abschnitt 11, 205 - 314 zeigt, in 
einem ähnlichen Widerstreit der Gefühle. Sein Opfer an Jupiter, dem er für den 
Fall des Capaneus danken will, endet mit einem unheilverkündenden Omen: Die 
Flammen des Opferfeuers reißen ihm das Diadem vom Haupt und verbrennen es 
(11, 205 - 238). Gleich darauf meldet ein Bote, Polynices stehe vor den Toren 
(11, 239 - 249a). Diese Ereignisse lassen den Haß des Eteocles erneut aufleben 
(11, 249b - 256). Zwar versuchen die Gefährten, ihn zu beruhigen, doch der 
Auftritt Creons (11, 262b - 297) bewirkt, daß er erneut vom furor erfaßt wird, 
nach seinen Waffen verlangt und sich dem Bruder stellen will (11, 298 - 314). 
Hier hat der Dichter die Beschreibung des zweifachen Einwirkens durch Iocaste 
auf thebanischer und Antigone auf argivischer Seite eingeschoben, deren 
Höhepunkt die erste direkte Konfrontation der Kontrahenten ist. Die genaue 
Gliederung dieses Abschnitts soll der Einzelinterpretation vorbehalten bleiben. 


Als der Vermittlungsversuch der Frauen gescheitert ist, beginnen die 
unmittelbaren Vorbereitungen des Zweikampfes (11, 403 - 498). Auch in dieser 
letzten Vorstufe wird noch der Versuch unternommen, das Verhängnis 
abzuwenden. In 11, 424 ff. will Adrast auf die Brüder einwirken und wendet 
sich, als er erfolglos bleibt, entsetzt zur Flucht. Im Unterschied zu dem 
ausladenden Vorspiel ist der Zweikampf selbst, der mit dem Wechselmord der 
Brüder endet, kurz und prägnant geschildert (11, 499 - 579). Es folgt die 
Beschreibung der Reaktionen, die durch das Unglück ausgelöst werden: Die 
Eltern Oedipus und Iocaste trauern um ihre gefallenen Söhne (11, 580 - 647). 
Damit ist auf thebanischer Seite ein Pendant zum Trauerzug der Argiverinnen 
im zwölften Buch geschaffen. Eine ebenfalls vorausweisende Funktion haben 
die Verse 648 - 756, die von der Thronbesteigung Creons und seinen ersten 
Maßnahmen als neuer König berichten: Er verbietet die Bestattung der 
gefallenen Argiver und verbannt Oedipus aus Theben. Das Buch endet mit der 
Flucht der Argiver (11, 757 - 761). 


Die Inhaltsangabe zeigt, daß dem Buch eine klare Strukturierung zugrunde 
liegt. Am Beginn wie am Ende stehen Partien, welche die Handlung mit der des 
vorausgehenden bzw. folgenden Buches verzahnen: Die ersten 56 Verse bringen 
die Aristie des Capaneus zum Abschluß, während die Verse 580 - 756 durch die 
Beschreibung der Trauer und des Bestattungsverbotes auf das zwölfte Buch 
vorausweisen. Das Kernstück bildet also die Schilderung der Vorbereitungen 
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zum Zweikampf und schließlich des Zweikampfes selbst, der nicht nur 
Höhepunkt des elften Buches, sondern des gesamten Epos ist. Für eine Arbeit, 
die sich mit der Untersuchung des Erzählstils beschäftigt, ist in diesem 
Mittelteil der Abschnitt 11, 315 - 395 von besonderem Interesse, da hier 
sozusagen der "neuralgische Punkt" liegt, an dem die beiden Handlungsstränge, 
in denen die Ereignisse auf thebanischer und auf argivischer Seite berichtet 
werden, aufeinandertreffen. Dies sei durch die folgende Übersicht verdeutlicht: 


Verse Verszahl 
136 - 204 Polynices vor dem Zweikampf 69 

205 - 314 Eteocles vor dem Zweikampf 110 

315 - 353 Gespräch Iocaste - Eteocles 39 

354 - 382a Gespräch Antigone - Polynices 28, 5 
3820 - 388 Einschreiten der Erinys 6,5 
389 - 392 Auftritt des Eteocles 4 

393 - 395 Auftritt des Polynices 3 


Auch in dieser Partie lassen sich also die Prinzipien nachweisen, die beim 
Aufeinandertreffen von Tydeus und Polynices in Buch 1 zu beobachten waren 
(vgl. 5. 4 ff.). Die narrative Darstellung tritt zugunsten der direkten Rede 
zurück, je mehr sich die Handlung ihrem Höhepunkt nähert. Die den einzelnen 
Sprechern zugewiesenen Partien werden kürzer und sind prägnanter formuliert. 
Besonders interessant ist in diesem Zusammenhang die Rede der Iocaste, die - 
wie zu zeigen ist - eine dreifache erzähltechnische Funktion erfüllt. Neben den 
eigentlichen inhaltlichen Argumenten, die sie gegen das Duell vorbringt (A), 
vermittelt Iocaste dem Zuhörer durch ihre Worte sowohl das Verhalten des 
Eteocles (B) wie das des Polynices (C).222 Indem diese Einzelheiten, die für den 
Fortgang der Handlung entscheidend sind, einer agierenden Person in den Mund 
gelegt werden, erzielt der Dichter eine Spannung erzeugende Konzentration der 
Darstellung. 


Nachdem die innere Struktur der Szene, die später noch genauer entwickelt 
werden soll, aufgezeigt ist, seien noch einmal ihre Bezüge nach außen vergegen- 
wärtigt. Wenn Iocaste und Antigone sich bemühen, Eteocles und Polynices von 
ihrem Vorhaben abzubringen, so versuchen sie damit, den Rachegöttinnen 
entgegenzuwirken, die ebenfalls ihren Einfluß geltend machen wollen. Die 
Verbindung zur Furienszene (11, 57 - 118) zieht der Dichter explizit, wenn er 
Tisiphone in 11, 102 ff. sagen läßt:"sed anceps / uolgus et adfatus matris 
blandamque precatu / Antigonen timeo, paulum ne nostra retardent / consilia." 
Auf den ausführlich beschriebenen vergeblichen Versuch menschlicher 


222 Dje Buchstaben beziehen sich auf die Gliederung, 5. 123. 
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Einflußnahme durch Antigone und Iocaste (11, 315 - 382a) folgt die nur kurz 
angedeutete, aber umso erfolgreichere Einflußnahme der Erinys (11, 382 Ὁ - 
388). Betrachtet man die Szene vor diesem Hintergrund, so wird deutlich, daß 
der Vermittlungsversuch von vornherein zum Scheitern verurteilt ist. Wenn 
Menschen versuchen, ihre Kräfte mit denen der Götter zu messen, werden sie 
unterliegen, ihr Eingreifen kann allenfalls eine kurze Verzögerung des Unheils 
bewirken. 


Der zweite Bezug ist zu der auf $. 106 ff. interpretierten Begegnung zwischen 
Iocaste und Polynices im Argiverlager zu ziehen. Der Parallelität, die durch die 
Wiederaufnahme bestimmter Motive deutlich wird, entspricht auf der anderen 
Seite eine Steigerung gegenüber der entsprechenden Szene aus Buch 7. Am 
deutlichsten wird diese in der Doppelung des Vermittlungsversuches faßbar. 
Antigone und Iocaste versuchen nun nicht mehr gemeinsam, auf Polynices 
einzuwirken, sondern jede der beiden Frauen wendet sich einem der beiden 
Brüder zu. Die Reden Polynices - Iocaste (Buch 7), Eteocles - Iocaste (Buch 11) 
und Polynices - Antigone (Buch 11) sind dabei in komplizierter Weise 
aufeinander bezogen, die am übersichtlichsten in einem Schaubild gezeigt 
werden kann: 


Polynices-Iocaste ——— Eteocles-Iocaste € ——— Polynices-Antigone 


(Buch 7) (Buch 11) (Buch 11) 


Die folgende Gliederung soll die Disposition der Szene 11, 315 - 395 
verdeutlichen und die auf S. 121 angeführte Grobgliederung spezifizieren: 
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1. Stufe: Die Menschen bestimmen (äußerlich) das Geschehen 


tbebanische Seite argivische Seite 
315 - 353 Iocaste - Eteocles 354 - 3823 Antigone - Polynices 
nebeneinander oben - unten 


315 - 323 Weg, Beschreibung 354 - 358 Weg 
des Äußeren, Vergleich 


mit Agaue 

324 -328 Eteocles beim Anlegen 359 - 362 Polynices beim Angriff 

der Waffen gegen Theben 
= rl 363 - 382 Rede der Antigone 

329 - 335 Hinweis auf die 363 - 365a 1. Aufforderung, sich 
Erinys und den ihr zuzuwenden 
väterlichen Fluch (A) 

335 - 337 1. Reaktion des 365b - 372 Tadel an Polynices, 
Eteocles: Zorn, Obsecratio 
Zähneknirschen (B) 

338 - 342 Physischer Widerstand 372 - 375a 2. Aufforderung, sich 
locastes ihr zuzuwenden 

343 2. Reaktion des Eteocles 
Weist die Mutter ab (B) 

344 - 347 Abhebung der eigenen 
Person von Oedipus (A) 

348 - 349 Verhalten des 375b-382 Vermutetes Verhalten 
Polynices (C) des Polynices 

349 - 353 Begründung dieses 
Verhaltens (A) 


2. Stufe : Die Furien bestimmen das Geschehen 
3820 - 3874 Polynices kämpft gegen die Erinys 
3870 - 388 _Eteocles wird von der Erinys zum Tor hinausgestoßen 


3. Stufe : Direkte Konfrontation 
389 - 392 Eteocles 
393 - 395. _Polynices 
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Der Aufbau der Szene läßt eine Bewegung von zwei Seiten erkennen: Auf 
thebanischer Seite versucht Iocaste, auf Eteocles einzuwirken (11, 315 - 353), 
während gleichzeitig auf argivischer Seite Antigone beschwörende Appelle an 
Polynices richtet, der zum ogygischen Tor einmarschiert. Ganz ähnlich war in 
der Analogszene Polynices von Iocaste auf der einen und Tydeus auf der anderen 
Seite bedrängt worden. Es liegt auf der Hand, warum der Dichter Iocaste zu 
Eteocles und Antigone zu Polynices sprechen läßt. Nach der Rede Iocastes zu 
Polynices im argivischen Lager wäre eine neuerliche Begegnung der beiden als 
Dublette empfunden worden. Darüberhinaus ist es sinnvoll, den als unbeugsam 
dargestellten Eteocles mit der Person zusammentreffen zu lassen, die die größere 
Autorität besitzt und Antigone den leichter beeinflußbaren Polynices zu 
überlassen. So kann schon hier eine Verbindungslinie zwischen den beiden 
gezogen werden, die auf das zwölfte Buch vorbereitet: Wenn dem Leser schon 
einmal deutlich vor Augen geführt worden ist, wie sehr Antigone ihren Bruder 
liebt und sich um ihn sorgt, wird er leichter verstehen, warum sie das Verbot 
Creons mißachtet und sich davonstiehlt, um ihn zu bestatten. 


Ebenso einleuchtend wie die Personenverteilung kann die Reihenfolge der 
beiden Reden begründet werden: Auf den ersten Blick hätte man vielleicht 
erwartet, daß, nachdem Eteocles bereits in den Versen 205 - 314 im Mittelpunkt 
gestanden hatte, nun der Blick auf Polynices gerichtet werde, doch war es 
erzähltechnisch klüger, Antigones Rede und ihre Wirkung auf Polynices für das 
Ende aufzusparen. Sein innerer Kampf mit der Erinys ist somit als letztes 
retardierendes Element vor der direkten Konfrontation geschildert. Daneben 
ermöglicht die gewählte Reihenfolge dem Dichter, Eteocles die Rolle des 
eigentlichen Agressors zuzuweisen. Zwar ist Polynices der Herausforderer, doch 
erfahren wir davon eher beiläufig durch den kurzen Reflex in Iocastes Rede. 
Ungleich stärker wirkt die Beschreibung des von der Furie vorwärts gepeitschten 
Eteocles, der als erster das Wort an den Bruder richtet. 


Betrachten wir zunächst den ersten Abschnitt, in dem Iocaste versucht, auf 
Polynices einzuwirken (11, 315 - 353). Diese Perikope muß, wie bereits 
erwähnt, in Bezug zu locastes erstem Vermittlungsversuch im Argiverlager 
(7,470 ff.) gesetzt werden. Wieder versucht sie verzweifelt, ein drohendes 
Unglück noch im letzten Moment abzuwenden. War es im siebten Buch der 
Ausbruch des Krieges, der verhindert werden sollte, so steht in Buch 11 der 
Zweikampf der Oedipussöhne bevor. Daraus läßt sich ersehen, daß die 
vorliegende Szene eine Steigerung gegenüber der ersten enthält. Es werden zwar 
zahlreiche Motive übernommen, doch der klar strukturierte, stufenartige Aufbau 
der Redepartien ist zugunsten eines gesteigerten Pathos zurückgetreten. 


Die ausführliche Zeitangabe in 7, 470 ff., die den Leser langsam auf das 
Ambiente vorbereitete, hat in Buch 11 keine Entsprechung: Iocaste eilt zu 
Eteocles, sobald die Nachricht vom geplanten Bruderkampf sie erreicht hat. 
Wenn sie ihn überhaupt noch antreffen will, ist höchste Eile geboten. Anders 
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verhielt es sich in der Analogszene. Hier lagen sich die beiden Heere vorerst nur 
abwartend gegenüber, der Beginn des Krieges war noch ungewiß. Im äußeren 
Erscheinungsbild Iocastes kehren die typischen Attribute einer Trauernden 
wieder, doch sind sie weniger ausführlich beschrieben: fünf Versen in Buch 7 
(474 - 478) entspricht nur ein Vers in Buch 11 (317). Die Beschreibung wird in 
den folgenden zweieinhalb Versen durch einen Vergleich mit Agaue, der Mutter 
des Pentheus, veranschaulicht, die sich ebenso eilig und in gleicher Weise vom 
Juror erfüllt wie Iocaste in das Lycaeusgebirge begibt, wo sie in ihrer 
Verblendung den eigenen Sohn in Stücke reißen wird.22? Dem entspricht in der 
Parallelszene der inhaltlich analoge, aber weit weniger ausführliche Vergleich 
Iocastes mit einer Erinye in 7, 477 ("Eumenidum uelut antiquissima"). Diese 
Gestaltung zeigt, daß der Dichter nun andere Akzente setzt, er zeichnet kein aus 
zahlreichen Einzelheiten zusammengesetztes Bild mehr, für das der Erinyen- 
vergleich nicht mehr als veranschaulichend wirkte, sondern schildert nur noch 
den blinden, schrankenlosen furor. Zu dieser Intention stimmt die Wahl Agaues 
als Vergleichsobjekt, denn welch größere Verblendung könnte man sich 
vorstellen als die einer Mutter, die den eigenen Sohn zerreißt? 


Der Umstand, daß Iocaste ohne Begleitung im Lager der Thebaner erscheint, 
läßt sich in zweifacher Hinsicht deuten. Zum einen zeigt sich auch in diesem 
Detail der Zerfall des wohlproportionierten Bildes aus Buch 7, wo die Mutter, 
auch in ihrer Raserei noch majestätisch, (7, 478 "magna cum maiestate 
malorum") rechts und links von Ismene und Antigone umrahmt wurde.224 Zum 
anderen muß aber auch die Begründung herangezogen werden, die der Dichter 
explizit für das Fehlen der Mädchen gibt: "non comites, non ferre piae uestigia 
natae / aequa ualent" (11, 321f.). Welche Steigerung des furors im Vergleich zur 
Parallelszene, wo sie sich selbst mit fremder Hilfe nur mühsam vorwärts 
bewegen konnte (7, 479ff.:"natae ... praecipitantemn artus et plus quam possit 
euntem / sustentant"). Nach dieser Beschreibung Iocastes richtet sich der Blick 
direkt auf Eteocles, der letzte Hand an seine Rüstung legt und schon nach 
seinem Pferd Ausschau hält. Wieder sagt der Dichter nicht explizit, daß Mutter 
und Sohn buchstäblich im letzten Moment aufeinandertreffen, sondern macht 
dies durch die Erwähnung einer Äußerlichkeit deutlich. Die anaphorische 
Wiederholung von "iam” zeigt, daß die Vorbereitungen zum Aufbruch schon 
weit fortgeschritten sind, denn das Anlegen des Helmes und das Zusammen- 
binden der "spicula" gehört zu den letzten Handgriffen eines Kriegers, bevor er 
auf das Schlachtfeld zieht: 


223 Der Vergleich mit Agaue ist Seneca entlehnt, vgl. Oed. 1004 ff. 
224 Vgl. Vessey, Statius and the Thebaid, 273. 
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11, 324 ff.: iamque decus galeae, iam spicula saeua ligabat 
ductor et ad lituos hilarem intrepidumque tubarum 
prospiciebat equom, subito cum apparuit ingens 
mater, et ipse metu famulumque expalluit omnis 
coetus, et oblatam retro dedit armiger hastam. 


Die Ereignisse folgen also in Buch 11 rascher aufeinander als in Buch 7, die 
Darstellung ist hier im Vergleich kürzer und prägnanter. War in 7, 481b - 496 
ausführlich geschildert worden, wie Iocaste zuerst um Einlaß in das Argiverlager 
bitten mußte, dann die umstehenden Soldaten nach Polynices fragte, der 
schließlich erschien und sie begrüßte, so entsprechen dem im elften Buch ganze 
zweieinhalb Verse (11, 326b - 328): Mutter und Sohn treffen hier direkt 
aufeinander, Iocaste braucht sich nicht erst mühsam Zutritt zu verschaffen. Hier, 
im eigenen Lager, macht ihr die Gefolgschaft des Eteocles erschreckt den Weg 
frei, der Waffenträger legt den Speer, den er seinem Herr gerade anreichen 
wollte, in den Köcher zurück. Das Anlegen der Rüstung wird unterbrochen, die 
geschäftigen Vorbereitungen zum Zweikampf ruhen für einen Augenblick und 
so entsteht eine kurze Pause, die Iocaste nutzt, um das Wort an Eteocles zu 
richten. 


Ohne jede Begrüßung tritt sie auf ihn zu und nennt gleich die Ursache des 
Geschehens, wenn sie fragt:"quis furor? unde iterum regni integrata resurgit / 
Eumenis?" (11, 329 f.). Die Rede beginnt also bereits mit einem 
Fortissimo.225 Man vergleiche auch an dieser Stelle wieder die ausführliche 
Beschreibung der Begrüßung Iocastes durch Polynices in 7, 492 b ff. In Iocastes 
Rede zu Eteocles ist keine Stufung in der Argumentation mehr zu erkennen wie 
in Buch 7, wo der Hinweis auf den väterlichen Fluch Kern und Höhepunkt 
war.226 Die Eingangspartie 11, 329 - 335a nimmt vielmehr bereits in sehr 
unverblümter Weise auf diesen Bezug, wenn sie mit einer entsprechenden Geste 
auf ihren Schoß deutet und fragt:"quo deinde redibit / uictor? in hosne sinus?" 
(11, 332f.). Eine vergleichbare Anspielung auf die Blutschuld des Labdakiden- 
geschlechts war schon in 7, 514 gemacht worden ("nupsi equidem peperique 
nefas, sed diligo tales"). Hier wurde allerdings das Vergehen ("nefas") durch die 
gleichzeitige Hervorhebung der mütterlichen Liebe ("diligere") abgeschwächt. 
Auf die Erwähnung der Schuld folgt in 11, 333b - 335a eine Glücklichpreisung 
des Oedipus, den seine Blindheit wenigstens davor bewahrt hat, das Verhängnis 
mitansehen zu müssen. Die Einleitung der Rede hat also eine wohlüberlegte 
Struktur: Der furor (11, 329), in den die Eumenis (11, 330) die Brüder versetzt 


225 Vgl. Venini ad 329 ff.: "Dopo un esordio ex abrupto il discorso si profila come 
un cumulo sconnesso di idee, un frenetico susseguirsi di frasi brevi e concitate...” , die 
den gut strukturierten Aufbau übersieht, vgl. S. 127. 


226 Vgl. die Übersicht auf 8. 108. 
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hat, treibt sie zum Duell (11, 330 f.:"comminus stare”), das damit als direkte 
Folge der Blutschuld angesehen wird. Darauf wird zunächst in dem Hinweis auf. 
den Mutterschoß (11, 333) nur angespielt, bevor die Erwähnung des Oedipus 
(11, 333 "dirus coniunx") und seiner Blendung (11, 334 "felices tenebrae”) den 
Bezug ganz deutlich machen. Der furor, der sich im Wunsch zum Bruderkampf 
manifestiert, wird also Schritt für Schritt auf seine Ursache, die Blutschuld und 
den Fluch des Oedipus, zurückgeführt: 


11, 329ff.: 'quis furor? unde iterum regni integrata resurgit 
Eumenis? ipsi etiam post omnia, comminus ipsi 
stabitis? usque adeo geminas duxisse cohortes 
et facinus mandasse parum est? quo deinde redibit 
uictor? in hosne sinus? o diri coniugis olim 
felices tenebrae! datis, improba lumina, poenas.' 
Der Leser erwartet nun einerseits, daß Eteocles auf die Worte der Mutter 
reagiert, die ihn kaum unbeeindruckt gelassen haben können, andererseits wäre 
es erzähltechnisch kaum klug, die Rede bereits hier wieder zu unterbrechen. 


Deshalb legt der Dichter die Beschreibung der Reaktion des Eteocles in Iocastes 
Mund: 


11, 335ff.: ... quo, saeue, minantia flectis 
ora? quid alternus uoltus pallorque ruborque 
mutat, et obnixi frangunt mala murmura dentes? 


Hier erinnert man sich an Iocastes Worte zu Polynices in 7, 508f.:"tecta 
uide, fratremque - quid aufers lumina? - fratrem / adloquere”. An beiden Stellen 
wird geschildert, daß der Angesprochene den Kopf zur Seite dreht, doch ist auch 
hier wieder eine Steigerung gegenüber dem siebten Buch festzustellen: 
Polynices weicht dem Blick der Mutter aus, weil ihn ihre Worte bewegt haben 
(vgl. 7, 534 - 537), bei Eteocles aber ist dieselbe Geste Zeichen des Zorns, wie 
das Attribut "minans” und die Apostrophe "saeue" zeigen. Eteocles’ Reaktion 
wird außerdem mit größerer Ausführlichkeit beschrieben: In seinem Gesicht 
wechseln Blässe und Röte einander ab, ja die unbändige Wut äußert sich sogar 
akustisch im Knirschen der Zähne. Iocaste muß einsehen, daß sie mit Worten 
allein nichts ausrichten kann und beschließt daher, dem Sohn auch physisch 
Widerstand zu leisten. Nachdem in 11, 326 ff. beim Auftritt Iocastes die 
hektische Geschäftigkeit unterbrochen worden war, gerät die Szene nun in 
Bewegung, die der Dichter wiederum durch Iocastes eigene Worte zum Ausdruck 
bringt. Auf der Schwelle will sie Polynices als Hindernis, mehr noch, als 
Verkörperung seiner Schuld, gegenübertreten: Mit einer pathetischen Geste 
weist sie auf ihr ergrautes Haar, ihre Brüste und ihren Leib hin. All dies muß 
Eteocles buchstäblich mit Füßen treten, wenn er sich den Weg aufs Schlachtfeld 
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bahnen will. Ihre Autorität fußt also auf dem Alter ("canities”) und auf ihrer 
Stellung als Mutter ("ubera”, "uterus”);227 


11, 341ff.:  haec [δ] canities, haec sunt calcanda, nefande, 
ubera perque uterum sonipes hic matris agendus. 


Aus dieser Stelle scheint mir ebenfalls hervorzugehen, daß Eteocles das 
Pferd, auf das er in 11, 326 erst seinen Blick richtete ("prospiciebat equom"), 
nun schon bestiegen hat. Pferd und Reiter sind nämlich hier als eine Einheit 
dargestellt, die sich im unmittelbaren Gesichtskreis der Sprecherin befindet. Sie 
verwendet das Pronomen "hic". Ein weiteres Indiz dafür, daß die Rüstung des 
Eteocles abgeschlossen ist, ist die Iocaste in den Mund gelegte Erwähnung des 
Schildes, zu dem ein Krieger erst greift, wenn er sein Pferd bereits bestiegen 
hat: "parce, quid oppositam capulo parmaque repellis?" (11, 343). 

Polynices schaut also jetzt von oben auf die Mutter herab. In der einen 
Hand hält er, wie zu schließen ist, die Zügel, in der anderen den Schild, mit dem 
er locaste grob zurückdrängt. Als Iocaste einsieht, daß auch dieser Versuch, 
Eteocles Einhalt zu gebieten, gescheitert ist, verlegt sie sich erneut aufs Bitten. 
In den Versen 344 - 347 setzt sie ihre eigene Person von Oedipus ab: Da sie 
ihre Söhne nicht verflucht habe, verdiene sie auch deren Zorn nicht (11, 344 f. 
"non ego te contra Stygiis feralia sanxi / uota deis, caeco nec Erinyas ore 
rogaui"). Die Bitte "exaudi miseram, genetrix te, saeue, precatur" (11, 346) 
erinnert an 7, 506 "genetrix iubeoque rogoque". Mit diesen Worten war die 
Aufforderung an Polynices, zu einer Unterredung mit dem Bruder nach Theben 
zu kommen, eingeleitet worden. Hatte Iocaste damals noch im vollen 
Bewußisein ihrer Autorität Forderungen gestellt, so appelliert sie nun nur noch 
an das Mitleid ihres Sohnes. Der Zuhörer weiß natürlich, daß dieser Appell 
vergeblich sein wird. 


Auch nach diesem dritten Vermittlungsversuch erwartet man in Analogie 
zum vorigen eine Beschreibung der Reaktion des Adressaten. Dazu kommt es 
jedoch nicht mehr, denn Polynices schlägt bereits gegen die Mauern und fordert 
den Bruder voller Ungeduld heraus. Auch hiervon erfahren wir wieder aus 
Iocastes Mund:”sed pulsat muros germanus et impia contra / bella ciet" 
(11, 348 £.). Wenn auf der einen Seite geschildert wird, daß Eteocles nur durch 
Iocaste davon abgehalten wird, aus dem Lager zu stürmen und auf der anderen 
Seite auch Polynices ungeduldig zum Duell drängt, so kommt zum Ausdruck, 
daß beide Brüder in gleicher Weise vom furor erfüllt sind. Die Rollen des 
Herausforderers und des Herausgeforderten sind prinzipiell austauschbar. Das 
sagt Eteocles in 11, 389 f. explizit:"solumque, quod ante uocasti / inuideo". 
Wenn man sich sein bisheriges Verhalten vergegenwärtigt, so ist deutlich, daß 


227 Vgl. dazu 5. 110 mit Anm. 210. 
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er sich der Aufforderung zum Duell nicht entziehen wird, für das mit dem 
Erscheinen des Gegners nun auch die letzte Voraussetzung erfüllt ist. 


Trotzdem unternimmt Iocaste noch einen verzweifelten Vermittlungsver- 
such, indem sie Polynices' Kampfeslust damit begründet, daß ihn im 
argivischen Lager niemand zurückhalte. Am Ende ihrer Rede stellt sie also Ver- 
mutungen über die Ereignisse an, die sich gleichzeitig auf der Seite des Gegners 
abspielen. Die Verse 11, 349b - 352 zeigen aber nicht nur die Hilflosigkeit 
Iocastes und ihren verzweifelten Versuch, zwischen den beiden Söhnen zu 
vermitteln, sie haben auch eine kompositorische Funktion. Polynices wird nach 
seinem lautstarken Auftritt in 11, 348 f. ganz allmählich in den Mittelpunkt 
gerückt, der Szenenwechsel auf die argivische Seite erfolgt so weniger abrupt. 
In den letzten anderthalb Versen (11, 3520 £.) fragt Iocaste:"tu limina auita 
deosque / linquis et a nostris in fratrem amplexibus exis?" Inhaltlich erinnert 
die Erwähnung der "dei" an die Stelle 7, 507 £., wo Polynices aufgefordert 
wurde, nach Theben zu kommen und die Götter seiner Heimatstadt 
aufzusuchen:" i mecum patriosque deos arsuraque saltem / tecta uide". Daneben 
ist durch "amplexus” aber auch der physische Widerstand bezeichnet, der allein 
Eteocles davon abhält, auf den Bruder loszugehen. Die Umklammerung durch 
die Mutter dauert so lange an, bis sie von der Erinys selbst gewaltsam beendet 
wird (11, 387 / vgl. dazu 5. 131). 


In 11, 354 wird die Aufmerksamkeit des Lesers auf die Ereignisse am 
ogygischen Tor gelenkt. Dorthin ist Antigone geeilt, die über den bevor- 
stehenden Zweikampf nicht weniger entsetzt ist als die Mutter und nun 
ihrerseits versucht, Polynices aufzuhalten. Der Dichter verwendet in der Partie 
11, 354 - 362 die gleichen Motive wie in 11, 315 - 323, wo er locastes 
Aufbruch ins thebanische Lager beschrieben hatte. Antigones Rede ist also, wie 
schon im Schaubild auf 5. 122 gezeigt wurde, zunächst auf die Rede Iocastes zu 
Eteocles, aber auch auf Iocastes Rede zu Polynices im Argiverlager in Buch 7 
zu beziehen. Betrachten wir zunächst die Parallelen zur unmittelbar 
vorausgehenden Rede: Beide Frauen sind völlig außer sich (11, 315 "amens"; 
11, 355 "furata”) und vergessen daher das ihrem Alter und ihrem Stand 
angemessene Verhalten (11, 318 "non sexus decorisue memor"; 11, 355f."nec 
casta retardat / uirginitas”). Die Begleiter können mit ihrer rasenden Flucht 
nicht Schritt halten (11, 321 f. "non comites, non ferre piae uestigia natae / 
aequa ualent"; 11, 357 f. "senior comes haeret eunti / Actor, et hic summas non 
duraturus ad arces”) und ebenso vollziehen beide die üblichen Trauergesten 
(11, 317 "pectore nuda cruento"; 11, 361 "planctus”). 


Ein wesentlicher Unterschied zwischen den beiden Szenen liegt dagegen in 
der räumlichen Nähe bzw. Distanz, in der sich der Sprecher zum Angeredeten 
befindet. Iocaste steht unmittelbar vor Eteocles, sie kann jede seiner Gesten 
genau beobachten (vgl. 11, 335b - 337) und hat also direkten körperlichen 
Kontakt zu ihrem Sohn. Ganz anders Antigone: Sie betrachtet die 
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einmarschierenden Krieger aus der Vogelperspektive und muß sich sogar einige 
Mühe geben, den Bruder überhaupt ausfindig zu machen. Auf den ersten Blick 
erscheint diese Gestaltung weniger günstig als die oben beschriebene, denn 
wenn man einen Menschen in einem entscheidenden Augenblick beeinflussen 
will, ist es natürlich besser, unmittelbar vor ihm zu stehen und ihm in die 
Augen schauen zu können. Doch der Dichter nutzt auch diesen scheinbaren 
Nachteil noch zur Steigerung des Pathos aus: Antigone steht, während sie zu 
Polynices spricht, auf dem äußersten Rand der Mauer und erweckt dabei den 
Anschein, als wolle sie sich jeden Moment herunterstürzen (11, 362 "ceu 
descensura profatur"): 
11, 359 ff.: utque procul uisis paulum dubitauit in armis, 

agnouitque - nefas! - iaculis et uoce superba 

tecta incessentem, magno prius omnia planctu 

implet et ex muris ceu descensura profatur:... 


Daneben ist aber noch eine weitere Steigerung festzustellen: Antigone hat 
nicht nur eine größere räumliche Distanz zu überbrücken, sie muß auch noch 
Polynices' Kampfgeschrei übertönen, mit dem er den Bruder auffordert, sich zu 
stellen. Betrachten wir nun den Aufbau der Rede genauer. Wie schon Iocaste 
wendet sich Antigone im ersten Teil der Rede ihrem Gegenüber direkt zu, 
während sie im zweiten Teil Vermutungen über das Verhalten des Bruders 
anstellt. Hierbei muß jedoch berücksichtigt werden, daß die Proportionen der 
beiden Partien in den Reden nicht übereinstimmen. In der Iocasterede handeln 6 
von insgesamt 25 Versen von den vermeintlichen Ereignissen im Argiverlager, 
während sich in der Antigonerede 7, 5 von 20 Versen mit Eteocles beschäftigen. 
Diese Beobachtung läßt vermuten, daß Antigone in noch stärkerem Maße um 
eine Vermittlung bemüht ist als ihre Mutter, was sich bestätigt, wenn man den 
Inhalt genauer betrachtet. Während die Mutter das meiste Gewicht auf den Fluch 
des Oedipus als Wurzel des Übels legte, stellt die Schwester die beiden Herr- 
schaftsbereiche Theben und Argos, zwischen denen Polynices hin - und 
hergerissen ist, einander gegenüber. Durch ihre abwechselnde Erwähnung in 
immer kürzeren Abständen werden sie auch im Bewußtsein des Zuhörers näher 
aneinandergerückt. Auch hier kann man von einem Prinzip der Verdichtung 
sprechen, durch das die Konfrontation zwischen Eteocles und Polynices langsam 
vorbereitet wird: 


DIE ERWÄHNUNG VON THEBEN UND ARGOS IN 11, 315 - 395 
15 ff, I TEOCLES THEBEN 
348 "sed pulsat muros germanus" Argos 


350 "te cuncta rogant, hic plangimus omnes" Theben 
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351 "ast ibi uix unus pugnas dissuadet Adrastus" Argos 
3521. "tu limina auita...” Theben 
354 ff, _ANTIGONE BEIPOLYNICES ARGOS 
367 "Argolici penates” Argos 
368 "Tyrii [penates]” Theben 
368 f. "illa / ... domus” Argos 
369. "utraque gentis turba, ambae acies” Theben und Argos 
375 "illum" [Eteocles] Theben 
377 "tu" Argos 
380 "germanus ... ille” Theben 
382 Reaktion des Polynices auf die Rede Argos 
387 ff. Die Erinys schleudert Eteocles nach vorne Theben 
389 ff. REDE DES ETEOCLES Theben 
393 ff. REDE DES POLYNICES Argos 


Der erste Teil der Rede, der unmittelbar an Polynices gerichtet ist, wird 
von der zweimaligen Aufforderung an diesen umrahmt, Antigone das Gesicht 
zuzuwenden. 11, 363 £.: "conprime tela manu paulumque hanc respice turrem, / 
frater, et horrentes refer in mea lumina cristas"; 11, 372 ff.:"saltem ora 
trucesque / solue genas; liceat uoltus fortasse supremum / noscere dilectos et ad 
haec lamenta uidere, / anne fleas.” Zwischen beiden Stellen ist eine Entwick- 
lung festzustellen. Derselbe Inhalt, die Bitte, der Sprecherin das Gesicht 
zuzuwenden, ist jeweils in eine andere Form gebracht worden. In 11, 364 ist 
mit "crista” nicht der Kopf selbst, sondern der Helmbusch, der sich auf dem 
Kopf befindet, bezeichnet. In 11, 372 f. ist dagegen vom Gesicht und den 
Wangen die Rede ("ora”; "genae”). Antigone rechnet damit, so deutet auch die 
"vermenschlichte" Wortwahl an, mit ihrem Appell etwas erreicht zu haben, sie 
will Polynices ins Gesicht sehen um zu erkennen, ob er weint (11, 375). 


Während Iocaste in ihren Einwürfen (11, 335b - 337; 343) Eteocles’ - im 
übrigen unmißverständliche - Reaktionen direkt beschrieb, bemüht sich Anti- 
gone vorerst noch herauszufinden, ob ihre Worte auf Polynices gewirkt haben. 
Diese Ungewißheit, durch welche sich die Spannung erhöht, ist mit der 
räumlichen Entfernung, in der sie sich zu dem Angesprochenen befindet, ein- 
leuchtend begründet. Polynices' Reaktion auf die Rede der Schwester wird erst 
an deren Ende in 11, 382b - 387a geschildert. Das von den oben zitierten Vers- 
partien umschlossene Mittelstück enthält also den eigentlichen Kern der Rede, 
in dem Antigone durch eine Reihe von Fragen versucht, den Bruder zu besänf- 
tigen. Inhaltlich wie formal lehnen sich diese Verse eng an die Rede Iocastes in 
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7, 497 ff. an. An beiden Stellen wird die Diskrepanz zwischen Polynices' 
waffenstarrendem Äußeren und dem Bild des entrechteten Exilanten, das er von 
sich selbst zeichnen möchte, hervorgehoben. Vers 7, 500 "tune ille exsilio 
uagus et miserabilis hospes?" wird in 11, 365 ff. durch "sic annua pacta 
fidemque / poscimus? hi questus, haec est bona causa modesii / exulis?" 
wiederaufgenommen. Polynices wird also wieder dazu aufgefordert, sein 
Verhalten zu überdenken und sich zu fragen, ob man gerechte Ziele wirklich mit 
ungerechten Mitteln verfolgen darf. Ist es nicht paradox, wenn die eigene 
Schwester zum "hostes” (11, 365) wird? Damit werden dieselben Argumente 
wiederholt, die ihn schon in der Parallelszene beeindruckt hatten. 


An diese Argumente, die etwas mehr als 2 Verse einnehmen, schließt sich 
eine über doppelt so lange Obsecratio an. Antigone bittet den Bruder bei den 
argivischen Penaten um Zügelung seines Zorns: 


11, 367£f.:  ... Argolicos per te, germane, penates - 
nam Tyriis iam nullus honos - per si quid in illa 
dulce domo, submitte animo: en utraque gentis 
turba rogant ambaeque acies; rogat illa suorum 
Antigone deuota malis suspectaque regi, 
et tantum tua, dure, soror. 


Wie das Schaubild auf 5. 123 zeigt, stellen beide Sprecherinnen jeweils am 
Ende der Rede in 11, 348 ff. und 11, 367 £f. die beiden Königreiche Theben und 
Argos einander gegenüber: Während jedoch Iocaste eine scharfe Kontrastierung 
vorgenommen hatte ("hic” - "ibi"), bemüht sich Antigone, wie die ausgeschrie- 
bene Stelle zeigt, darum, eine Synthese herzustellen: Die Anrufung der 
argivischen Penaten, die natürlich für eine Thebanerin eine Ungeheuerlichkeit 
ist, wird in der anschließenden Parenthese begründet: Auf seine eigenen 
Hausgötter hört Polynices nicht mehr. Es handelt sich hierbei um einen 
begründenden Parenthesentyp, der nach Gebetsanrufungen häufig ist, 
darüberhinaus ermöglicht der Einschub aber auch einen letzten Perspektiven- 
wechsel von den "Argolici penates” zu den "Tyrii penates” bevor ab 11, 369 die 
Synthese vollzogen wird:” en utraque gentis / turba rogant ambaeque acies”. 
Aus dieser Gruppe nimmt Antigone in dreifacher Umschreibung ihre eigene 
Person heraus: Die Zuneigung zu Polynices hat sie nicht nur bei Eteocles 
verdächtig gemacht, sie macht sie sich auch selbst zum Vorwurf, wie die 
prägnante Formulierung "tantum tua, dure, soror" zeigt. Das Wort "soror” ist 
hier ganz bewußt bis zum Ende des Satzes zurückgehalten worden. 

Ab 11, 375, im zweiten Teil der Rede, wird dann das vermeintliche 
Verhalten des Eteocles in den Blick genommen ("ille"). Dieser, so unterstellt 
Antigone, habe sich bereits von der Mutter besänftigen lassen, während er, 
Polynices, sich der Schwester gegenüber unerbittlich zeige, die ihm doch so 
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zugetan sei. In jeder der beiden Reden findet sich also, wie gesagt, am Ende eine 
Spekulation der Sprecherin über die Geschehnisse auf der Gegenseite. Hatte 
Iocaste jedoch Eteocles und Polynices einander gegenübergestellt, so nimmt 
Antigone nun eine paarweise Kontrastierung Eteocles - Iocaste; Polynices - 
Antigone vor. Vergleichen wir den Inhalt der Spekulation miteinander: 


Iocaste nimmt an, daß Polynices nur deshalb so ungeduldig zum Kampf 
dränge, weil ihn (bis zu diesem Zeitpunkt) niemand zurückhalte, während 
Antigone unterstellt, daß Eteocles die Herausforderung nicht annehmen werde. 
Die erste Annahme ist zutreffend, wenn man sich die Abfolge der Ereignisse 
vergegenwärtigt: In 11, 348 f. erfahren wir durch Iocastes Worte, daß Polynices 
zum Zweikampf dränge:"sed pulsat muros germanus et impia contra / bella 
ciet". Frühestens jetzt begibt sich Antigone zum ogygischen Tor, denn als sie 
dort eintrifft, hat das Kampfgeschrei bereits eingesetzt (11, 360 "uox superba”). 
Es ist also zu schließen, daß Iocaste Eteocles während der ganzen Zeit, in der 
Antigone zu Polynices spricht, im Lager aufhält, bis schließlich die Erinys 
selbst sie zurückstößt. Antigones Vermutung "uocatus / non uenit" (11, 381 f.) 
wird dagegen vom Lauf der Ereignisse selbst widerlegt. Ihrer Hoffnung "non 
uenit” (11, 382) entspricht Eteocles’ entschlossenes "uenio" in Vers 389. 


Antigone führt am Ende ihrer Rede aus, was sie in 11, 372 mit den Worten 
"tantum tua, dure, soror" prägnant angedeutet hatte. Die Formulierung "quae tua 
nocte dieque / exsilia erroresque fleo" (11, 377 £.) erscheint fast wörtlich schon 
in der Iocasterede 7, 503f.:"hunc te noctesque diesque / deflebam?" Sie beweinte 
die Verbannung des Bruders und vermittelte häufig zwischen ihm und Oedipus. 
Dann kommt Antigone erneut auf Eteocles zu sprechen. Obwohl er grausam 
und jähzornig ist und sich nicht an die Gesetze hält, leistet er Polynices’' Auffor- 
derung, sich zum Kampf zu stellen, keine Folge (11, 381 f. "tamen 1116 
uocatus / non uenit"). Diese Worte der Antigone scheinen zunächst eine 
Wirkung zu haben, der furor beruhigt sich ein wenig. Hier ist die zweite Stufe 
der Handlung erreicht, in der die Furien selbst das Geschehen bestimmen, die 
direkte Konfrontation der Brüder steht nun unmittelbar bevor: "his paulum furor 
elanguescere dictis / coeperat, obstreperet quamquam atque obstaret Erinys" 
(11,382 £.). In ihrer Hand sind die Oedipussöhne willenlose Schachfiguren. 
Die Frauen müssen es also nicht mit dem Jähzorn eines Menschen, sondern mit 
der Erinye selbst aufnehmen. Es ist klar, daß diese stärker sein wird. Wenn 
Polynices auch die Zügel sinken läßt, verstummt und Tränen vergießt , so kann 
diese Beruhigung doch nicht von Dauer sein. Während er noch von Antigones 
Worten bewegt ist, stößt schon die Erinys Eteocles auf das Schlachtfeld. Von 
ihm, der von Statius in ein negativeres Licht gerückt wird als Polynices, geht 
äußerlich der Impuls zum Zweikampf aus, doch auch er ist ja nur ein Spielball 
der Rachegöttin. Was Iocaste für Eteocles' eigene Reaktion gehalten hatte 
(11,343 "quid [me] oppositam repellis?”) stellt sich hier als unmittelbares 
Einwirken der Erinys heraus:"... subito cum matre repulsa / Eumenis eiecit 
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fractis Eteoclea portis” (11, 387£.). In 11, 389 stürzt Eteocles herbei und richtet 
das Wort direkt an den Bruder. 

Während sich Eteocles und Polynices in den Phoenissen des Euripides lange 
Wortgefechte liefern,228 in denen sie ihre unterschiedlichen Standpunkte 
deutlich machen, reduziert sich die Kommunikation bei Statius auf die Auf- 
forderung zum Kampf, die nicht mehr als drei Verse in Anspruch nimmt. Im 
Epos ist, wie bereits erwähnt, der Bruderkampf die einzige Szene, in der es zu 
einer Begegnung zwischen den beiden Kontrahenten kommt. Die Verhandlungen 
im ersten Drittel des Werkes werden über Tydeus als Vermittler geführt. (Vgl. 
dazu 5. 106 £.). 


11, 389 £f.: ...uenio solumque, quod ante uocasti, 
inuideo; ne incesse moras, grauis arma tenebat 
mater; io patria, o regum incertissima tellus, 
nunc certe uictoris eris!" 


Hier wird, wie bereits gesagt, bewußt auf das Ende der Rede Antigones 
Bezug genommen, "non uenit" (11, 382) wird durch "uenio" wiederauf- 
genommen. Eteocles stellt sich zum Kampf und bedauert sogar, nicht selbst den 
ersten Schritt getan zu haben. Die Schuld für die Verzögerung wird Iocaste 
zugeschoben:"grauis arma tenebat / mater". Hier lassen sich die beiden Ebenen 
aufzeigen, auf denen sich die Schilderung bewegt. Während der epische Dichter 
sozusagen als "allwissender Erzähler” das Geschehen auf das Einwirken der 
Erinys zurückführt (11, 383 "quamquam ... obstaret Erinys") glauben die an der 
Handlung beteiligten Personen in ihrer Verblendung, selbst für ihr Tun 
verantwortlich zu sein. Das zeigen die drei Stellen, an denen von der Zurück- 
weisung Iocastes durch Polynices die Rede ist: 


11, 343 "quid [me] oppositam ... repellis?" (Tocaste zu Eteocles) 
11,387 f. _"matre repulsa / Eumenis eiecit...Eteoclea portis" (ep. Dichter) 
11,390 £.  "grauis arma tenebat / mater" (Eteocles zu Polynices) 


Die kurze Rede des Eteocles schließt mit einer Apostrophe an die Erde, die 
nach dem Bruderkampf nur noch einen einzigen Herrscher haben wird. Natürlich 
kann er nicht voraussehen, daß das Duell mit einem Wechselmord enden wird. 
Polynices' Antwort ist ähnlich haßerfüllt : 


228 Eur. Phoen. 588 ff. 
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11, 393 ff.: "tandem' inquit 'scis, saeue, fidem et descendis in aequum? 
o mihi nunc primum longo post tempore frater, 
congredere: hae leges, haec foedera sola supersunt.' 


In seinen Worten zeigt sich, daß der furor alle gängigen Werte umgestoßen 
hat. Der Bruderkampf wird als Recht und Gesetz angesehen. Er stellt die einzige 
Form der Einigung dar, die Eteocles und Polynices möglich ist. 229 


229 Juhnke, Homerisches, 154 vergleicht den Redeagon zwischen Hektor und Achill 
in X 261 ff. Auch hier erscheint die bewaffnete Auseinandersetzung als Rechtsinstanz. 


VII. Die Gestalt der Argia 


Argia230 ist abgesehen von Hypsipyle die einzige Frauengestalt in der 
Thebais, die vom Dichter in differenzierter Weise charakterisiert wird. Für die 
vorliegende Fragestellung ist diese Charakterisierung von besonderem Interesse, 
da hier über weite Strecken die dialogisierende Darstellung verwendet wird. 
Neben Theseus und Creon ist Argia die beherrschende Figur des zwölften 
Buches. Hierbei versteht es sich von selbst, daß eine Person, die ganz am Ende 
eines Werkes derart stark in den Mittelpunkt gerückt wird, dem Leser bereits 
vorher bekannt gemacht werden muß.2?! Es sollen deshalb zunächst die Szenen 
betrachtet werden, in denen die Voraussetzungen für das Verständnis von Argias 
Charakterisierung im zwölften Buch geschaffen werden. 


In der ersten Hälfte des Epos begegnen wir ihr an drei Stellen, an denen sie 
versucht, die Aufnahme des Krieges, der Polynices am Herzen liegt, zu be- 
schleunigen.Trennt man die beteiligten Personen nach Kriegsgegnern und 
Kriegsbefürwortern, so gehört sie zur letztgenannten Gruppe. Grundlegend für 
ihre Charakterisierung ist dabei die völlige Bezogenheit auf den Gatten: Argia 
wünscht den Krieg gegen Theben, weil Polynices ihn wünscht. Man kann in 
ihr also keine Frauengestalt eigenen Profils sehen, die etwa der Dido in Vergils 
Aeneis vergleichbar wäre, doch bietet gerade die Unterordnung unter Polynices 
erzähltechnisch interessante Möglichkeiten: Argias Reden und Handeln lassen 
seine Figur wie in einem Spiegel erscheinen, in ihrer Erinnerung ist er auch 
nach seinem Tode noch präsent und beherrscht weite Partien des zwölften 
Buches. Will man also die Charakterisierung Argias richtig verstehen, so muß 
man sie in zweifacher Hinsicht interpretieren. Zu fragen ist, was der Dichter 
über Argia selbst aussagt, und was wir durch ihre Vermittlung über Polynices 
erfahren. 


Das Gespräch mit Polynices 


Die erste Erwähnung Argias findet sich an einer Stelle, die den Übergang 
von den heiter - unbeschwerten Hochzeitsfeierlichkeiten zu ersten Vorzeichen 
des Krieges markiert. Es wird geschildert, wie der Wunsch, die Herrschaft zu 
übernehmen, in Polynices’ Herzen heranwächst und ihn die Sorge zu quälen 
beginnt, sein Recht könne ihm verweigert werden:"postquam regales epulas et 
gaudia uulgi / bisseni clusere dies, Ismenius heros / respicere ad Thebas iamque 
et sua quaerere regna" (2, 306 ff.). Von seinen Reflexionen (2, 309 - 332a) 


230 Der Argiagestalt ist in der Forschung bisher nur wenig Aufmerksamkeit zuteil 
geworden. Einige Bemerkungen bei Burck, Röm. Epos, 333f., Manierismus, 73 ff.; 
Kabsch, Diss. 134 ff. (Vergleich: Maeon, Hopleus - Dymas, Argia - Antigone); 
Schetter, Diss. 10 ff. unter dem Aspekt des furor. Zum Weg der Argia nach Theben 
neuerdings Vessey in ANRW II 32, 5 (1986), 3003-3007 ("A Wife's Journey"). 

Das kann höchstens unterbleiben, wenn es sich, wie bei Theseus, um einen 
bekannten mythischen Helden handelt. 
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richtet sich der Blick mit "sed" (2, 332) auf Argia, der die Beunruhigung ihres 
Gatten nicht verborgen geblieben ist. Eines Nachts bittet sie ihn auf dem 
gemeinsamen Lager, sich ihr mitzuteilen, denn sie ahnt aufgrund seiner Klagen 
und Seufzer bereits, daß er einen Vertragsbruch des Eteocles befürchtet. Argias 
böse Vorahnungen stützen sich auf die fama, die von Eteocles’ aufbrausendem 
Wesen und seinen Ressentiments gegen den Bruder zu berichten weiß, und auf 
unheilvolle Götterzeichen, die ihr zuteilwurden. Was Eteocles’ Unterredung mit 
Tydeus offen an den Tag treten läßt, wird hier in einer ersten zaghaften 
Andeutung als Möglichkeit formuliert. 


Lächelnd tröstet Polynices seine ängstliche Gattin und stellt ihr in Aussicht, 
Königin zweier Reiche zu werden: "fors aderit lux illa tibi, qua moenia cernes / 
coniugis et geminas ibis regina per urbes" (2, 361 £.).232 Der Wunsch, die 
Königswürde in Theben zu erlangen, dringt so ganz allmählich an die 
Öffentlichkeit. Zuerst wird er der Ehefrau im privatesten Bereich eröffnet, dann 
teilt sich Polynices Tydeus und Adrast mit und gibt so den Anstoß für die 
Gesandtschaft nach Theben (2, 364 ff.). Damit ist der Stein ins Rollen 
gebracht. Die Zurückweisung der Forderung macht Eteocles’' Haltung deutlich 
und zwingt die Argiver zu Gegenmaßnahmen. 

Der Bittgang 

In 3, 678 ff. begibt sich Argia mitten in der Nacht, ihren kleinen Sohn auf 
dem Arm, in das Schlafgemach des Vaters, um ihn zur Mobilmachung gegen 
Theben zu überreden. Das homerische Vorbild dieser Gestaltung ist die Szene 
aus dem sechsten Buch der Ilias, in der Andromache Abschied von Hektor 
nimmt und ihn bittet, sein Leben mit Rücksicht auf Frau und Kind nicht aufs 
Spiel zu setzen.233 Läßt Statius nun seine Heldin eine Bitte genau entgegen- 
gesetzten Inhalts formulieren, so ist darin die Bemühung des Römers erkennbar, 
seine griechische Vorlage zu übertreffen. Gleichzeitig wird die Selbstauf- 
opferung als eine wesentliche Charaktereigenschaft Argias deutlich, die eine 
wichtige Voraussetzung für den Zug nach Theben darstellt; "et nunc maesta 
quidem graue et inlaetabile munus, / ut timeam doleamque, rogo" (3, 706f.). 


Wichtig ist aber auch das Bild, welches Statius in 3, 687 - 710 von Poly- 
nices zeichnet. Argia allein weiß als seine engste Vertraute, wie sehr er unter 
der Zurückweisung durch Eteocles leidet. Wiederholt wird in der Wortwahl auf 
Klagen und Trauer des Verbannten hingewiesen:"maestus ... coniunx" (3, 687); 
"lacrimae ... gemitusque" (3, 692); "dolentis ... questus" (3, 703 f.). Im Bericht 
der Ehefrau kann der Dichter die wahren Gefühle des Helden zeigen, ohne ihn 
bloßzustellen. Die Szene, die wieder in den privatesten Bereich gerückt ist, steht 
damit in doppeltem Sinne im Gegensatz zur vorausgehenden Auseinander- 


232 vgl. 5. 147 
233 vgl. dazu Juhnke, Homerisches, 86 ff. 
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setzung zwischen Capaneus und Amphiaraus (vgl. dazu S. 10 ff.), die sich auf 
offener Straße abspielte. Privatsphäre und Öffentlichkeit, ebenso wie 
ungestümes Drängen und sanftes, aber nicht minder energisches Bitten werden 
miteinander kontrastiert. Gemeinsam ist Argia und Capaneus nur die 
Verblendung, die sie zu ihrem Handeln bestimmt. 


Die Halskette der Harmonia 


Einen weiteren Beweis ihrer Fähigkeit zu Verzicht und Selbstverleugnung 
liefert Argia in der Szene, in der sie sich Polynices gegenüber bereit erklärt, 
Eriphyle das Halsband der Harmonia zu überlassen. Als Gegenleistung gibt 
Eriphyle das Versteck ihres Gatten Amphiaraus preis, der damit zur Teilnahme 
am Zug gegen Theben gezwungen ist. Diese Geschichte wird in Form eines 
kurzen Einschubs im Truppenkatalog des vierten Buches berichtet (4, 196-210). 
Sie hebt sich durch ihren episodischen Charakter stark von dem sie umgebenden 
Kontext ab und zieht so die besondere Aufmerksamkeit des Lesers auf sich. 
Denn wenn vom Truppenkontingent des Amphiaraus die Rede ist, würde man 
nicht unbedingt eine Szene erwarten, die ein Gespräch zwischen Argia und 
Polynices enthält. 


Der Dichter hat hier diejenige Version des Mythos übernommen, welche die 
Bestechung von Polynices, nicht etwa von Adrast ausgehen 14ßt.2?* Daß Argias 
Gestalt in diesem Zusammenhang so stark hervortritt, ist eine Besonderheit, die 
sich, soweit uns Zeugnisse erhalten sind, nur bei Statius findet. Um es ganz 
kraß auszudrücken: Wenn Polynices Eriphyle bestechen will, wird er Argia die 
Halskette abnehmen, ob sie einverstanden ist oder nicht. Fügt Statius dennoch 
eine Rede ein, in der sie ihren Verzicht erklärt, wird darin sein Bemühen 
deutlich, sie als Gestalt Konturen gewinnen zu lassen. Er wählte dafür eine 
Stelle aus, an der sich der vorgegebene Mythos zwanglos erweitern ließ.235 


Der Habgier Eriphyles, die für ein Schmuckstück bereit ist, den eigenen 
Mann zu verraten, wird Argias Treue zu Polynices pointiert gegenübergestellt. 
Daß sie ihrerseits den Verrat erst möglich macht, indem sie sich von der Kette 
trennt, ist eine Nuance, die der Dichter völlig überspielt. Nach einer kurzen 
Erklärung ihres Motivs, die in Form einer Parenthese erfolgt, werden in direkter 
Rede die Worte wiedergegeben, die Argia an Polynices richtet: 


234 Vgl. Apoll. bibl. 3, 6, 2. 
Zu den verschiedenen Versionen der Geschichte vom Halsband der Harmonia 
vgl. Helm, Diss. 79 £. Vgl. auch C. Robert, Oidipus, Berlin 1915, 205 ff. 
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4,196 ff.:  illa libens - nam regum animos et pondera belli 
μᾶς nutare uidet, pariter ni 236 prouidus heros 
militet - ipsa sacros gremio Polynicis amati 
exuerat cultus haud maesta atque insuper addit:... 


In der kurzen Rede, die sich anschließt, führt Argia aus, daß es sich für eine 
Ehefrau nicht schicke, wertvollen Schmuck zu tragen, während der Gatte Krieg 
führe. Wirkungsvoll wird der Gegensatz zwischen der ehernen Rüstung des 
Helden und dem goldenen Schmuck Argias hervorgehoben:"cum tu cludare 
minanti / casside ferratusque sones, ego diuitis aurum / Harmoniae dotale 
geram?" (4, 204 ff.). Erst wenn Polynices im Krieg gegen Theben gesiegt hat, 
wird Argia ihre Trauerkleidung ablegen und in ihrer Pracht alle anderen 
Argiverinnen übertreffen (4, 207 £f.). Diese Hoffnung aber soll sich, wie das 
zwölfte Buch deutlich macht, nicht erfüllen. Argias Zuversicht hinterläßt somit 
beim Leser, der den Mythos kennt, einen bitteren Nachgeschmack. 


Sobald sich der Schauplatz des Epos von Argos nach Nemea und Theben 
verlagert, verschwindet auch Argia aus dem Blickfeld des Lesers. Erst im 
zwölften Buch, das die Bestattung der Toten beschreibt, rückt der Dichter sie 
wieder in den Mittelpunkt. Man kann also sagen, daß die Gestalt der Argia das 
Epos wie eine Klammer umschließt. Die Eigenschaften, die für sie typisch sind 
und die der Leser aus den beiden oben genannten Szenen kennt, werden im 
zwölften Buch voll entfaltet: bedingungslose Treue zu dem verstorbenen 
Polynices gepaart mit selbstaufopfernder Zähigkeit. Bevor diese Überlegungen 
weiter ausgeführt werden, sei der Aufbau des zwölften Buches kurz skizziert: 


Das zwölfte Buch 


Das Buch ist von der Beschreibung der Totenklagen auf thebanischer 
(12, 22-59) und argivischer Seite (12, 789-796) umrahmt. Die durchgängig von 
der zu verrichtenden Bestattung bestimmte Handlung findet an zwei Schau- 
plätzen, in Theben und Argos, statt. Sie beschreibt die Auseinandersetzung 
zwischen den beiden Herrschern Theseus und Creon, deren Anlaß das 
Bestattungsverbot Creons ist. Spielball in dieser Konfrontation und eigentlich 
Leidtragende sind die argivischen Frauen, die nach Theben ziehen wollen, um 
ihren gefallenen Angehörigen die letzten Ehren zu erweisen (12, 105 ff.). 
Ausgelöst von der Rede des Kriegers Ornytus (12, 149 ff.; vgl. 5.141 £.), der 
von dem Bestattungsverbot berichtet, trennen sich Argia und die übrigen 
Argiverinnen, die ihrerseits nach Athen ziehen, um von Theseus Unterstützung 
zu erbitten. Damit ergeben sich zwei Handlungsstränge, der Gang Argias, der 
ihr Zusammentreffen mit Antigone enthält (12, 105 - 463), auf der einen und 


236 Zur Lesart "ni" vgl. Krit. Anhang 6. 
237 Diese Gliederung folgt Kabsch, Diss. 8. 
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das Hilfegesuch der übrigen Frauen an Theseus auf der anderen Seite (12, 464 - 
676). Aufgrund dieses Hilfegesuchs kommt es zum Marsch der Athener gegen 
Theben, der seinen Höhepunkt in dem Zweikampf zwischen Theseus und Creon 
findet (12, 752£f.). Mit dem Sieg des Theseus ist das Labdakidengeschlecht in 
Theben vernichtet. Um die Gestalt Argias greifbar zu machen, soll nun der 
erste, "thebanische” Handlungsstrang (12, 105 - 463) in den Blick genommen 
werden. Wie in der Begegnung zwischen Tydeus und Polynices am Hofe des 
Adrast (vgl. dazu 5. 2 ff.) werden in dieser Szene wieder zwei voneinander 
unabhängige Handlungsstränge miteinander verbunden: auf dem Schlachtfeld 
treffen in Gestalt Argias und Antigones zwei Repräsentantinnen der beiden 
verfeindeten Städte zusammen. Wie in der analog gestalteten Szene wird 
zunächst eine Person in den Mittelpunkt gerückt (Polynices, Argia), während 
die andere (Tydeus, Antigone), bei der ein paralleles Motiv (Wegmotiv) auftritt, 
nur kurz vorgestellt wird. 


Im Unterschied zur verglichenen Partie des ersten Buches ist Argias Weg 
nicht rein erzählend, sondern weitgehend in dialogischer Form dargestellt. Darin 
ist das Bemühen des Dichters um Variation zu erkennen. Immerhin stand er vor 
der wenig dankbaren Aufgabe, an drei Stellen des Epos denselben Stoff, den 
Weg von Argos nach Theben, präsentieren zu müssen: ihn legen Polynices, 
Tydeus und schließlich auch Argia zurück. Die Verknüpfung der beiden 
Handlungsstränge, welche die Voraussetzung für gemeinsames Handeln schafft, 
(Freundschaft / Verschwägerung - gemeinsame Bestattung der Toten) erfolgt im 
ersten Fall durch den Zweikampf, im zweiten durch die Anagnorisis-Szene. 
Damit ergibt sich folgende Disposition: 


12, 105 - 348 Weg.der Argia 
12, 349 - 365 Weg der Antigone 
12, 366 - 463 Gemeinsame Bestattung 


Die Darstellung beginnt mit einer düsteren Beschreibung des Zuges der 
Argiverinnen, die nach Theben aufbrechen, um ihre gefallenen Ehemänner zu 
bestatten (12, 105-140). Dieser Zug steht im krassen Gegensatz zum 
prunkvollen Aufmarsch der Helden im Truppenkatalog des vierten Buches. 
Während dort die bunte Vielfalt der Krieger, die sich kraft - und waffenstrotzend 
auf den Weg machen, beschrieben wird, bietet der Zug der Frauen in Buch 12 
ein einheitliches, jammervolles Bild ("par habitus cunctis" 12, 108). Dennoch 
sind gewisse Anklänge an den Truppenkatalog spürbar. Die Frauen übernehmen 
nämlich hier bestimmte Eigenschaften ihrer Männer. Nach der Flucht des Adrast 
fiel Polynices die Rolle des Anführers der Argiver zu; ebenso steht nun seine 
Gattin Argia an der Spitze der argivischen Frauen ("prima ... nigrae regina 
cateruae" 12, 111). Folgte auf Polynices sein Schwager Tydeus, so schließt 
sich an Argia dessen Gattin Deiphyle an. Den beiden folgen Nealce, die Witwe 
des Hippomedon und Eriphyle, die Witwe des Amphiaraus. Letzterer wird 
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wegen des Verrats, mit dem sie die Teilnahme des Sehers am Krieg gegen 
Theben herbeiführte, die Bezeichnung "impia coniunx" (12, 123) zugewiesen. 
In der Unterdrückung des Namens und mehr noch in der Charakterisierung als 
"impia” ist ein peioratives Moment zu sehen. Anders verhält es sich natürlich 
bei Atalante, die ebenfalls nur als "comes orba Dianae” (12, 125) bezeichnet 
wird. Hier kann das Übergehen des Namens wohl mit ihrer großen Bekanntheit 
begründet werden. Die Besonderheit, daß Parthenopaeus als einziger von seiner 
Mutter beklagt wird, unterstreicht seine Jugend. Die letzte der Heroinen ist 
Euhadne, die Gattin des Capaneus, die in ihrem Zorn eine Charaktereigenschaft 
ihres Ehemannes widerspiegelt: "summisque irascitur astris" (12, 128). 
Betrachtet man die Reihenfolge der Frauen in dieser Aufzählung, so ist festzu- 
stellen, daß sie mit der des Truppenkatalogs weitgehend übereinstimmt.238 
Auch diese Einzelheit zeigt also die Parallelität der beiden Textabschnitte. 

Diese in ruhigem epischen Fluß voranschreitende Darstellung wird in 
12, 141 durch das Auftreten eines neuen Akteurs jäh unterbrochen: 

12, 141 ff.: squalidus ecce genas et inani uulnere pallens 

Ornytus - hic socio desertus ab agmine, tardat 
plaga recens - timido secreta per auia furto 
debile carpit iter fractaeque innititur hastae. 

Auch hier verwendet Statius also wieder eine Parenthese, um eine Person in 
die Handlung einzuführen, die nur an einer einzigen Stelle des Epos auftritt. Es 
fällt auf, daß sich die Darstellung innerhalb des Einschubs auf einer anderen 
Ebene bewegt: Bleibt der Rahmensatz auf die Beschreibung der rein visuellen 
Wahrnehmung der Frauen beschränkt, so bietet die Parenthese dem Leser eine 
genauere Erläuterung derselben und motiviert das Auftreten der Person auf 
engstem Raum. Als Ornytus den Zug der Frauen bemerkt, richtet er sofort das 
Wort an sie, ohne sich erst mit einer längeren Befragung nach dem bekannten 
epischen Schema2?? aufzuhalten: 

12, 145 ff.: isque ubi mota nouo stupuit loca sola tumultu 

femineumque gregem, quae iam super agmina Lemae 
sola uidet, non ille uiam causasue requirit, 
quippe patent, maesto sed sic prior Occupat ore:... 


Diese komprimierte Gestaltung erinnert an die Anrede, mit der sich Adrast 
in 1, 438 ff. an Tydeus und Polynices wendet (vgl. dazu δ. 7 f.). Sie gestattet 


238 Truppenkatalog: Adrast, Polynices, Tydeus, Hippomedon, Capaneus, 
Amphiaraus, Parthenopaeus --- 12. Buch: Argia, Deiphyle, Nealce, Eriphyle, Atalante, 
Euhadne 

239 Vgl. dazu Anm. 19. 
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dem Dichter, den Inhalt der Rede auf das Wesentliche zu beschränken. Mit der 
umfänglichen Schilderung der Gefahren, die ihnen von seiten Creons drohen, der 
die Herrschaft in Theben übernommen hat, versetzt Ornytus die Argiverinnen in 
Angst und bewegt sie dazu, ihre Entscheidung noch einmal zu überdenken. 
Damit hat er seine Aufgabe für den Fortgang der Handlung erfüllt, der Dichter 
erwähnt nicht einmal mehr, daß er sich von den Frauen verabschiedet und 
weiterzieht. 

Die Rede des Ornytus hat zur Folge, daß sich die Frauen in zwei Gruppen 
spalten:"his Thebas tumidumque ambire Creonta, / his placet Actaeae si quid 
clementia gentis / adnuat” (12, 174 ff.). Die angebotene Alternative, unver- 
richteter Dinge nach Hause zurückzukehren und Kenotaphe zu errichten (vgl. 
12, 160 "quin fugitis dum tuta uia 6512") wird von den Heroinen selbstver- 
ständlich nicht erwogen (12, 176 "turpe reuerti"). Der Auftritt des Ornytus 
markiert also einerseits einen Wendepunkt in der Handlung, zum anderen leitet 
er aber auch die Konzentration der am Geschehen beteiligten Personen ein: nur 
ein Teil der Frauen ist noch bereit, nach Theben zu ziehen, und aus dieser 
kleiner gewordenen Gruppe ist es wiederum nur Argia, welche diese Bereitschaft 
auch in die Tat umsetzt. Der Gang nach Theben wird damit zu einer 
persönlichen Pflichterfüllung Argias gegenüber Polynices und verliert seinen 
öffentlichen Charakter. Die Entscheidung, den Weg alleine zurückzulegen, 
ergibt sich aus einer kurzen Rekapitulation ihres gesamten gemeinsamen 
Lebens mit Polynices: 


12,187 ff.: ipse etiam ante oculos omni manifestus in actu 
nunc hospes miserae, primas nunc sponsus ad aras, 
nunc mitis coniunx, nunc iam sub casside torua 
maestus in amplexu multumque a limine summo 
respiciens: sed nulla animo uersatur imago 
crebrior, Aonii quam quae de sanguine campi 
nuda uenit poscitque TOgos. 


Die hier gewählten Bezeichnungen geben einem zunehmenden Grad an 
Vertrautheit zwischen den beiden Ehepartnern Ausdruck. Polynices erscheint 
Argia zunächst als Gastfreund, dann als Verlobter und Ehemann, als Krieger in 
voller Rüstung beim Abschied und schließlich - der stärkste Eindruck - als 
Toter, der seiner Frau im Traum erscheint und sie um die Bestattung bitter. 240 


240 Das Motiv eines unbestatteten Toten, der einem nahen Angehörigen oder Freund 
im Traum erscheint und ihn um die Bestattung bittet, geht schon auf Homer zurück Y 
62 ff. (Patroklos erscheint Achill). Vgl. auch die Nachahmung durch Vergil, Aen. 2, 268 
ff. (Hektor erscheint Aeneas) oder die Geschichte von Ceyx und Alcyone, Ov. Met. 
11, 674 ff. 
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Umgekehrt war Argia auch Polynices in einer Vision erschienen, unmittelbar 
nachdem die Megäre von ihm Besitz ergriffen hatte:"[uiderat] coniugis Argiae 
laceram cum lampade maesta / effigiem - sunt monstra deum, sic ire parabat, / 
has latura uiro taedas erat - ..." (11, 142 ff.). Wir werden gleich sehen, daß es 
noch einen weiteren Bezug zwischen diesen beiden Partien gibt: 


Um sich von ihren Begleiterinnen zu trennen, greift Argia zu einer 
List:"tunc mouet arte dolum, quo semet ab agmine fido / degreget” (12, 183 £.) 
und überzeugt sie in einer kurzen Rede, nach Athen zu ziehen, um Hilfe von 
Theseus zu erbitten. Indem sie sich der Verstellung bedient, übernimmt Argia 
einen wesentlichen Charakterzug ihres gefallenen Gatten, und wenn sie sich die 
alleinige Schuld am Unglück der Gefährtinnen gibt: "tantae quae sola ruinae / 
causa fui” (12, 198 ff.), so erinnern diese Worte an die Rede des Polynices zu 
Adrast, in der er sich zum Bruderkampf mit Eteocles bereit erklärt:"ille ego sum 
qui te pacem et pia rura regentem ... / extorrem patria regnoque -" (11,165ff.). 
Ein Vergleich dieser beiden Stellen macht deutlich, daß Argia Polynices’' Sache 
völlig zu der ihren gemacht hat und seine Schuld übernimmt. 


Die Szenen sind jedoch noch in einem weiteren Sinne parallel: Beide 
versuchen jeweils, durch eine List ein Vorhaben allein in die Tat umzusetzen. 
Polynices will allein mit Eteocles kämpfen, Argia allein nach Theben ziehen. 
Ebenso wie Polynices in 11, 165 ff. unter dem Einfluß der Erinys den 
Bruderkampf aus blinder Mordlust 241 gesucht und zu seiner Durchsetzung zu 
einer List gegriffen hatte, so ist auch Argia nur ein Spielball der Furien 
(11, 194 "aegrescit furiis”). Ihr Beispiel zeigt, daß der furor nicht nur zu Frevel 
und Verbrechen, sondern auch zu heroischen Taten anstiften kann.24? Um diese 
vollbringen zu können, täuscht sie ihre Begleiterinnen und setzt den Weg ohne 
sie fort. Die Erwartung, in Theben freundlich aufgenommen zu werden 
(12, 201 ff.:"sunt illic soceri mihi suntque sorores / coniugis, et Thebas haud 
ignoranda subibo"), kann angesichts der Situation, in der sie sich befindet, 
kaum gerechtfertigt erscheinen. Eine so kluge Frau wie Argia weiß, daß sie bei 
der bitteren Feindschaft zwischen den beiden Brüdern keinesfalls damit rechnen 
kann, in Theben auf ein Familienidyll zu treffen, was bei dem Fluch, der auf 
dem Labdakidengeschlecht lastet, ja ohnehin nicht denkbar ist. Um die 
Verstellung, die aus dieser Rede deutlich wird, noch klarer hervortreten zu 
lassen, sei an die polemische, aber in diesem Punkt nicht unglaubwürdige Rede 
des Eteocles zu Tydeus erinnert, in der dieser das Verhältnis Argias zu ihren 
thebanischen Angehörigen ausmalt:"nostrae cui iure sorores / anxia pensa 
trahant, longo quam sordida luctu / mater et ex imis auditus forte tenebris / 


241 vgl. dazu Venini ad 11, 155 ff. 
242 Vgl. Schetter, Diss. 10. 
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offendat sacer ille senex" (2, 439 ff.). Man bedenke, daß hier sogar noch eine 
friedliche Einigung zwischen den beiden Brüdern vorausgesetzt wird. 


Nach ihrer kurzen Rede wendet sich Argia von den anderen Frauen ab und 
wählt sich allein ihren früheren Erzieher Menoetes zum Begleiter: 

12, 204 ff.: ... πος plura unumque Menocten - 

olim hic uirginei custos monitorque pudoris - 
eligit. 

Wieder wird hier eine Nebenfigur, die der Dichter dem Leser vorstellen will, 
in einer Parenthese näher bestimmt. Amme und Wärter sind typische Gestalten 
im Epos wie in der Tragödie.243 Sie spielen die Rolle von Beratern und 
Warnern, können aber auch - wie beispielsweise im Hippolytos des Euripides - 
aktiv in die Handlung eingreifen und einen verderblichen Einfluß nehmen. 
Schon die Aeneis kennt in der Gestalt Annas eine der Amme vergleichbare 
Vertrauensperson,244 und auch in der Thebais wäre eine Amme wohl die 
geeignetere Gefährtin für eine weibliche Hauptfigur. Doch wollte Statius seine 
Heldin wohl nicht gänzlich ohne männliche Begleitung auf den gefährlichen 
Weg nach Theben schicken, und außerdem kann so natürlich auch Argias 
Energie, welche die des Mannes weit in den Schatten stellt, besonders hervor- 
gehoben werden. Wichtig ist vor allem, die Rolle des Menoetes - in noch 
stärkerem Maße als die der Anna - weniger inhaltlich als formal zu deuten, 245 
denn es ist festzustellen, daß seine Figur merkwürdig farblos bleibt. Nicht an 
einer einzigen Stelle entspinnt sich ein wirkliches Gespräch zwischen den 
beiden. Der Diener folgt seiner Herrin zwar voller Eifer, doch richten sich 
Argias Reden nicht an ihn, sondern sind wesentlich Monologe. Hinter dieser 
Besonderheit, die im folgenden noch genauer herausgearbeitet werden soll, steht 
ein bewußter Gestaltungswille des Dichters. Bis zum Auftritt Antigones in 
12, 349 ist Argia die alleinige, völlig isoliert stehende Hauptfigur der Szene, 
deren Gedanken nur um den toten Gatten kreisen. Damit bleibt Polynices, wie 
eingangs bemerkt, als Figur vor den Augen des Lesers präsent. Zur Außenwelt, 
von der sie sich bewußt getrennt hat, hält Argia den Kontakt nur über ihren 
Begleiter Menoetes, der damit eine Vermittlerrolle übernimmt, aufrecht. 


243 Erwähnungen von Ammen finden sich in der antiken Literatur seit Homer (z.B. 
ß 428). Zum Vertrauensverhältnis der Amme besonders zu weiblichen Zöglingen 
Demosth. 47, 55. Vgl. auch J. Marquardt, Das Privatleben der Römer, Leipzig 21886, 
89, Anm. 1 mit einer Zusammenstellung literarischer und inschriftlicher Belege. 

244 Zu Anna vgl. Heinze, Virgils epische Technik, 126 ff. Grundlegend H. Dessau, 
Vergil und Karthago, Dido und Anna, Hermes 49, 1914, 508 ff. 

245 Anders Vessey, Statius and the Thebaid, der nur seine Beschützerfunktion 
hervorhebt (132, Anm. 1). 
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Argias erster innerer Monolog (12, 209 - 219) richtet sich an Polynices. Sie 
begründet ihre Entscheidung, allein nach Theben zu gehen, mit der Eile, die bei 
der Verrichtung der Bestattung geboten ist. Die Schlüsselwörter sind "[non] 
exspectare", "lentus" (12, 210) und "tardus” (12, 215). Jede Einbeziehung 
Dritter - in 12, 211 werden Theseus, die "bello proceres” und der "haruspex" 
genannt - bedeutet eine unnötige Verzögerung des Unternehmens. Dennoch 
schießen ihr noch einmal blitzartig die Warnungen des Ornytus durch den 
Kopf:"adeo uis nulla dolenti / mors nusquam saeuusue Creon?” (12, 217f.), die 
sie jedoch entschlossen beiseite schiebt: "hortaris euntem, / Ornyte!" 
(12, 218f.). Die in dieser Rede demonstrierte Entschlossenheit schafft 
gleichsam die Voraussetzung für die breit angelegte Schilderung des eiligen 
Marsches. 


Bei der Interpretation des folgenden ist besonders auf das Verhältnis 
zwischen Licht und Dunkelheit zu achten, ein Motiv, das uns bereits im ersten 
Buch begegnete.246 Der Marsch Argias und die Totenbestattung finden aus 
Furcht vor Creon im Schutze der Nacht statt. Ähnlich wie Vergil bei der 
Iliupersis im zweiten Buch der Aeneis weist auch Statius in subtiler Weise auf 
die verschiedenen Lichtquellen hin, die eine Orientierung in der Dunkelheit 
ermöglichen.247 Genannt werden einmal die schwächeren natürlichen Licht- 
quellen (Sterne und Mond), die allein nicht genügend Helligkeit verbreiten. 
Daher kämpfen Argia wie auch Antigone mit ihren Fackeln gegen die 
Dunkelheit an. Die Mühseligkeit dieses Unterfangens ist daran erkennbar, daß 
wiederholt von ihrem Erlöschen berichtet wird:"gelidaeque facem uicere 
tenebrae” (12, 242); "spiramina fessi / ignis” (12, 268f.). Daneben sind die 
Wachfeuer als zweite künstliche Lichtquelle zu unterscheiden, welche die Prä- 
senz von Creons Soldaten und damit eine Bedrohung für die Frauen 
signalisieren. Um sich vor ihnen zu schützen, muß das Licht der fax gedämpft 
werden (12, 278 £.). Den Fackeln und Wachfeuern auf seiten der Menschen, die 
selbst im Verein mit den Sternen nicht ausreichen, wird in der eingeschobenen 
Götterszene (12, 291 - 311) das Licht der Hecate-Luna gegenübergestellt. Erst 
als sie eingreift, ihre Bahn näher als gewöhnlich an die Erde heranführt und 


246 Vgl. Moreland (zitiert in Anm. 4) 

247 Vgl. dazu Heinze, Virgils epische Technik, 24 f. mit den dazugehörigen 
Anmerkungen. Speziell zu den Beleuchtungsangaben in der Nliupersis J. Kvigala, Neue 
Beiträge zur Erklärung der Aeneis, Prag 1881, 22 ff. Eine genaue Behandlung des 
Themas scheint jedoch noch auszustehen. Nur über die Stelle Aen. 2, 255 ("tacitae per 
amica silentia lunae") ist zwischen zwei italienischen Gelehrten eine 
Forschungsdiskussion geführt worden: A. Pagliaro, Tacitae per amica silentia Iunae, PP 
6, 1951, 22 ff.; A. di Prima, Tacitae per amica silentia lunae, Paideia 6, 1951, 277 ff.; 
A. Pagliaro, Ancora di Tacitae per amica silentia lunae, Paideia 7, 1952, 24 ff. (non uidi) 
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einen Glanz verbreitet, den nicht einmal Juno ertragen kann, ist die Suche 
Argias erfolgreich „248 

In der Schilderung des Weges nach Theben gelingt es Statius, Argias 
Isolation zu veranschaulichen. Ohne kundigen Führer fragt sie planlos die Leute 
nach dem Weg, denen sie gerade begegnet:"demonstrat proxima quisque / 
obuius" (12, 220 f.). Argia wird also sowohl von den Fremden als auch von 
ihrem Diener distanziert. In wilder Entschlossenheit hat sie nur ihr Ziel im 
Auge, weder die hereinbrechende Nacht noch das unwegsame Gelände oder die 
Furcht vor wilden Tieren können sie aufhalten. 


Menoetes, und mit ihm der Leser, steht fassungslos vor ihrer Energie, mit 
der er kaum Schritt halten kann:"pudet ire Menoeten / tardius, inualidaeque 
gradum miratur alumnae." (12, 2371.) Als die beiden Theben fast erreicht haben, 
teilt Menoetes Argia mit, daß sie nun am Ziel sind, indem er sie auf die äußeren 
Zeichen aufmerksam macht, die auf die Nähe des Schlachtfeldes hinweisen: 


12, 246 ff.: "haut procul, exacti si spes non blanda laboris, 
Ogygias, Argia, domos et egena sepulcri 
busta iacere reor; graue comminus aestuat aer 
sordidus, et magnae redeunt per inane uolucres. 
haec illa est crudelis humus, nec moenia longe. 
cernis ut ingentis murorum porrigat umbras 
campus et e speculis moriens intermicet ignis? 
moenia sunt iuxta...' 


Damit erfüllt er wiederum seine Funktion als Vermittler zur Außenwelt. Im 
Bericht des Menoetes stellt der Dichter seinen Zuhörern das unheimliche 
Ambiente durch die Erwähnung der Totenvögel, die vom Schlachtfeld zurück- 
kehren, plastisch vor Augen. Die Einkleidung dieser Beschreibung in eine mit 
"cernis?" eingeleitete Frage erinnert an die Gestaltung der Vogelschauszene (vgl. 
etwa 3, 536 ff.). Es stimmt zu der bereits oben erwähnten völligen Isolation 
Argias, daß sie auf die Worte ihres Begleiters nicht direkt antwortet, sondern 
erneut zu einem Monolog anhebt, in dem sie die Stadt Theben apostro- 
phiert:"urbs optata prius / nunc tecta hostilia Thebae” (12, 256). Mit bitterer 
Ironie weist sie auf ihr erbarmungswürdiges Äußeres und auf den Diener als 


248 Während bei Homer die Nacht Abschluß und Ruhepunkt der Handlung ist, 
finden sich bereits bei Vergil neben der oben erwähnten Iliupersis noch zahlreiche andere 
Nachtszenen: Didos Todesentschluß (4, 630 ff.), die Epiphanie des Tiberinus (8, 31 ff.) 
und der Tod des Nisus und Euryalus (9, 176 ff.). Bei Statius vergleichbar: Ankunft des 
Polynices in Argos (1, 312 ff.); der Weg des Laius aus der Unterwelt (2, 1 ff.); der 
Überfall auf: Tydeus (2, 496 ff.); die Verschwörung der Lemnierinnen (5, 206 ff.). Vgl. 
dazu Krumbholz, Glotta 34, 1955, 237 £. 
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einzigen Begleiter hin, der ihr, der stolzen Königstochter, geblieben ist, wenn 
sie sagt:"cernis, quo praedita cultu, / qua stipata manu iuxta tua limina primum 
/ Oedipodis magni uenio nurus?” (12, 258 ff.).249 Damit ist auf die Worte des 
Polynices in 2, 361 f. Bezug genommen, mit denen er seiner Gattin die 
Herrschaft über zwei Reiche in Aussicht gestellt hat ("fors aderit lux illa tibi, 
qua moenia cernes / coniugis et geminas ibis regina per urbes"). Eindringlich 
bittet Argia um die Überlassung des Leichnams und wendet sich schließlich 
wieder an den toten Gatten selbst, dessen Schatten sie auffordert, ihr den Weg zu 
weisen. Noch einmal muß das Licht der Fackel aufgefrischt werden, dann eilt 
Argia auf das Schlachtfeld: "inrumpit turbida campos” (12, 269).250 

An dieser Schilderung läßt sich zeigen, wie der Dichter den Höhepunkt, die 
Auffindung des Leichnams, durch Einschaltung von Zwischenepisoden 
verzögert. Nach dem Betreten des Schlachtfeldes wird zunächst ein ausführlicher 
Vergleich Argias mit Ceres, die voller Verzweiflung nach der von Pluto geraub- 
ten Proserpina sucht, eingefügt (12, 270 - 277), daran schließt sich die 
Ermahnung des Menoetes an, das Licht der Fackel zu dämpfen (12, 278 £.), und 
erst danach wird die eigentliche Suche beschrieben (12, 280 - 290), die sich 
aufgrund der Dunkelheit als schwierig erweist. Diese Schwierigkeit motiviert 
die folgende Zwischenepisode, in welcher der Schauplatz wechselt. Von Theben 
richtet sich der Blick nun auf den Götterhimmel, wo Argias Schutzgöttin Juno 
Diana, die mit Hecate-Luna identifiziert wird, darum bittet, der Suchenden ihr 
Licht zu spenden. 


Sobald das Licht sich auf dem Schlachtfeld ausbreitet, entdeckt Argia zuerst 
den Mantel des Toten ("pallam" 12, 312), den sie selbst angefertigt hat,2°1 hält 
ihn einen Moment lang für das einzige Überbleibsel des Gatten und entdeckt 
schließlich diesen selbst ("ipsum” 12, 316). Vom Schmerz überwältigt wirft sie 
sich über den Leichnam und bedeckt sein Gesicht mit Küssen. Erst nach einer 
geraumen Weile hat sie sich so weit gefaßt, daß sie ihrer Trauer in einer 
längeren Klagerede Ausdruck verleihen kann (12, 322-348). 


Die Rede beginnt mit einer Wiederaufnahme des bereits in 12, 258 ff. 
ausgeführten Gedankens, daß Argia in ganz anderer Weise Einzug in Theben 
hält, als sie es sich eigentlich erhoffte. Nicht als stolze Herrschergattin, die von 
ihrem Gemahl in die Stadt geleitet wird, sondern als Witwe, der nur noch die 
traurige Pflicht der Bestattung geblieben ist, betritt sie Theben. Ihr einziger 


249 Nicht folgen sollte man Vessey, Statius and the Thebaid, 132, wenn er 
sagt:"She calls herself the daughter - in - law of Oedipus (260), as if that title would 
soften the hard heart of Creon.” 

250 Die Fackel sollte nicht übertragen als ein Symbol der Liebe Argias zu Polynices 
angesehen werden. (So Vessey, Statius and the Thebaid, 132). 

Das von der Gattin angefertigte Gewand eines Helden ist ein epischer Topos. 
Vgl. Hom. X 510 ff. und die Nachahmung durch Vergil, Aen. 9, 488 ff. 
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Trost ist, daß die Niederlage des Polynices wenigstens nicht zugunsten des 
Eteocles erfolgte:"certe / imperium non frater habet" (12, 329f.). Damit weitet 
sich das Blickfeld Argias ein wenig, ihre Erwägungen kreisen nicht mehr allein 
um sich selbst und Polynices, sondern beziehen auch dessen Familie mit ein, 
wenn auch nur in einem negativen Sinne:”nullasne tuorum / mouisti lacrimas?" 
(12, 330f.). Auffällig ist in diesem Zusammenhang die Erwähnung Antigones, 
die als "inclyta fama” (12, 331) bezeichnet wird. Durch diese Hervorhebung soll 
auf ihren Auftritt in 12, 349 ff. vorbereitet werden. Nach dieser kurzen Refle- 
xion über das Fehlen der anderen Angehörigen konzentriert sich Argia wiederum 
ganz auf die eigene Person und gibt sich die Schuld am Tod des Gatten.252 An 
dieser Stelle gibt der Dichter eine direkte Rede in der Rede wieder: 

12, 333£f.:  dicebam: 'quo tendis iter? quid sceptra negata 

poscis? habes Argos, soceri regnabis in aula; 
hic tibi longus honos, hic indiuisa potestas.' 

Ähnlich wie in 12, 217 ff. ('adeo uis nulla dolenti?; mors nusquam 
saeuusque Creon?' - 'hortaris euntem, / Ornyte‘) wird innerhalb eines Monologs 
der Argia der Eindruck erweckt, als wende sie sich direkt einem Gegenüber zu. 
Damit erhält die Rede wieder mehr den Charakter eines Gesprächs, der Dichter 
lockert den Monolog, der leicht monoton wirken könnte, auf. Argia wiederholt 
die Worte, mit denen sie Polynices dazu bewegen wollte, seine Kriegspläne zu 
begraben. Die Frage "quo tendis iter?” ist ein wörtliches Zitat aus 2, 351 f., 
dem nächtlichen Gespräch zwischen Argia und Polynices (vgl. 5. 136 £.).2>> 
Hier fragt die besorgte Ehefrau ihren Gatten, nachdem sie von 
unglückverheißenden Vorzeichen berichtet hat, die ihr zuteil wurden: 


2, 351 £.: „quo tendis iter? ni conscius ardor 
ducit et ad Thebas melior socer. 


Mit dieser Anspielung ist nichts anderes gemeint, als daß Argia die 
Befürchtung hegt, Polynices ziehe es nach Theben, weil dort eine andere Frau 
auf ihn warte. Diese Unterstellung wird in der Formulierung "melior socer" 
diskret verschlüsselt. Ein Vergleich der beiden Stellen zeigt also, daß Argia 
damals durchaus nicht die große Politik im Auge hatte, sondern ganz schlicht 
auf eine vermeintliche Rivalin eifersüchtig war. In der Rückschau in 12, 333 ff. 
sieht sie ihre Motive nun, wie es nur allzu menschlich ist, in einem ganz 
anderen Licht. Hier behauptet sie, Polynices durch rationale Argumente 


252 Vergleichbar ist Lukan 8, 88 f., wo sich Comelia die Schuld am Tode des 
Pompeius gibt:"o utinam in thalamos inuisi Caesaris issemn / infelix coniunx et nulli 
laeta marito..." 

253 Während die wörtliche Anlehnung erkannt wurde (vgl. Kabsch, Diss. 45; P. 
Venini, Studi sulla Tebaide di Stazio. La Composizione, RIC 95, 1961, 66), ist die 
kleine Verfälschung der Realität, die Argia vomimmt, bisher übersehen worden. 
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zurückgehalten zu haben, indem sie ihm die unangefochtene Herrschaft, die ihm 
in Argos sicher war, vor Augen stellte ("Iongus honos ... indiuisa potestas"). 
Argia tröstet sich also hier mit einer kleinen Manipulation der Realität, indem 
sie den Anschein erweckt, überzeugendere Gründe gegen einen Krieg mit 
Theben vorgebracht zu haben als es tatsächlich der Fall war. 


Das ist aber nur die halbe Wahrheit, denn schließlich nahm Argia durch 
ihren Bittgang zu Adrast ganz entscheidenden Einfluß auf das Zustandekommen 
des Kriegszuges, und dessen ist sie sich auch voll bewußt:"ipsa dedi bellum 
maestumque rogaui / ipsa patrem, ut talem nunc te complexa tenerem." 
(12, 336 f.). Mit dieser Selbstanklage, die durch die anaphorische Wiederholung 
von "ipsa” unterstrichen wird, wird auf 3, 678 ff. Bezug genommen (Vgl. 5. 
137 £.). 


Von diesen Erwägungen reißt sich Argia in 12, 338 nach einer kurzen 
Pause, die man sich hinter dem vorangehenden Vers zu denken hat, los ("sed"). 
Sie betrachtet den Leichnam des Polynices und stellt fest, den langen Weg 
wenigstens nicht vergebens auf sich genommen zu haben. Es tröstet Argia 
immerhin ein wenig, Polynices' sterbliche Überreste noch unversehrt vorgefun- 
den zu haben: "sed bene habet, superi, gratum est, Fortuna, peracta / spes 
longinqua uiae: fotos inuenimus artus” (12, 338 f.). Der Anblick der Verwun- 
dung gibt Anlaß zu neuerlichen Verwünschungen des Eteocles, doch endet das 
Ganze wieder in einem inneren Zwiegespräch mit dem toten Gatten, das mit 
dem Versprechen schließt, sein Andenken werde in dem gemeinsamen Sohn 
fortleben. Damit ist der erste Teil dieses Handlungsstranges - Argias Marsch 
nach Theben mit dem Auffinden des Leichnams als erstem Höhepunkt - zum 
Abschluß gebracht. 


In 12, 349 setzt dann eine Gegenbewegung zu dieser Schilderung ein, eine 
zweite Person betritt die Szene. Es ist Antigone, die sich ihren Bewachern 
entzogen hat und nun ihrerseits zum Schlachtfeld eilt, um den Bruder zu 
bestatten. Hier treffen also die verfeindeten Seiten Theben und Argos in Gestalt 
der beiden Frauen zusammen. Die Basis für eine Verständigung ist durch das 
gemeinsame Anliegen gegeben, aber auch in der äußeren Gestaltung legt der 
Dichter Wert darauf, die Gemeinsamkeiten zwischen der Argiverin und der 
Thebanerin darzustellen. So kann die Partie 12, 349-365 als eine - wenn auch 
stark verkürzte - Wiederaufnahme der zuvor bei Argia ausführlich entfalteten 
Motive angesehen werden: Ebenso wie Argia ist Antigone allein, beide Frauen 
mußten sich zuvor durch eine List von ihren Begleitern bzw. Bewachern 
trennen, wie Argia ist auch Antigone an einer möglichst zügigen Verrichtung 
der Bestattung gelegen, und ebenso wie diese befindet sie sich in einem Zustand 
völliger Auflösung. Die Suche nach dem Leichnam wird bei Antigone mit der 
Begründung unterdrückt, daß sie den Ort, an dem Polynices liegt, kenne. 


Im einzelnen ergeben sich folgende Entsprechungen: 


150 


Argia Antigone 

tunc mouet arte dolum, quo semet uix nancta petitos / moenibus 

ab agmine fido / degreget (12,183 £.) egressus (12, 350f.) 

expectem, quaenam sententia lenti / moras excusat (12, 354) 

Theseos ? (12, 210 £.) 

uadit atrox uisu (12, 222) et passim amens ... erumpit ... muris 
(12, 354 ff.) 


Suche nach dem Leichnam keine Entsprechung:quippe trucem 
(12, 280 - 290) campum et, positus quo puluere 
frater, / nouerat (12, 359£.) 


Das Erscheinen Antigones wird nicht von Argia, die ganz in ihrer Trauer 
versunken ist, sondern vorerst nur von Menoetes bemerkt, der damit wieder die 
Rolle des Vermittlers zwischen Argia und der Außenwelt übernimmt. Es ist 
Antigone, die Argia, welche sie als Eindringling betrachtet, zur Rede stellt: 
"cuius" ait "manes aut quae temeraria quaeris / nocte mea?" (12, 366f.). Argia 
antwortet zuerst nicht ("nil illa diu” 12, 367) auf die drängenden Fragen, mit 
denen die andere sie und Menoetes bestürmt ("hoc magis increpitans suspecta 
silentia perstat / Antigone, comitemque premens ipsamque" 12, 370£.). Es ist 
bezeichnend für Argias dominierende Stellung, die alle übrigen Personen in den 
Hintergrund drängt, daß Antigones Vorhaltungen kurz in zwei Versen 
(12, 370£.) in indirekter Rede angedeutet werden, während Argias Entgegnung, 
welche die Anagnorisis - Szene einleitet, ausführlich in direkter Rede wiederge- 
geben wird. Auch hier ist wieder genau auf die Gestik der trauernden Frau zu 
achten. Bevor sie sich anschickt, Antigone zu antworten, gibt sie ihr Gesicht 
frei, das sie zuvor mit dem Gewand verhüllt hatte (12, 368). Sie hat ihre Angst 
vor der Fremden nun so weit überwunden, daß sie zu einem Gespräch mit ihr 
fähig ist. Während sie spricht, hält sie den Leichnam des Polynices aber weiter 
umklammert, womit sie ihre enge Zugehörigkeit zu diesem auch äußerlich 
dokumentiert. Geschickt versucht Argia in der sich anschließenden Rede die 
Gemeinsamkeiten zwischen beiden Frauen hervorzuheben, was sich schon an 
der Wortwahl erkennen läßt:"si quid ... mecum / quaesitura uenis" (12, 374f.); 
"si tu quoque dura Creontis / iussa times” (12, 375f.); "iunge, age, iunge 
fidem" (12, 378). Diese Formulierungen, mit denen Antigone freundlich 
aufgefordert wird, sich Argia anzuschließen, lassen ganz vergessen, daß sie der 
eigentliche "Eindringling" ist. 

Argia und Antigone verbindet neben der Bedrohung durch Creon natürlich 
auch die Trauer um den Gefallenen, den sie bestatten wollen. An ihrer Gestik 
erkennt Argia Antigones Schmerz. Charakteristisch für die dialogisierende 
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Darstellung ist auch hier, daß ein solches Detail in die Rede der beteiligten Per- 
sonen einfließt und daß dies wiederum in Form einer Parenthese geschieht: 

12, 377£.: si misera es - certe lacrimas lamentaque cerno - 

iunge, age, iunge fidem. 

An dieser Stelle ist besonders die lautmalerische Gestaltung der Silben 
hervorzuheben. Ein weiterer akustischer Effekt ergibt sich durch den 
Gleichklang von "misera es" (vor der Trithemimeres) und "lacrimas” (vor der 
Hephthemimeres). Damit ist also ein für die Motivierung des Ganzen wichtiger 
Inhalt - das Erkennen der Trauer an äußeren Zeichen - in eine der Klagerede 
angepaßte Form gekleidet. Eindringlich fordert Argia Antigone auf, ihr 
Mißtrauen zu überwinden (12, 378 "iunge, age, iunge fidem") und gibt sich 
dann zu erkennen:"proles ego regis Adrasti” (ibid.) 

Antigone ist wie vom Donner gerührt, als sie sich bewußt wird, wen sie da 
vor sich hat, und fällt ihrem Gegenüber ins Wort:"mene igitur sociam - pro fors 
ignara! - malorum / mene times?" (12, 382 f.).Vor ihr, wie die eindringliche 
Wiederholung des Pronomens "me" deutlich macht, braucht Argia keine Angst 
zu haben. Auffällig ist dabei, daß die Preisgabe der Identität in dieser 
aufgeregten Rede ganz bis zum Schluß aufgespart wird. Zunächst deutet sie mit 
"mea membra tenes, mea funera plangis" (12, 383) nur eine enge Verbindung 
zu dem Toten an, die aber gleichwohl hinter der der Gattin zurückzustehen hat. 
Das entscheidende Wort "soror" fällt erst in Vers 384. An dieser Stelle ist wie 
folgt zu interpungieren:2>* 

12, 384 ff.: cedo, tene - pudet heu! pietas ignaua sororis!- 

haec prior - 

Dann bricht die Rede in einer Aposiopese ab,255die beiden Frauen umarmen 
sich unter Tränen und ergehen sich in Lobreden über den Verstorbenen. Auch 
hier ist es wieder bezeichnend für die Gestaltung, daß die Rede Argias in 
12, 392-404 ausführlich wiedergegeben wird. Sie bemüht sich, Antigone der 
besonderen Zuneigung, die Polynices für sie empfand, zu versichern"te cupiit 
unam noctesque diesque locutus / Antigonen; ego cura minor facilisque 
relinqui” (12, 396f.). Diese Worte mögen geeignet sein, die Schwester in ihrer 
Trauer ein wenig zu trösten, einen Rückhalt im übrigen Epos haben sie 
indessen nicht. In 12, 398 ff. malt Argia aus, wie Antigone Polynices "ex celsa 

arce" beobachtete, als er in Theben einzog und von ihm mit einer 
freundlichen kleinen Geste begrüßt wurde. Unmittelbar vor dem Bruderkampf 
kam es wirklich zu einer Begegnung zwischen den beiden, als Antigone "ex 


254 vgl. Krit. Anhang 13. 
255 Shackleton Bailey, MH 40, 1983, 60, will dagegen "haec" auf "pietas” beziehen 
will und übersetzt: This ("wifely") love takes precedence of a sister's”. 
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muris" (11, 362) beschwörende Appelle an Polynices richtete, um ihn im 
letzten Moment noch zum Einlenken zu bewegen. Die Anspielung auf ihre 
Bitten ("nil uestrae ualuere preces?" 12,403) ist sowohl auf diese Szene wie auf 
7,470 ff. zu beziehen, vgl. dazu S. 106 ff. Dennoch ist die Behauptung "ego 
cura minor" eine schlichte Übertreibung. Hier rückt Argia die Wahrheit also 
wieder ein wenig zurecht. Ähnliches hatten wir bereits bei der Rekapitulation 
ihres Gespräches mit Polynices in 12, 333 £. festgestellt (vgl. 5. 148). Wie 
blaß die Gestalt der Antigone in Wirklichkeit gezeichnet ist, zeigt im übrigen 
die Tatsache, daß ihre Entgegnung unterdrückt wird, da Menoetes auf die bereits 
weit fortgeschrittene Zeit hinweist und zur Eile mahnt, 


12, 406 ff.: 'heia agite inceptum potius! iam sidera pallent 
uicino turbata die, perferte laborem, 
tempus erit lacrimis, accenso flebitis igni.' 


Hierin liegt wieder eine Besonderheit der dialogisierenden Darstellung: Will 
der Dichter eine Orts - oder Zeitangabe einfügen, so kann er diese einer der 
beteiligten Personen in den Mund legen und damit den Anstoß zum Fortgang 
der Handlung geben. Ebenso verfuhr er in 12, 245 ff., wo die Ankunft in 
Theben durch den Diener angekündigt wurde. 


Die Frauen beherzigen die Ermahnung des Menoetes und beginnen 
geschäftig mit der Durchführung der Verbrennung, die dialogische Darstellung 
wird wieder von der narrativen abgelöst. Damit scheint die Szene nach dem 
zweiten Höhepunkt, der Anagnorisis, zunächst zu einem versöhnlichen Ende 
gebracht worden zu sein. Da fast alle Scheiterhaufen erloschen sind, freuen sich 
Argia und Antigone, als sie doch noch einen Rest Glut entdecken, an der sie das 
Feuer für Polynices' Bestattung entfachen können.256 Doch damit nimmt das 
Verhängnis seinen Lauf. Der Zufall oder der Wille der Eumeniden (12, 420 f.) 
bewirkt, daß die Wahl ausgerechnet auf den noch rauchenden rogus des Eteocles 
fällt. Als die beiden Frauen den Leichnam des Polynices hier verbrennen 
wollen, erzittert der Holzstoß, selbst jetzt ist der Bruderkampf noch nicht 
beendet, denn die Asche des Eteocles versucht voll Haß, die des Polynices vom 


256 Dieses Motiv ist aus der Schilderung der Bestattung des Pompeius im achten 
Buch Lukans entlehnt. Hier nimmt Cordus ein glühendes Scheit vom rogus eines 
Unbekannten und bittet ihn in einer kurzen Rede um Verständnis (8, 746 ff.). Damit 
vergleichbar ist Theb. 12, 426 ff.:"nec adhuc, quae busta, repertum / sed placidus 
quemcumque rogant mitisque supremi / admittat cineris consortem et misceat umbras."). 
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Scheiterhaufen zu drängen. Im Feuer kämpfen zwei Flammensäulen 
gegeneinander an. 


Die Beschreibung und Deutung dieses grausigen Geschehens erfolgt nun in 
12, 434-446 wiederum durch die an der Handlung beteiligten Personen selbst. 
Technisch erinnert diese Gestaltung an die Beschreibung der Totenwelt durch 
Manto. Es fällt auf, daß Antigone gerade hier die längste Sprechpartie in dieser 
Szene zugewiesen wird. Der Dichter legt Wert darauf, das Geschehen durch eine 
direkte Blutsverwandte, nämlich die eigene Schwester, kommentieren zu lassen. 
Nur aus ihrem Munde gesprochen erhält der Ausruf "frater erat" (12, 438) seine 
pointierte Doppeldeutigkeit ("Es war Polynices’ Bruder, es war mein Bruder") 
Was zunächst nur eine Vemutung ist ("quis enim accessus ferus hospitis 
umbrae / pelleret 25), wird beim Anblick des Schildes und des Gürtels des 
Eteocles zur schrecklichen Gewißheit. Noch einmal ruft Antigone voller 
Entsetzen "frater erat!" (12, 440). Dann weist sie, formal in eine mit "cernis" 
eingeleitete Frage gekleidet, Argia auf die beiden gegeneinander ankämpfenden 
Flammensäulen hin (12, 440 £.:"cernisne, ut flamma recedat / concurratque 
tamen 75). Es ist offensichtlich, was dieses grausige Schauspiel bedeutet: Voller 
Entsetzen muß Antigone feststellen, daß sie und Argia mit der Bestattung genau 
das Gegenteil dessen erreicht haben, was sie eigentlich beabsichtigten. Die 
Versöhnung der Frauen degradiert zu einer freundlichen Geste, die das 
Verhängnis aber letztlich nicht abwenden konnte:"occidimus, functasque manu 
stimulauimus iras" (12, 437). Eteocles will den Bruder selbst im Tod noch 
zurückweisen. Derjenige, der schließlich von der Feindschaft der Brüder 
profitiert, ist Creon (12, 443). Die Rede endet mit dem beschwörenden Appell 
Antigones, in den sie auch Argia miteinbezieht, Polynices möge nachgeben, 
andernfalls würden sich beide Frauen in das Feuer stürzen: 


12, 444 ff.: cui furitis? sedate minas; tuque exul ubique 

semper inops aequi, iam cede: hoc nupta precatur, 
hoc soror, aut saeuos mediae ueniemus in ignis. 

Hier wird die Szene durch den Auftritt von Creons Soldaten unterbrochen, 
welche die Übertretung des Bestattungsverbotes ahnden. Während Menoetes sich 
vor ihnen fürchtet, bekennen sich Argia und Antigone mutig zu ihrer Tat und 
wetteifern sogar noch darin, die Schuld auf sich zu nehmen. Ihr Geständnis hat 
der Dichter in kurzen, teils elliptischen Sätzen in direkter Rede in die 
Darstellung eingebaut: 

12, 457 ff.: ... haec fratris rapuisse, haec coniugis artus 

contendunt uicibusque probant:'ego corpus', 'ego ignes’ 
‘me pietas’, 'me duxit amor* ... 

Der Wunsch, so schnell wie möglich zu sterben, 14ßt Argia und Antigone in 

einen Streit verfallen, den man für eine Manifestation von Zorn und Haß halten 
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könnte (11, 462:"iram odiumque putes").257 Der Dichter veranschaulicht die 
grenzenlose Todessehnsucht der beiden Frauen anhand eines Paradoxons: Es sind 
nicht, wie man erwarten würde, die Soldaten Creons, die ihre Gefangenen 
fortzerren, sondern vielmehr die Gefangenen, die ihre Wärter hinter sich 
herziehen:"ad regem, qui deprendere, trahuntur" (11,463). 


257 Burck, Röm. Epos 333:"Als sie (sc. Argia und Antigone) von den Wachen 
Creons weggeführt werden, bekennen sie sich voller Stolz zu ihrer Tat und wetteifern in 
dem Begehren, auf Befehl Creons zu sterben."; Kabsch, Diss. 136 "aber es ist zugleich 
Beweis für die Größe der 'uirtus' der beiden Frauen, wenn sie in ihrem Wunsch nach 
Bestrafung miteinander wetteifern." 


Zusammenfassung 


Die Beobachtungen, die sich aus der Interpretation der Einzelszenen ergeben 
haben, sollen nun zusammengefaßt werden. Die vorliegende Arbeit beschäftigte 
sich mit der Untersuchung dialogischer Darstellungsformen. Hierbei waren zwei 
Varianten zu unterscheiden: 


1. Die Charakterisierung von Personen durch eigenes Reden und Handeln, 
wie sie bei der Einführung der Helden, den Eteocles - Szenen und dem Marsch 
der Argia im zwölften Buch zu beobachten war und 


2. Die Beschreibung eines äußeren Ereignisses durch die an der Handlung 
beteiligten Personen, die bei der Totenbeschwörung, der Vogelschau, der 
Teichoskopie und bei der Beschreibung des Feuers in der Argia - Antigone - 
Episode nachgewiesen werden konnte. Beide Momente vereinigen sich in den 
Iocaste - Reden, die einerseits Ausdruck mütterlicher Sorge und Bemühung um 
Vermittlung sind, daneben aber auch wichtige Hinweise auf die Handlung 
enthalten, die sich während der Rede vollzieht. Vgl. dazu die Tabelle auf 
δ. 123. Da es künstlich wäre, die Unterscheidung der beiden genannten Formen 
dialogischer Gestaltung, die auch miteinander kombiniert werden können, dem 
Aufbau der Arbeit zugrundezulegen, sind die Szenen in ihrer chronologischen 
Reihenfolge belassen worden. 


Im folgenden sollen zunächst die aus der Interpretation von Einzelszenen 
hergeleiteten Charakteristika aufgezählt werden, die die beiden mit 1. und 2. 
bezeichneten Varianten gemeinsam haben, um dann Unterschiede zwischen den 
Varianten herauszustellen: 


Der Schlüssel zum Verständnis eines jeden Gespräches liegt bei den 
Personen, zwischen denen es geführt wird. Daher soll noch einmal 
zusammengestellt werden, in welcher Form Statius die verschiedenen Personen 
charakterisiert und wie er bei der Gestaltung ihrer Dialoge zu Werke geht. Dabei 
sind bestimmte Regelmäßigkeiten zu erkennen: 


Konzentration der Personen 


Die Anzahl der Personen, die an einem Gespräch beteiligt sind, beschränkt 
sich im Normalfall auf zwei oder drei. Das ist bei der Begegnung zwischen 
Tydeus und Polynices am Hofe des Adrast ebenso der Fall wie bei der 
Vogelschau (Melampus, Amphiaraus) und der Totenbeschwörung (Tiresias, 
Manto, Eteocles). Hier ist die Beschränkung in verschiedene äußere Umstände 
gebettet, Polynices und Tydeus begegnen einander in tiefer Nacht (1, 441 
"wanquilla silentia noctis"), die beiden Seher befragen die Götter auf einem 
abgelegenen Berg (3, 460 "mons erat audaci seductus in aethera dorso"). 


In den Szenen, die an den jeweiligen Königshöfen oder im Heerlager 
spielen, hat man sich dagegen weitere Personen im Hintergrund zu denken, die 
der Dichter auch explizit erwähnt: Adrast hat gerade eine Versammlung 
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einberufen, als Tydeus von seiner Gesandtschaftsreise zurückkehrt (3, 345 £."et 
forte uerendos / concilio pater ipse duces cogebat Adrastus"); die Leibwächter 
Phlegyas und Labdacus sind beim Auftritt Maeons vor Eteocles zugegen (3, 
79 £.), und Iocaste muß zuerst die Wachen passieren, als sie Polynices im 
argivischen Lager aufsucht (7,485 "expauere manipli"). 

Manchmal beschreibt der Dichter auch, wie sich die Hauptfiguren aus 
einem größeren Kreis herauslösen, um für die Dauer des Gespräches die 
alleinige Aufmerksamkeit auf sich zu konzentrieren: Bei der Nekromantie wird 
aus einer ganzen Gruppe von Helfern Manto herausgenommen, die dann 
gemeinsam mit Tiresias die Beschwörung vollzieht (vgl. S. 61). Von der 
bunten Vielfalt der Unterweltbewohner, die zu Beginn des achten Buches 
genannt werden, richtet sich der Blick ab 8, 34 nur noch auf Pluto und 
Amphiaraus und ebenso sondert sich auch Argia von den anderen Argiverinnen 
ab (12, 183 £."tunc mouet arte dolum, quo semet ab agmine fido / degreget"). 


Anschaulichkeit (ἐνάργεια) bei der Gestaltung des Gesprächs- 
hintergrundes: 


Bei der Gestaltung der Dialoge ist es Statius daran gelegen, seinen Lesern 
die beschriebenen Personen und ihre Handlungen möglichst anschaulich und 
lebendig vor Augen zu führen. In der Terminologie der antiken Grammatiker 
bezeichnet man diese Darstellungsform als ἐνάργεια bzw. euidentia. 
Quintilian umschreibt unter Berufung auf Cicero das Wesen der ἐνάργεια 
mit folgenden Worten: [ἐνάργεια] ... quae non tam dicere uidetur quam 
ostendere (inst. or. 6, 2, 32). 


Das Bemühen, ein Geschehen nicht nur einfach zu berichten ("dicere”), 
sondern es so darzustellen, daß es dem Leser geradezu bildhaft vor Augen tritt 
("ostendere"), äußert sich bei Statius in besonderem Maße in der ausführlichen 
Beschreibung der Gestik, welche die Gespräche begleitet. Hier mag es genügen, 
einige besonders signifikante Beispiele zu wiederholen : Zum einen ist das 
Mienenspiel Maeons zu nennen, der in der hochdramatischen Situation 
unmittelbar vor seinem Freitod bald auf sein Schwert, bald in das Gesicht des 
Tyrannen blickt: 3, 82 £.:"nunc trucis ora tyranni, / nunc ferrum aspectans..." 
(Beginn der wörtlichen Rede). Zum anderen läßt sich die verzweifelte Geste 
nennen, mit der Argia den Leichnam des Polynices umklammert, während sie 
zu Antigone spricht: 12, 372 £.:"tandem ora retexit / Argia, corpusque tamen 
conplexa profatur...” (Beginn der wörtlichen Rede). Ähnliche Hinweise finden 
sich aber nicht nur in narrativen Partien, sondern werden häufig auch den 
beteiligten Personen in den Mund gelegt bzw. sind aus einem entsprechenden 
Reflex in ihrer Rede zu erschließen. Vgl. etwa 7, 508 "quid aufers lumina?" 
(Iocaste zu Polynices) oder 12, 377 "certe lacrimas lamentaque cerno" (Antigone 
zu Argia). An diesen Stellen wird eine Gestik beschrieben, die sich aus der 
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Erzählsituation ergibt: Polynices wendet sein Gesicht ab, weil ihn die Worte der 
Mutter bewegt haben, Argia weint, als sie den Leichnam ihres Gatten bestattet. 


Daneben ist die symbolische Gestik zu nennen, mittels deren Abstraktes 
durch Konkretes verdeutlicht wird. Man kann diese besondere Art der 
Darstellung mit dem Begriff Veräußerlichung umschreiben: Als die Mission des 
Tydeus gescheitert ist, wirft er voll Zorn und Enttäuschung den Ölzweig weg, 
der ihn als Gesandten auswies: 2, 478f.: "ramumque precantis oliuae / abicit". 
Desgleichen entledigt sich Amphiaraus der Abzeichen seiner Priesterwürde, als 
er nach dem Vollzug der Auspizien vom Berg Aphesas zurückkehrt: 3, 566 ff.: 
"ergo manu uittas damnataque uertice serta / deripit abiectaque inhonorus fronde 
sacerdos / inuiso de monte redit." Als Zeichen des Abschieds gibt dagegen 
Amphiaraus seinen Lorbeerkranz in die Hände Apolls zurück: 7, 784£.: "accipe 
commissum capiti decus, accipe laurus, / quas Erebo deferre nefas." Eine andere 
Art von Veräußerlichung liegt vor, wenn bestimmte Handlungsstufen nicht 
explizit bezeichnet, sondern anhand von Äußerlichkeiten deutlich gemacht 
werden. Daß Eteocles zum Zweikampf aufbrechen will, wird durch die 
Kopfbewegung kenntlich, mit der er nach seinem Pferd Ausschau hält: 
11, 325 £.:"ad lituos hilarem intrepidumque tubarum / prospiciebat equom." 
und auch die Unterbrechung, die durch das Erscheinen locastes hervorgerufen 
wird, manifestiert sich wieder in einer konkreten Bewegung: 11, 328:"oblatam 
retro dedit armiger hastam." 


Auf ähnliche Weise kann aber auch eine innere Disposition oder ein 
bestimmter Status veranschaulicht werden. Die Tapferkeit des Tydeus ebenso 
wie die Heimtücke des Eteocles beweist ein Blick auf die Narben, mit denen die 
Brust des Argiverhelden gezeichnet ist: 7, 541£.: "[Eteocles] cuius adhuc pacem 
egregiam et bona foedera gesto / pectore in hoc.” Auf ihre Autorität als Mutter 
deutet Iocaste mit einem Hinweis auf ihren Bauch und ihrer Brüste: 11, 341f.: 
"haec sunt calcanda, nefande, / ubera, perque uterum sonipes hic matris 
agendus” und Amphiaraus betont gegenüber Pluto seine friedliche Absicht, 
indem er auf einen Ölzweig weist, der die Katabasis überdauert hat: 8, 96: "crede 
his insignibus." 

Mit zur ἐνάργεια gehört auch ein Zug der Darstellung, den Krumbholz als 
"Ansprechen der sensuellen Rezeptivität" bezeichnet hat. An bestimmten 
Stellen wird die Vermittlung optischer und akustischer Sinneswahrnehmungen 
dazu benutzt, dem Leser das Geschehen so plastisch wie nur irgend möglich vor 
Augen zu stellen. Im Unterschied zu den oben angeführten Stellen erfolgt die 
Deutung hier explizit. Die Blindheit des Tiresias wird daran deutlich, daß der 
Rauch des Opferfeuers seine leeren Augenhöhlen erfüllt (4, 471 "implet ... 
cauos uapor igneus orbes"), den heftigen Kampf zwischen Eteocles und 
Polynices, der ja nur sehr kurz beschrieben worden war, zeigt ihr 

blutverschmiertes Äußeres (1, 446 "effusus cruor”) und die Ungeduld der 
unterirdischen Büßer ist an ihrem lautstarken Kettengerassel erkennbar 
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(8, 42 f."quassa Gigantum uincula”). Im ersten Fall gibt der Dichter selbst 
unmittelbar vor der Rede diesen Hinweis, an den beiden anderen Stellen ist er 
Bestandteil der Rede selbst. 


Vereleichende_Betrach er beiden Vari ialogisch 
Darstellung 


Straffung und Retardierung 


Führt der Dichter mehrere Personen zusammen, die durch ihr eigenes Reden 
und Handeln charakterisiert werden sollen, so ist ihm an einem möglichst 
zügigen Ablauf des Gespräches gelegen. Konventionelle epische Elemente, wie 
die Befragung eines Fremden nach dem Muster tig πόθεν εἷς ἀνδρῶν ; werden 
nur kurz gestreift oder ganz unterdrückt . Vgl. 2, 390 f.: "causasque uiae 
nomenque rogatus / edidit" und 12, 147 £. "non ille uiam causasue requirit / 
quippe patent”. An einer anderen Stelle wird eine proleptische Anrede gebraucht, 
die eine anschließende Parenthese begründet: 1, 439f.:"externi iuuenes - neque 
enim meus audeat istas / ciuis in usque manus."” 


Dagegen ist bei der Beschreibung eines äußeren Ereignisses durch die an der 
Handlung beteiligten Personen eine genau entgegengesetzte Vorgehensweise zu 
beobachten: Hier erzeugt der Dichter Spannung durch die Einschaltung 
retardierender Momente. 3, 499ff.: "postquam rite diu partiti sidera cunctis / 
perlegere animis oculisque sequacibus auras, / tunc Amythaonius longo post 
tempore uates:...” (vor der Vogelschau) und den langen Vorspann vor dem 
Öffnen der Unterwelt in 4, 443 - 517. 


Das Verhältnis der Gesprächspartner zueinander 


Betrachtet man des weiteren das Verhältnis der an den Gesprächen beteiligten 
Personen, so scheint der Dichter ebenfalls eine deutliche Differenzierung 
vorzunehmen. Bei der Personencharakterisierung bevorzugt er die Gegenüber- 
stellung von Charakteren, die in einem scharfen Gegensatz zueinander stehen. 
Nur so kann sich ja ein pointiert formuliertes Gespräch überhaupt entwickeln, 
zwei Gesprächspartner, die sich in schöner Eintracht ihrer gegenseitigen 
Zuneigung versichern, würden auf den Zuhörer ermüdend wirken. Polynices und 
Tydeus streiten auf der Schwelle des Palastes voller Feindseligkeit um das Lager 
und weisen damit auf den Bruderkampf voraus. So ist zum einen die 
Möglichkeit gegeben, einen spritzigen Dialog zwischen beiden entstehen zu 
lassen, zum anderen steht ihre anfängliche Rivalität aber auch in Kontrast zu der 
späteren Freundschaft. Bei Argia und Antigone ist ein gewisses Ressentiment 
ebenfalls vorgegeben, welches die Frauen dann jedoch rasch überwinden. Die 
Motive sind hier nicht so deutlich entfaltet wie in der Szene am argivischen 
Königshof. 

Bei den zwei Redeagonen Capancus - Amphiaraus und Etcocles - Maeon 
vertreten die beiden Partner dagegen ganz dezidiert entgegengesetzte Positionen: 
Die beiden Priester Amphiaraus und Macon stehen jeweils für Gottesfurcht und 
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Frömmigkeit, die beiden Krieger für Gottlosigkeit und Mißachtung göttlichen 
Willens. Ähnlich ist es auch bei der Konfrontation des Tydeus mit Eteocles. 
Hier hat Statius den Rechtsbruch des letzteren dadurch deutlicher hervortreten 
lassen, daß er seinem Gegner in anachronistischer Weise den Status eines 
römischen Gesandten verleiht. Verfolgen zwei Reden dagegen dasselbe Ziel, wie 
dies bei den beiden Reden des Tydeus und des Polynices nach der Heimkehr des 
letzteren der Fall ist, so werden sie zumindest in der formalen Ausgestaltung 
variiert. Der offenen Kriegspropaganda des Tydeus wird die versteckte des 
Polynices gegenübergestellt. Pluto und Amphiaraus verkörpern dagegen wieder 
einen echten Gegensatz, da hier Oberwelt und Unterwelt in der Person des noch 
lebenden Priesters und des Totengottes kontrastiert werden. Bei den Gesprächen 
Iocaste - Polynices und Antigone - Polynices ist die Gegensätzlichkeit zwischen 
den beiden Partnern ein wenig subtiler gestaltet. Hier liegt der Kontrast in der 
ambivalenten Stellung des Polynices, der auf der einen Seite Sohn und Bruder, 
auf der anderen Seite Staatsfeind, hostis, ist. 


Diese Vorliebe für eine kontrastreiche Zeichnung der Charaktere und 
Ereignisse, bei der Schockfarben zarten Pastelltönen vorgezogen werden, 
begegnet auch noch in anderem Zusammenhang. Der Dichter liebt es, Szenen 
stark gefühlsbetonten Inhalts in die Beschreibung der Kriegsvorbereitungen oder 
des Schlachtgeschehen selbst einzufügen: Die Rede Atalantes zu Parthenopaeus 
kurz vor dem Aufbruch des argivischen Heeres (4, 318 £f.), die Sterbeszene des 
Knaben (9, 877 £f.), die leidenschaftlichen Vermittlungsversuche Iocastes und 
Antigones (7, 470 ff.; 11, 315 ff.) spielen sich vor einem Hintergrund ab, der 
mit seinen waffenstarrenden Kriegern so gar nicht zu dem emotionalen Inhalt 
dieser Reden paßt. Ähnliches gilt auch für den heiteren Ton, in dem weite 
Partien der Teichoskopie gehalten sind. In 8, 65 erfolgt ein solch abrupter 
Übergang sogar mitten in der Rede, wenn sich Pluto nach fast schon 
sentimental anmutenden Erinnerungen an den Raub der Proserpina plötzlich der 
Rachegöttin Tisiphone zuwendet. 


Beschreiben dagegen zwei Personen in ihrem Gespräch äußere Ereignisse, 
wäre es natürlich völlig unpassend, sie, in welcher Form auch immer, in Streit 
miteinander geraten zu lassen. Deshalb werden hier die Gemeinsamkeiten der 
Dialogpartner besonders hervorgehoben: Melampus und Amphiaraus verbindet 
das Priesteramt, Tiresias und Manto sind Vater und Tochter, Phorbas und 
Antigone Wärter und Zögling. 

Vorzü ı_Schwieriekei ter dialoeisch D N 

Die Selbstcharakterisierung einer Person durch eigenes Reden ermöglicht 
dem Erzähler die Zeichnung höchst eindrucksvoller Charakterbilder: Capaneus 
zeigt etwa durch seine Lästerungen, daß er ein Frevler ist, Eteocles erweist sich 
Tydeus gegenüber als heimtückisch und Amphiaraus beweist seine Integrität 
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dadurch, daß er sogar in einem Redeagon mit dem unerbittlichen Totengott 
Pluto bestehen kann. 


Sollen aber bestimmte Äußerlichkeiten innerhalb der dialogischen 
Gestaltung erwähnt werden, die der epische Dichter zwanglos berichten könnte, 
so erweist sich das als nicht immer ganz einfach. Das signifikanteste Beispiel 
hierfür ist die Szene am argivischen Königshof nach der Heimkehr des Tydeus. 
Hier wird auf engstem Raum (3, 364; 368; 391; 396 ff.) durch alle drei am 
Gespräch Beteiligten (Tydeus selbst, Polynices, Adrast) und schließlich sogar 
noch durch den Einsatz des Arztes auf die Verwundungen des Helden 
hingewiesen. 

Beschreiben zwei an der Handlung beteiligte Personen ein bestimmtes 
Ereignis, so kann das weit eindrucksvoller sein als eine Beschreibung, die der 
epische Dichter einfügt. Das wohl deutlichste Beispiel hierfür ist die Vogel- 
schauszene, in der Amphiaraus seinen eigenen Tod voraussieht. 


Nicht immer kann freilich, wie zu beobachten war, die Umsetzung einer 
Beschreibung in ein Gespräch konsequent durchgehalten werden, der 
Beschreibende wird vielmehr an manchen Stellen gezwungen, über den eigenen 
Horizont hinauszugehen und Dinge zu berichten, die sich seiner direkten 
Wahrnehmung entziehen. Hier gewinnt die Darstellung eine gewisse 
Eigendynamik. Ein Beispiel dafür ist die Beschreibung des Pentheus durch 
Manto in 4, 567 ff., von dessen Flucht Details berichtet werden, die weit über 
das hinausgehen, was der Seherin konkret vor Augen steht. Überhaupt ist die 
Motivierung der Hadesbeschreibung ist nicht immer in gleicher Weise 
stringent. Dem blinden Tiresias werden nicht nur optische, sondern auch 
akustische Eindrücke vermittelt, die sich seiner Wahrnehmung nicht entziehen. 
Ein Beispiel hierfür ist das Verhör der Seelen durch den Totenrichter in 4, 530 ff. 
Nachdem seine innere Inspiration eingesetzt hat, nimmt Tiresias die 
Beschreibung der argivischen Stammväter selber vor. Diese ist bewußt ganz 
kurz gehalten, da sie sich streng genommen nicht mehr begründen läßt. Das 
Geschehen kann ja von allen drei Beteiligten verfolgt werden. Ebenso berichtet 
auch der Wärter Phorbas bei der Mauerschau Einzelheiten, die das Wissen eines 
einfachen Sklaven bei weitem übersteigen. 


Sprachliche_Stilmittel 


Zum Abschluß sei noch ein Blick auf die sprachlichen Stilmittel geworfen, 
die in der dialogischen Darstellung häufig zur Anwendung kommen. Ein 
wichtiges Hilfsmittel zur Straffung der Handlung ist die Parenthese, in der der 
Dichter in knapper Form Hinweise einschieben kann, die für das Verständnis 
notwendig sind. Bei der Nekromantie begründet eine Parenthese, warum Tiresias 
mit der Beschwörung beginnt, innerhalb der Rede erklärt sie eine proleptische 
Anrede, besonders werden Parenthesen jedoch bei der Einführung von Personen 
gebraucht, indem sie ein kurzes Stichwort oder bestimmendes Motiv nennen, 
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das in der Rede durch den Sprecher selbst entfaltet wird. Bei Tydeus Verbannung 
und Brudermord, bei Capaneus Verachtung der Götter und bei Parthenopaeus das 
jugendliche Alter des Helden. Des weiteren ist die Aposiopese zu erwähnen, die 
den abrupten Abbruch einer Rede an einer markanten Stelle bezeichnet und daher 
ein festes Element der affektischen Darstellung ist. Durch einen solchen 
Abbruch ist stets ein Wendepunkt der Handlung markiert. Bei der Begegnung 
zwischen Tydeus und Polynices leitet die Aposiopese die Versöhnung der beiden 
Streitenden ein, beim wütenden Aufbruch des Tydeus aus Argos macht sie das 
Scheitern des Vermittlungsversuches deutlich, in der Rede des Amphiaraus die 
Vergeblichkeit der Einflußnahme auf die Argiver. 


Diese Betrachtungen haben gezeigt, daß es sicher keine einheitliche Formel, 
keinen gemeinsamen Nenner gibt, auf welche sich der Stil des Statius 
reduzieren ließe. Der besondere Reiz seiner epischen Kunst liegt vielmehr in der 
großen Variabilität, der kontrastreichen und anschaulichen Zeichnung der 
Charaktere und Begebenheiten, die unserem Dichter zu einem Ruhm verholfen 
haben, der an den seines großen Vorbilds Vergil heranreicht. 


Kritisch - Exegetischer Anhang 


1. Thebais 2, 465 ff. 
Worte des Tydeus zu Eteocles, bevor er den thebanischen Königshof wütend 
verläßt: 
2, 465 ff.: ‘Oedipodis tu solus eras, haec praemia morum 

ac sceleris, uiolente, feres! nos poscimus annum - 

sed moror.' haec etiamnum in limine retro 

uociferans ... euolat. 
Vorschlag: Nach 2, 466 ist eine Aposiopese zu interpungieren. 
Vgl. Theb. 10, 728 ff.:"gemit Inachia mihi saucius Haemon / cuspide; uix 
illum medio de puluere belli / inter utrasque acies, iamiamque tenentibus 
Argis - / sed moror." (Rede des Menoeceus zu Creon, der vorgibt, einen Arzt 
für seinen verletzten Bruder Haemon holen zu wollen, in Wirklichkeit aber zum 
Opfertod für Theben eilt). 
Inhaltliche Interpretation : 5. 37 £. 


2. Thebais 2, 479 ff. 
Die thebanischen Mütter beobachten den davoneilenden Tydeus: 
2, 479 £f.: ὡς attonitae tectorum e culmine summo 

aspectant matres, saeuoque infanda precantur 

Oenidae tacitoque simul sub pectore regi. 
Vorschlag: Die Lesart "e(x) culmine" (ὦ) ist "6 limine” in P vorzuziehen. 
Die Opposition gegen "culmine" ist einhellig. Klotz, Klassizismus und 
Archaismus. Stilistisches zu Statius, Arch. f. Lat. Lex. 15, 1908, 408 Anm. 
versteht unter "limen" den "Türsturz" unter Berufung auf Wiegand, Jahrb. 
Suppl. 20, 1894, 732. Ähnlich auch Hill im app. crit. ad locum. Er versteht 
"limen summum" als "äußersten Rand der Schwelle" und vergleicht Theb. 12, 
190, wo sich der davoneilende Polynices "a limine summo” noch mehrmals 
nach Argia umschaut. Der Unterschied liegt auf der Hand: In 12, 190 wird das 
Geschehen aus der Perspektive des Abschiednehmenden berichtet, in 2, 479 ff. 
dagegen aus der Perspektive des Zurückgelassenen, der diesem hinterherschaut. 
Anders ist die Erzählsituation auch in 3, 53 ff., wo die thebanischen Frauen an 
den Schwellen ihrer Häuser versammeln (3, 53 "congestae portarum ad 
limina"), als sie die Heimkehr ihrer Söhne, die gegen Tydeus ausgeschickt 
worden waren, erwarten. In der Hoffnung, den Heimkehrern entgegengehen und 
sie in die Arme schließen zu können, stehen die Mütter vor ihren Häusern auf 
der Straße, die Türen sind geöffnet, alles ist zum Empfang bereit. In 2, 479 ff. 
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soll jedoch nicht Nähe, sondern Distanz zum Ausdruck gebracht werden. Mulder 
versteht richtig, daß ein erhöhter Standort gemeint sein muß und vermutet 
daher, daß die Frauen aus Fenstern auf Tydeus herabsehen. Er vergleicht treffend 
4, 89 ff., wo Argia dem scheidenden Polynices von einem Turm aus 
nachschaut. Die Junktur "limen tecti / tectorum” würde man aber im 
Lateinischen nicht als "Fenster", sondern immer als "Schwelle des Hauses" 
auffassen. Vgl. Tibull, 3, 3, 3; Ov. Met. 5, 43 et al. 

Vergleichbar ist die Perspektive, aus der Aeneas im zweiten Buch der Aeneis 
den Brand Trojas betrachtet: Aen. 2, 302 £.: "summi fastigia tecti / ascensu 
supero"; 2, 458 :"euado ad summi fastigia culminis." 

Zu "matres" als stummen Beobachtern aus der Vogelperspektive vgl. Verg. 
Aen. 8, 592 ἢ. :"stant pauidae in muris matres oculisque sequuntur / pulueream 
nubem ..." 


Inhaltliche Interpretation: S. 38 


3. Thebais 3, 396 ff. 
Der Arzt Idmon behandelt die Wunden des Tydeus: 
3, 396 ff.: ἐν laetus mediis in sedibus aulae 

constitit, ingentique exceptus terga columna, 

uulnera dum Iymphis Epidaurius eluit Idmon - 

nunc uelox ferro, nunc ille potentibus herbis 

mitior - ipse alta seductus mente renarrat 

principia irarum ... 
Vorschlag: Die Lesart "potentibus" (ὦ) ist "tepentibus” in P vorzuziehen. 
Die von Snijder ad loc. postulierte Analogie von "tepentibus herbis" zu der 
homerischen Wendung ἥπια φάρμακα (z.B. A 218) trifft nicht zu, da "tepens" 
bzw. "tepere” in der Bedeutung wesentlich eingeschränkter ist als ἤπιος. In der 
Bedeutung "milde" wird es meist vom Wetter gebraucht: Hor. Ep. 1, 10, 
15:"ubi plus tepeant hiemes"; Ov. Trist. 3, 10, 7:"dum ... aura tepet”. Mit 
"herba potens" wird dagegen im Lateinischen sowohl das vom Arzt verordnete 
Heilmittel als auch das Zauberkraut bezeichnet. Vgl. Verg. Aen. 12, 
402 f.:"multa manu medica Phoebique potentibus herbis / nequiquam 
trepidat” (von Iapyx); Ov. Her. 5, 147 £.:"quaecumque herba potens ad opem 
radixque medenti / utilis in toto nascitur orbe, mea est" ( Es spricht Oenone). 
Die Grenzen zwischen Medizin und Zauberei waren bekanntlich fließend. 


Inhaltliche Interpretation: 5. 42 f. 
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4. Thebais 3, 506 ff. 

Melampus beschreibt Amphiaraus den Vogelflug: 

3,506 ff.: non comes obscurus tripodum, non fulminis ardens 
uector adest flauaeque sonans auis unca Mineruae, 
non uenit auguriis melior, quin uultur et altis 
desuper accipitres exultauere rapinis. 

510 monstra uolant, dirae stridunt in nube uolucres, 
nocturnaeque gemunt striges et feralia bubo 
damna canens. quae prima deum portenta sequamur? 
hisne dari, Thymbraee, polum? simul ora recuruo 
ungue secant rabidae planctumque imitantibus alis 

515: exagitant zephyros et plumea pectora caedunt. 

Vorschlag: Versumstellung. Vers 510 ist nach Vers 512 einzuschieben. 


Der überlieferte Text stellt den Leser, wie die Vielzahl von Konjekturen zeigt, 
vor erhebliche Verständnisprobleme. Störend wirkt zunächst Vers 510, den 
Barth daher auch getilgt hat, da er die Aufzählung der Vogelarten durch 
allgemeine Oberbegriffe ("monstra”, "uolucres") unterbricht. Es ist auch unklar, 
an wen sich die beiden Fragen in 512f. richten. Für 512 ("Quae prima deum 
portenta sequamur?") ist wohl am ehesten Amphiaraus als Adressat 
anzunehmen, während gleich darauf Apoll apostrophiert wird ("hisne dari, 
Thymbraee, polum?"). Diese Unstimmigkeit hat Müller (Electa Statiana, 
Progr. Berlin 1882, 21) zu der unhaltbaren Konjektur "tu rere” für "Thymbrace” 
veranlaßt. Daneben besteht aber auch noch eine grammatische Schwierigkeit: 
"his" in 513 bezieht sich offensichtlich nicht auf das kurz zuvor genannte 
Substantiv "portenta", sondern auf die "uolucres" aus 510, wie aus "rabidae" 
(514) ersichtlich ist. Hinzu kommt, daß "simul” ("zugleich") in 513 nicht 
leicht zu erklären ist, denn es ist nicht ersichtlich, die Gleichzeitigkeit welcher 
beiden Handlungen es bezeichnet. Brinkgreve, der "simul" zumindest für 
entbehrlich hielt, konjizierte "sinis” für "simul" in 513 (Mnemosyne 42, 1914, 
106). Klinnert im Anhang zur Edition von Klotz, 5. 604 will "Quae prima 
deum portenta sequamur? / hisne dari, Thymbraee, polum?" (512 £.) als 
Parenthese verstehen ("ut simul ad damna canens pertineat" sic) Erstens ist 
damit der Bezug von "simul" nicht unmißverständlich erklärt (wahrscheinlich 
meint Klinnert, daß "simul" sich auf "gemunt" und "secant” beziehen soll) und 
zweitens schafft dieser Lösungsvorschlag ein neues Problem: "rabidae" wäre auf 
"striges" und "bubo” zu beziehen, obwohl für "bubo" das maskuline Geschlecht 
gebräuchlicher ist."bubo" im Femininum erscheint nur an einer einzigen Stelle 
in der antiken Literatur, Verg. Aen. 4, 462 f.: "solaque culminibus ferali 
carmine bubo / saepe queri." Hierzu bemerkt Servius:” 'sola’ contra genus 
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posuit ... mutauit referens ad auem." Spätere Grammatiker, die beide 
Geschlechter für "bubo” angeben, beziehen sich auf diese Stelle (vgl. ThLL II, 
2221, 66 - 74). 


Eine Erleichterung des Verständnisses wird erreicht, wenn Vers 510 nach 512 
eingeschoben wird. Damit ergibt sich die folgende Textkonstitution: 
506 non comes obscurus tripodum, non fulminis ardens 

507 uector adest flavaeque sonans auis unca Minervae 

508 non uvenit auguriis melior, quin uultur et altis 

509 desuper accipitres exultauere rapinis 

511 nocturnaeque gemunt striges et feralia bubo 

512 damna canens. Quae prima deum portenta sequamur? 

510 monstra uolant, dirae stridunt in nube uolucres - 

513 hisne dari, Thymbraee, polum? - simul ora recuruo 

514 ungue secant rabidae planctumque imitantibus alis 

515 exagitant zephyros et plumea pectora caedunt. 


Nun hat die Aufzählung eine logische Disposition: Zunächst werden die Namen 
der Unglück verheißenden Vögel genannt. Daran schließt sich die an 
Amphiaraus gerichtete Frage an, welche Vorzeichen man zuerst betrachten 
solle. Damit erfolgt der Übergang vom Speziellen zum Allgemeinen: "portenta” 
wird durch "monstra" wiederaufgenommen, "monstra" durch "dirae uolucres" 
spezifiziert. Diese Deutung entspricht dem Vorschlag Hills, hinter "monstra” 
einen Doppelpunkt zu setzen. Auf "dirae uolucres” bezieht sich "his", das die 
Parenthese einleitet, welche die entsetzte Apostrophe des Gottes enthält. Der 
Satz wird nach der Parenthese fortgesetzt: die Vögel kreischen ("stridunt”) und 
vollziehen dabei ("simul”) die beschriebenen Trauergesten. 

Inhaltliche Interpretation: S. 51 ἴ. 


5. Thebais 3, 536 ff. 
Melampus beschreibt Amphiaraus den Vogelflug: 
3, 536 ff.: cemis inexperto rorantes sanguine uentos, 
et plumis stillare diem? quae saeua repente 
uictores agitat leto Iouis ira sinistri! 
Vorschlag: Der Satz ist als Ausruf, nicht als Frage zu interpungieren. Vgl. auch 
8, 109£. unter 10. 
Inhaltliche Interpretation: S. 53 
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6. Thebais 4, 196 ff. 

Beweggründe Argias, sich vom Halsband der Harmonia zu trennen 

4, 196 ff.: illa libens - nam regum animos et pondera belli 
hac nutare uidet, pariter ni prouidus heros 
militet - ipsa sacros gremio Polynicis amati 
exuerat cultus haud maesta atque insuper addit:... 


Vorschlag: Die in D überlieferte Lesart "ni" ist dem in und P überlieferten 
"si" vorzuziehen. So bereits Mozley in der Loeb - Ausgabe, London 1928, Bd. I 
520. Traglia / Aricö, Opere di Publio Papinio Stazio, Turin 1980, 272 drucken 
zwar "si", übersetzen aber:"se l’eroe divino non si fosse associato alla 
spedizione." 

Hill, der "si" liest, und damit Klotz und Garrod folgt, begründet seine 
Entscheidung im kritischen Apparat ad loc., indem er von der Interpretation der 
Junktur "pariter militare" ausgeht. Sie wird als Synonym für "pariter 
contradicere" verstanden, das auf die ablehnende Haltung, die Amphiaraus den 
Kriegsplänen der Argiver entgegenbrachte, angespielen soll. Man könnte 
paraphrasieren:"Wenn sich der vorausschauende Held (ebenso wie im Redeagon 
mit Capaneus) den Kriegsplänen seiner Landsleute widersetzte." Hill verweist in 
diesem Zusammenhang auf die Rede des Priesters in 3, 620 ff. und auf die 
Formulierung "fatidici mens ... fatiscit / auguris" (4, 187f.). Seine 
Interpretation scheitert jedoch an der hier vorausgesetzten Wortbedeutung 
"militare" = "contradicere”, für die sich keine Belege finden. 

Plausibler erscheint es daher, "pariter militare” im Sinne von "una militare" 
aufzufassen ("mit in den Krieg ziehen"). Eine weitere Belegstelle für "pariter 
militare" ist zwar nicht nachweisbar, doch finden sich immerhin die Junkturen 
"una militare" und "simul militare" häufiger: 

"una militare": 56. contr. exc. 6, 1: "In omnem me fortunam, frater, comitem 
tibi iungam: si militandum, una militabimus, si peregrinandum, una urbes 
peragrabimus ... equs." 

"simul militare": Plin. ep. 7, 16, 2: "simul militauimus, simul quaestores 
Caesaris fuimus"; 7, 31, 2: "hunc, cum simul militaremus, non solum ut 
commilito inspexi"; Liv. 45, 19,2: "exceptus enim est ab iis, qui simul eo 
bello militauerant." 

Zur Äquivalenz von "pariter" und "simul" bzw. "una" vgl. Liv. 34, 
55, 4:"edictum est, ut omnes, qui ex una familia essent, supplicarent 
pariter” und Weißenborn - Müller zur Stelle:"Sie sollen zur gleichen Zeit, 
nicht Männer und Frauen gesondert, beten." 
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Scholion:"Videt Argia belli totius mutari sententiam, si Amphiaraus desit 
auxiliis". 
Inhaltliche Interpretation: 5. 138 f. 


7. Thebais 4, 592 ff. 


Bei der Nekromantie macht Tiresias Eteocles auf die fünfzig von Tydeus 
getöteten Krieger aufmerksam: 


4,592 ff:  ... 'Quid autem 
hi grege condenso, quantum arma et uulnera monstrant, 
pugnaces animae, nobis in sanguine multo 
oraque pectoraque et falso clamore leuatas 
intendunt sine pace manus? rex, fallor, an hi sunt 
quinquaginta illi? cernis Cthoniumque Chrominque 
Phegeaque et nostra praesignem Maeona lauro?' 
Vorschlag: Der Satz ist als Frage zu interpungieren. 


So kommt der abschätzig - ironische Unterton viel besser zur Geltung. Zu 
"cernis” als Einleitung einer Frage vgl. etwa Theb. 3, 536:"cernis inexperto 
rorantes sanguine uentos?"; 12, 251 f.:"cernis, ut ingentes murorum porrigat 
umbras / campus ... ?"; 12, 303 :"Inachis Argia cemis qua nocte uagetur ... ?" 


Inhaltliche Interpretation: 5. 70 


8. Thebais 4, 753 ff. 
Die Argiver treffen auf Hypsipyle, die sie für eine Göttin halten: 
4,753 ff.:258 diua potens nemorum - nam te uultusque pudorque 
mortali de stirpe negant -[ quae laeta sub isto 
igne poli non quaeris aquas ], succurre propinquis 
gentibus ... 
Vorschlag: Die beiden eingeklammerten Halbverse, die in P fehlen, sind als 
Binneninterpolation zu tilgen. So bereits Müller, Kohlmann und Garrod. 
Ihr Inhalt bietet zwei Anstöße: 


1. die Partie "quae ... aquas” ist eine Dublette der vorausgehenden Parenthese, 
da sie eine zweite Begründung für die Anrede "diua potens nemorum" gibt: Die 


258 Nach der herkömmlichen Zählung. Klotz hat in seiner Edition eine neue Zählung 
eingeführt, in der die interpolierten Verse 4, 716-722 ausgelassen werden. Dabei ist ihm 
aber ein Fehler unterlaufen, da der bei ihm als 755 gezählte Vers in Wirklichkeit 756 ist. 
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fremde Frau muß nicht nur ihres Aussehens wegen ("uultus", "pudor"), 
göttlicher Abstammung sein, sondern auch, weil sie im Unterschied zu den 
Argivern nicht nach Wasser sucht. 


2. das Adjektiv "laetus” paßt nicht zu Hypsipyle, für die der Dichter in 4, 747 
noch den "pulcher maeror" als bestimmendes Charakteristikum genannt hatte. 


Verteidigt wurde der Text zuerst von Helm, Diss. 124 f. und Klotz, Hermes 40, 
1905, 355, die nachweisen, daß das Fehlen im Putaneus allein nicht den 
Ausschlag für eine Tilgung geben kann. Vergleichbar sind: Theb. 12, 122 ff.; 
12, 345 ff. (zitiert bei Klotz loc. cit.). Inhaltlich sind die Verse aber trotzdem 
nicht zu halten, zumal Helm wie auch Klotz die Dublette indirekt zugeben: 
"deinde enuntiatum illud nihil continet Papinio indignum, dum quo modo ille 
sententias plerumque amplificare et accumulare consuerit penitus perspexeris." 
(Helm, Diss. 124); "sie [i. e. die beiden Halbverse] motiviren trefflich ebenso 
wie die vorangehenden Worte die Anrede des Adrast...” (Klotz loc. cit.). Helms 
Bemerkung, das Adjektiv "laetus” dürfe nicht zu sehr gepreßt werden, ("neque 
adiectiuum /aeta ita urgendum est, ut eam risu rumpi opinemur” Diss. 125 ) 
kann ebensowenig überzeugen wie die Bemerkung, man habe den "pulcher 
maeror" mehr auf die Kleidung als auf die Miene Hypsipyles zu beziehen 
(ibid.). 

In neuerer Zeit hat M. Götting, Hypsipyle in der Thebais des Statius, Diss. 
Frankfurt / Main 1969, 103 f. (=-Anm, 53) einen breit angelegten Versuch 
unternommen, "laetus" zu rechtfertigen. Auch seine Argumente sind 
widerlegbar: 

1. "laetus” in der von ihm geforderten Bedeutung "blühend” ist ein gängiges 
Epitheton für Ackerland, Pflanzen, u. ä., vgl. Verg. Georg. 1, 1 "laetas 
segetes”, wird aber niemals von Personen gesagt. 


2. Die Parallele Verg. Aen. 1, 591 "laetos ... honores" hat keine Beweiskraft. 
An dieser Stelle wird die äußere Schönheit des Aeneas beschrieben. Vergil 
vergleicht ihn in 1, 592 f. mit Statuen aus Elfenbein, Silber und Marmor. 
Hypsipyle dagegen ist eine ärmlich gekleidete Dienerin. 


3. Götting verweist auf W. Hübner, Dirae im römischen Epos, Hildesheim 
1970 (Spudamata 21), 50, Anm. 192, wo Stellen gesammelt sind, an denen 
"laetus” von einem glückverheißenden Vorzeichen gesagt wird. An allen von 
Hübner aufgeführten Textstellen ist aber das Vorzeichen auch konkret 
bezeichnet, wie Cic. div. 1, 52 "tempestas laeta”; Plin. nat. 8, 223 " laetum ... 
ostentum " et al. "Laetus" findet sich auch hier nicht in Bezug auf eine Person. 
Daß Götting sich nicht entscheidet, ob "laetus” an der vorliegenden Stelle 
"blühend” oder "glückverheißend” heißen soll, was ja schließlich ein 
Unterschied ist, beweist einen gewissen Grad an Unsicherheit. 
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9. Thebais 6, 726 ff. 
Adrast überreicht dem im Diskuswurf unterlegenen Phlegyas ein Schwert als 
"Trostpreis”: 
6,726 ff: 'attibi' ait, 'Phlegya, casu frustrate sinistro, 

hunc, quondam nostri decus auxiliumque Pelasgi, 

ferre damus - neque enim Hippomedon inuiderit - ensem.' 
Vorschlag: In 6, 728 ist eine Parenthese zu interpungieren. 


Weitere mit "neque enim"” eingeleitete Parenthesen in der Thebais sind: 1, 439, 
578 £.; 3, 305 £.; 4, 119 ff., 249, 758 £.; 10, 629 £. 


An dieser Stelle dient die Parenthese dazu, die Bezeichnung des Gegenstandes so 
lange als möglich zurückzuhalten, um die Spannung zu erhöhen. Daher wird 
zunächst auf seine Geschichte eingegangen ("quondam") und dann in der 
Parenthese die Reaktion des Gegners ausgemalt, bevor am Ende von Vers 728 
das Schwert genannt wird. 


10. Thebais 8, 109 f. 

Amphiaraus berichtet Pluto von den Schrecken seiner Katabasis: 

8, 109 £.: ... 4086 mihi mens, dum per caua uiscera terrae 
uado diu pendens et in aere uoluor Operto ! 

Vorschlag: Dieser Satz ist als Ausruf, nicht als Frage zu verstehen. 

Inhaltliche Interpretation: S. 104 


11. Thebais 8, 116 ff. 


Amphiaraus vermutet, daß seine Dienste als Seher in der Unterwelt nicht 
benötigt werden: 


8, 116 ff.: ... nec deprecor umbram 

accipere et tripodum iam non meminisse meorum - 

nam tibi praesagi quis iam super auguris usus, 

cum Parcae tua iussa trahant ? - sed pectora flectas 

et melior sis, quaeso, deis. 
Vorschlag: Die Verse 8, 118 - 1194 sind als Parenthese zu interpungieren. 
In den durch "nec" - "sed" gegliederten Hauptsatz ist die mit "nam" eingeleitete 
Frage zur Begründung des ersten Gliedes eingeschoben. Weitere Parenthesen mit 
"nam" in Verbindung mit einem Fragepronomen: Theb. 9, 495 "nam qua terras 
inuaderet?"; 10, 858:"nam iaculis caeloque uagis spes unde sagittis?". 
Inhaltliche Interpretation: 5. 105 
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12. Thebais 9, 900 ff. 


Der sterbende Parthenopaeus bietet seinem Gefährten eine Strähne seines Haares 
dar, das dieser der Mutter bringen soll. Die Angeredete ist Atalante. 
9, YOOfE.: hunc tamen, orba parens, crinem '- dextraque secandum 
praebuit - "'hunc toto capies pro Corpore crinem 
comere quem fustra me dedignante solebas.' 
Vorschlag: In 9, 900 f. ist eine Parenthese zu interpungieren. 
Mit "-que” eingeleitete Parenthesen in der Thebais: 7, 41, 523, 536; 8, 69 £.; 
9,629 f. Parenthesen, die eine Geste oder Gebärde beschreiben: 4, 318; 8, 
136 £.; 9, 95; 10, 168 ff. Wiederholung desselben Wortes vor und hinter der 
Parenthese: Theb. 6, 169 £.; 7, 508 £.; 8, 69 £.; 9, 622, 629 £.; 11, 98 £.; Silv. 
1,2, 16 £.; 2,6, 8 ff., 14 £.; 3, 5, 4 ff., 22 ff. 


Inhaltliche Interpretation: S. 25 


13. Thebais 12, 384 ff. 
Antigone will Argia bei der Bestattung des Polynices den Vortritt lassen: 
12, 384 ff.: 'cedo, tene - pudet heu! pietas ignaua sororis! - 
haec prior - !' 
Vorschlag: In 12, 384 ist eine Parenthese zu interpungieren. Der Rahmensatz 


bringt zum Ausdruck, daß Antigone hinter Argia zurückstehen will, während sie 
sich in der Parenthese Vorwürfe wegen ihrer Voreiligkeit macht. 


Inhaltliche Interpretation: S. 151 
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Theb. 4, 406-645: 49 f.; 
56-73 


* Theb. 4, 592 ff.: Krit. 
Anh. 7 


* Theb. 4, 753 ff.: Krit. 
Anh. 8 


Theb. 5, 85 ff.: A 99 
Theb. 5, 152 ff.: A 211 
Theb. 5, 206 ff.: A 248 


* Theb. 6, 726 ff.: Krit. 
Anh. 9 


Theb. 7, 40 ff.: A 68 

Theb. 7, 243-373: 74- 
84 

Theb. 7, 470-563: 106- 
119 


Theb. 7, 470 ff.: 124 £.; Theb. 10, 49 ff.: A 150 


152 Theb. 10, 84 ff.: A 209 
Theb. 7, 477 f£.: 125 Theb. 10, 347 ff.: A 69 
Theb. 7, 481 ff.: 126 Theb. 10, 387 ff.: A 101 
Theb. 7, 486 f.: A 128 Theb. 10, 728 ff.: Krit. 
Theb. 7, 492 ff.: 126 Anh. 1 

Theb. 7, 497 ff.: 132 Theb. 10, 827 ff.: 96 
Theb. 7, 503 £.: 133 Theb. 10, 858: Krit. Anh. 
Theb. 7, 506: 128 11 

Theb. 7, 507 £.: 129 Theb. 11, 57 ff.: 121£. 
Theb. 7, 508 £.: 127 Theb. 11, 155 ff.: 41 
Theb. 7, 514: 126 Theb. 11, 165 ff.: 143 
Theb. 7, 534 ff.: 127 Theb. 11, 194: 143 
Theb. 7, 539 f£.: 27 Theb. 11, 315-395: 
Theb. 7, 558 £: 34 119.133 


Theb. 11, 661 ff.: 96 


Theb. 12, 105-463: 
139-154 


Theb. 12, 190: Krit. 


Theb. 7, 772 £.: A 39 
Theb. 7, 787 £.: 105 
Theb. 7, 820 ff.: 86 


Theb. 8, 34-126: 85- Anh. 2 
105 Theb. 12, 251 £.: Krit. 
Theb. 8, 74: 96 Anh. 7 
* Theb. 8, 109 £.: Krit. Theb. 12, 303: Krit. Anh. 7 
Anh. 10 * Theb. 12, 384 ff.: Krit. 
* Theb. 8, 116 ff.: Krit. Anh. 13 
Anh. 11 
Theb. 8, 174 ff.: A 96 NER 
Theb. 8, 636 ff.: A 56 Vesp. 5,7: A 108 
Theb. 8, 745 ff.: 96 a 
Tacitus 


Theb. 9, 877-907: 24- 
26 


Theb. 9, 53: 7. 116 
Theb. 9, 225 ff: A 150 a 
Theb. 9,495: Krit, Anh. 11 3, 3, 3: Krit. Anh. 


* Theb. 9, 900 ff.: Krit. Valerius Flaccus 
Anh, 12 1,730 ff.: 56 


Ann. 13, 16, 4: A 87 
Ann. 14, 8, 5: A 210 
Tibull 


1, 749: A 102 
3, 220 ff.: A 14 
5, 519 £f.: 77 
5, 578 ff.: 78 


Vergil 


Aen, 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 


1,2: A 14 

1, 393 ΕΠ: A 114 

1, 505 ff.: 30 

2, 126 ff.: A 26 

2, 225: A 247 

2, 268 ff.: A 240 

2, 302 f.: Krit. Anh. 2 
2, 458: Krit. Anh. 2 
4, 462 f.: Krit. Anh. 4 
4, 630 ff.: A 248 

6, 103 ff.: 57 

6, 106 ff.: 59 

6, 274 ff.: A 172 

6, 290 ff.: 104 

6, 305 ff.: 103 f. 

6, 337 ff.: A. 143 

6, 392 ff.: 97; 100 

6, 562 ff.: 89 

6, 580 ff.: 91 

6, 752 ff.: 96 

7,195 ff.: A 20 
7,647 ff.: 74 

8, 31 ff.: A 248 

8, 592 £.: Krit. Anh. 2 
8, 626 ff.: A 50 

9, 176 ff.: A 146 

9, 367 ff.: A 69 

9, 488 ff.: A 251 

10, 862 ff.: A 24 


Aen. 11,5 ff.: A 58 
Aen. 12, 244 ff.: 52£.; 55 
Aen. 12, 391 ff.: A 95 


Aen. 12, 402 £.: Krit. 
Anh."3 


Aen. 12, 845 ff.: A 220 

Georg. 1, 1: Krit. Anh. 8 

Georg. 4, 453 ff.: A 184 
[Vezgil] 

Culex 268 ff.: A 184 
Vetus Testamentum 

1. Sam. 28,7 ff.: A 121 
Xenophon, inst. Cyr. 

1,2, 10: A 49 
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Namen und Sachen 


Acheron: 65, 86, 93, 103 f£. 
Achill: 87, A 229; A 240 
Adrast: passim, vgl. bes. 2-10 


(Zusammentreffen mit Tydeus und 
Polynices); 107; 116; 120 

Aeetes (bei Valerius Flaccus): 77; 
A15 

Aegina (Tochter des > Asopus, 
von Jupiter geraubt): 81, 84 
Aeneas: 30; 52; 57; 100; 103 £.; 
113 

Agamemnon: 75 f. 

Agaue: 67f£.; 125 

Aias: 75 f. 

Aktaion (Sohn der— Autonoe, 
von Diana getötet): 67 f. 

Alatreus (Sohn des > Lapithaon 
und der —> Decertis, auswärtiger 
Verbündeter der Thebaner): 81f.; 84 
Alcyone: 5. Ceyx und - 
Amphiaraus: passim, vgl. bes. 1; 
10-16 (Redeagon mit Capaneus); 
49-56 (Vogelschau); 85-105 (in der 
Unterwelt) 

Amphion (Anführer der 
auswärtigen Verbündeten der 
Thebaner): 79 f.; 83 

Ammen: 144 

Anachronismus: 31; 35; 39; 45; 
50; 59; A 84; A 90; A 171; in der 
Ilias: 76 

Anapher: 14; 23; 39, 43; 125; 
149; 151 


Ankunftsszenen: 30 f. mit A 68; 
A70 

Anna (bei Vergil): 144 

Antigone: 74-84 passim; 106 f.; 
109; 116; 119-135 passim, vgl. 
bes. 129-134; 139£.; 144; 148-154 
passim, vgl. bes. 153 


Antimachus: Vorbild für 

Statius (?): 50 mit A 109 

Antiope (Mutter des> Amphion), 
79 


Antithetik: - in der Charakteri- 
sierung von Personen: 1; 10-16 
(Capaneus-Amphiaraus); 29 (Ty- 
deus-Eteocles); 33 f. (Polynices- 
Eteocles); 138 (Argia Eriphyle); - 
zwischen Gefühlsbetontem und 
Grausigem: 24 mit A 56; 84; 95; 
97, vgl. außerdem: 35 f. (Theben- 
Argos), 139 (Schmuck Argias- 
Rüstung des Polynices) 

Apoll: 13-16 passim; 50f.; 64; 71; 
82 f. (Schutzgott der Phocer); 85; 
102 f.; 105; A 104 


Apollonios Rhodios: 54 f.; A 
37 £. 

Aposiopesen: 9 f. mit A 23; 15; 
23; 37 £., 47; 64; 94 £.; 151 
Apostrophe, epische: 18 f. mit 
A 47; 24; 80-82; 134 

Argia: 28; 36; 136-154 passim 
Argonautenfahrt: 77 f.; A 38 
Argos: passim, vgl. bes. 35 f. 
(Vergleich mit Theben); 49-56 
(Schauplatz der Vogelschau); 69 f. 
(Stammväter von - ); 113; 130 ἢ. 


(Polynices zwischen - und Theben); 
139 (Schauplatzwechsel zwischen - 
und Theben in Buch 12) 


Arkader (Gefolge des Partheno- 
paeus): 22-24 

Ärzte: 43 mit A 95 

Asopos (Vater der > Aegina): 81; 
84; in der Ilias: 29 

Atalante: 2; 19-26; 141 


Athamas (Gemahl der — Ino, 
Vater des > Melicertes): 67 ἔ. 


Autonoe (Mutter des >Aktaion): 
67 £. 


Bacchus: 16; 68; 74 


Befragung einer Person nach 
Namen und Herkunft: 7 mit A 
19; 141 


Bestattung: der fünfzig Gegner 
des Tydeus: 40; vorgesehene - der 
Argiverhelden durch ihre Frauen: 
139-154; des Pompeius bei Lukan: 
A 256; Bitte eines Unbestatteten 
um -: 142 mit A 240 


Bestattungsverbot: 48 (des 
Eteocles) 48; 96; 120; 124; 139; 
153 (des Creon) 

Botenberichte: 56; 64 f. (bei 
Seneca); 84 (formaler Unterschied 
zur Mauerschau); A 151 (in der grie- 
chischen Tragödie) 

Bruderhaß: s. Brudermotiv 
Bruderkampf: 27; 41; 54; 67 
(verglichen mit der Selbstaustilgung 
der Sparten); 72 (durch Laius 
angedeutet); 96; 106 £.; 119-135 
passim; 143; 151-153 (wird auf dem 
rogus fortgesetzt), s. auch Zwei- 
kampf, epischer 
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Brudermotiv: Eteocles-Polynices- 
Tydeus: 6 f. mit A 15; 30; 116; 
negativ gespiegelt im Verhältnis 
Pluto-Jupiter: 88-91; 95f.; positiv 
gespiegelt im Verhältnis Lapithaon- 
Alatreus: 80f.; 84 

Capaneus: passim, vgl. bes.: 1; 
10-16 

Cephisus: (Flußgott, Vater des > 
Narcissus): 80; 821. 

Cerberus: 93; 100-102 

Ceres: 95; 147 

Ceyx und Alcyone: A 240 
Charon: 86; 93; 97; 100f.; 103 
Chiasmus:12; 15; 36; 43 
Crenaeus (Enkel des — Inachos, 
von Hippomedon getötet): 18 
Creon: 48; 85; 96; 120; 124; 136; 
139£.; 142; 145; 148; 150; 153 £.; 
bei Seneca: 56 f.; 65 

Decertis (Nymphe, Mutter des > 
Alatreus von > Lapithaon): 81 
Deiphyle (Gattin des Tydeus): 
140 

Diana: Schutzgöttin des Partheno- 
paeus: 20; 23; 26; 79; Gegnerin des 
— Aktaios: 67; gleichgesetzt mit 
Hecate: 61; 64; 145; 147 

Dido: 30; 136; A 244; A 248; bei 
Silius: 56 

Dioskuren: 89; 92 f. mit A 182 
Dorceus (Gefährte des Partheno- 
paeus): 24 f. 

Dryas (tötet Parthenopaeus): 79; 
84 


Echion (Vater des > Pentheus): 
67 £. 
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Elysium: 48; 85 
Epikureismus: A 35 

Erictho: 52; 56 £.; 59; 63 £. 
Eriphyle (Gattin des Amphiaraus): 
28; 85; 88; 98; 103; 105; 138; 
140 £. 

Erinyen: s. Furien 

Eteocles: passim, vgl. bes.: 29-38 
(Konfrontation mit Tydeus); 44-48 
(Konfrontation mit Maeon); 58 £.; 
63; 70-73 (bei der Totenbeschwö- 
rung); 119-135 (vor dem Zwei- 
kampf) 

Euhadne (Gattin des Capaneus): 
141 

Eunaeus (Priester des Apoll): 85 
Euripides: 27; 76; 106 £.; 112; 
134; 144; A 76 ἢ. 

Eurydice: 90; 93-95; 97; 101 
Eurymedon (Sohn des Pan): 79 
Exil: des Polynices: 32 -34;113; 
132; gemeinsames Schicksal mit 
Tydeus: 2 mit A 5; 8 

Fluch: des Oedipus: 29, 36f.; 77; 
83£.; 97; 109; 114; 119; 127 £.; 
130; 143; erneuert durch Pluto: 90; 
95; der argivischen Mütter: 38 
Flußgötter: 17 £.; 81 £.; A 248, 
s. auch: > Asopus; > Cephisus; 
— Inachus 

Freitod: 28, 46 f. mit A 102 
Fünfzig von Eteocles gedun- 
gene Mörder: 28; 39 £.; 43 £.; 46; 
70 ἔς; 117; A 58; A 127 

Furien: 61; 65; 72 £.; 86 mit A 
171; 90; 94 £.; 109; 119-135 
passim; 143; 152 


Gesandte: Rechtsposition der -: 
27, 30-32 mit A 71; 107 


Gewand des Helden: A 251 
Gleichnisse, epische: 13 £.; 22; 
63; 104; 116; 125; 147; A 78 
Götterversammlung: 2; 97 mit 
A 189 


Grausige Darstellung: in 
Sterbeszenen: A 103; s. auch 
Antithetik 

Hades: s. Unterwelt 


Harmonia: 28; 66 f.; 88; 138 £. 
mit A 235; A 81 


Hektor: 87; 137, A 229 
Heldenschau (bei Vergil): 96; 99 
Helena: 75 ἴ. 


Hercules: 89; 93; 100-102; bei 
Seneca: A 181 

Herodot: A 14; A 95 
Hippomedon: passim, vgl. bes.: 
1f.; 16-19; 82 

Homer: Vorbild für Statius: 29 
(Gesandtschaft des Tydeus); 44 (Ge- 
stalt des Maeon); 56 £.; 59; 72, 75- 
77 (Mauerschau); 83 £.; 104; 137, 
A 3; A 50; A 59; A 77£., A 83; A 
93; A 143; A 145; A 177 £.; A 
229; A 240; A 243; A 248; A 251 


Homoioteleuton: 92 


Hypseus (auswärtiger Verbündeter 
der Thebaner): 81 £.; 84 


Hypsipyle: 16; 136 

Idas (bei Apoll. Rhod.) : A 37 
Idmon (bei Apoll. Rhod.): 54£., A 
38 


Dliupersis (bei Vergil): 145 


Inachos (Flußgott, tötet Hippo- 
medon): 18 

Inhaltsübersichten Thebais: 
2f. (Buch 1); 16 (Buch 4); 28 £. 
(Buch 2); 49 (Buch 3); 74 (Buch 7); 
85 (Aristie des Amphiaraus); 119 £. 
(Buch 11); 139 £. (Buch 12) 

Ino: 67 £. 

Inspiration (eines Sehers): 59; 69 
Iphitus (Anführer der Phocer): 83 
Iocaste: 27; 61; 106-135 passim; 
A128 


Ironie (und Verwandtes): 70 £.; 
101; 113; 117 £.; 132; 146 ἢ. 
Ismene: 106; 109; 116; 125; A 56 
Jagd: Vorübung zum Krieg: 20 f. 
mit A 49; 79 

Jason (bei Valerius Flaccus): 52; 
77. 

Juno: 67; 146 £. 

Jupiter: 2; 28; 51; 64; 79; 81; 
119 £.; Haß Jupiter-Pluto: 89-92; 
95-98; 

Juvenal: A 137 

Kadmos: 60; 66 f. 
Kampfbeschreibungen: 4-10; 
33; A 99 (Tydeus-Polynices); 28; 
39 £.; 43 £.; 107; (Tydeus gegen die 
Fünfzig); 140 (Creon-Theseus); 85 
(Beginn der - in Buch 7), s. auch 
Zweikampf, epischer 

Katabasis: 56; 72; 88 £.; 95; 104 
Kentauren: 9; 12, s. auch Büßer 
in der > Unterwelt 

Kirke: 57; 59 

Kopfbinde: Zeichen des Priesters: 
55, 97 

Koriolan: A 204 
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Labdacus (Leibwächter des Eteo- 
cles): 47 

Laius: 2; 16; 56-58; 71-73; 77; 
80; 83; 88; A 248 

Lapithaon (Vater des > 
Alatreus): 81 f.; 84 

Lanze: 13 f. mit A 37 (Lanzen- 
schwur); 118 (Ergrünen der -) 
Lautmalerei (?): 15; 25; 37; 46; 
86; 92; 151; A 21 

Licht und Dunkelheit: 145 f£.; 
A4 

Livius: Vorbild für Statius (?) A 
204 

Lukan: 52; 56; 59; 63 (Statius 
tritt bewußt in Konkurrenz zu -); A 
102 f. Lukan als Vorbild zu Statius: 
A 30 (Parallele Capaneus-Caesar); 
A 42 (Durst der Argiver-Durst der 
Pompeianer); A 66 (Eteocles- 
Polynices / Caesar-Pompeius); A 
133 (Drohungen der Erictho-Dro- 
hungen des Tiresias); A 252 (Corne- 
lia-Argia); A 256 (Bestattung des 
Pompeius-Bestattung des Eteocles 
und des Polynices) 

Lorbeer: 71; 83; 85 


Lycus (Ahnherr der Thebaner): 
67 £. 

Maeon: 27 £.; 44-48; 71; A 230 
Manto: 16; 56-71 passim, vgl. 
bes.: 61; 71; 153 

Mars: 28; 74; A 68; 
Mauerschau: kombiniert mit 
Truppenkatalog: 74-84 

Medea (bei Valerius Flaccus): 52, 
63 


186 


Melampus (Priester, führt mit 
Amphiaraus die Vogelschau durch): 
10; 49-56 passim, vgl. bes.: 49-51 
Melicertes (Sohn der > Ino und 
des > Athamas): 67 f. 


Menoetes (Diener der Argia): 144; 
146 £.; 150; 152 £. 


Merkur: 2; 74; 89; 92 £.; A 68 
Minerva: 28, 51 f.; A 58 
Musenanruf: 85 


Mütter, thebanische, als stumme 
Betrachterinnen des Geschehens: 38 
mit A 88; 45 f. 
Narcissus: 82 


Naturbeschreibungen: 45 mit A 
99; A211, 5. auch Ortsbeschreibun- 
gen 

Naubolus (Vater des > Iphitus, 
Gastfreund des Laius): 83 


Nealce (Gattin des Hippomedon): 
140 


Nekromantie: s. Totenbeschwö- 
rung 

Nemea: 74; 139 

Neptun: 90 

Nymphen: 20; 81 

Obsecratio: 132 

Obtestatio: 15; 102 £. 
Odysseus: 57; 59; 72; 75 f.; 104 


Oedipus: Gestalt in der Thebais: 
29; 36; 72 £.; 77, 95-97; 109; 114; 
119 £.; 128; 130; 133; 147; A 187; 
Gestalt bei Seneca: A 157; 
Tragödientitel bei Seneca: 56; 62; 
64 f.; A 140; A 157; A 223 


Ölzweig: Zeichen des Gesandten: 
31; 38; 55; des Priesters: 97, 102 
£.; Attribut der Iocaste: 109 
Opfer: 60-63 (- für die Unter- 
irdischen); 120 

Opheltes: 74 


Orion (Großvater des > Dryas): 
79 

Ornytus (argivischer Krieger): 
139; 141 £.; 145; 148 

Orpheus: 90; 93-95; 97; 101; A 
173, A 197 ἢ. 
Ortsbeschreibungen: 51; 59 £.; 
A 127 

Ovid: A 12; A 48; A 148; A 165; 
A 240; Ovid als Vorbild für Statius 
in der Pluto-Amphiarausszene: A 
170; A173; A 185 f.; A 
191; A 197 £. 


Oxymoron: 110 
Pan: 79 
Paradoxon: 154 


Parenthesen: zur Einführung von 
Personen: 5 mit A 12; 10-12; 43; 
50 mit A 110; 141;-zur 
Komprimierung der Darstellung: 
7f. mit A. 20; 39; 56; -im 
epischen Katalog: 17-19; beschrei- 
ben eine Geste: 22; 25;- weisen auf 
ein markantes Detail: 31;- gestalten 
den Übergang: 60; Eigennamen in 
der -: 35 mit A 80;- beschreiben 
den Hintergrund: 62 mit A 130; - 
zögern ein bestimmtes Wort hinaus: 
13; 92; - schieben eine Begründung 
ein: 132; 138 f£.; vgl. außerdem 
101-105; 151 


Parthenopaeus: passim, vgl. 
bes.: 2, 19-26 


Parzen: 71; 80; 85f.; 94; 97; 105 
Patroklos: A 240 

Penaten: 132; bei Vergil: 114 
Pentheus: 67 £.; 125 

Phlegyas (Leibwächter des Eteo- 
cles): 47 

Phocer (Verbündete der Thebaner): 
82 f. 

Phorbas (Wagenlenker des Oedi- 
pus, Wärter der Antigone): 74-84 
passim; bei Seneca: A 157 
Pirithous: 89; 93; 100 £. 

Pluto: 61; 65; 85-105 passim, 
vgl. bes.: 89-92; 95-98 (Feindschaft 
zu Jupiter); 94 f. (Liebe zu 
Proserpina); 147 

Polynices: passim, vgl. bes.: 1; 
2-10 (Zusammentreffen mit 
Tydeus); 107-119 (Gespräch mit 
Iocaste im Argiverlager); 129-135 
(Rede der Antigone zu - beim 
Einmarsch in Theben); 136-154 
(Argia und -) 

Polyxena (Anführerin der Lem- 
nierinnen): A 99 

Praeteritio (und Verwandtes): 66; 
83 

Priamos: 75; 87 

Prodigien: 24; 51-56; 59; 120; 
137, 143; A 108 
Prophezeiungen: s. Weissagun- 
gen 

Proserpina: 61; 65; 86; 90; 93- 
95; 97, 100-102; 147 
Prosopopoiie: 87 

Quintilian: 87 

Rhetorische Fragen: 117 £. 
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Schildbeschreibung: 21 mit A 
50; A 136 

Scholien zur Thebais: 39; 62; 
68; 98; A 33; A 109; A 118 
Seelenlehre, pythagoreische: 
98 £. 


Selbstmord: s. Freitod 
Semele: 67 f. 


Seneca: 27; 106 f.; 109; A 63 
(Imitation des "Thyest":Weg des 
Tantalos aus der Unterwelt-Weg des 
Laius aus der Unterwelt); A 98; A 
103; A 140; A 157 (Phorbas ist 
eine Gestalt aus dem "Oedipus"); A 
181; A 187; A 223; Senecas 
"Oedipus" als Vorbild für die Toten- 
beschwörung: 56; 62; 64f.; 
[Seneca]: A 210 

Sibylle (bei Vergil): 89; 93; 
100 £. 

Silius Italicus: 56; A 95; A 103 
Sisiphus: 66; 81, s. auch: Büßer 
in der > Unterwelt 


Steigerung: Statius bemüht sich 
um - gegenüber einer Vorlage: 26; 
72; 92; 97, 104; 112; A 198 

Stoa: 12; 45; A 102 
Teichoskopie: s. Mauerschau 
Theben: passim, vgl. bes.: 35 f. 
(Vergleich mit Argos); 49; 56-73 
(Schauplatz der Totenbeschwörung); 
74-84 auswärtige Verbündete von -; 
113; 130 £f. Polynices zwischen - 
und Argos) ; 139 (Schauplatzwech- 
sel zwischen - und Argos in Buch 
12) 

Theseus: Räuber der Proserpina: 
89; 93; 100 £.; König von Athen: 
136; 139 £.; 143; 145 
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Tiresias: 16; 56-73 passim, bei 
Seneca: 65 

Tod’: 24-26 ( - des Parthenopaeus); 
54 f. (Amphiaraus sieht den 
eigenen — voraus); 18; 82 (- des 
Hippomedon wird angekündigt); 79 
(- des Dryas wird angekündigt); 85- 
105 (- des Amphiaraus); 90; 96 (- 
der Argiverhelden wird in der 
Plutorede angekündigt) 

Topoi, epische: s.: Ankunfts- 
szenen; Befragung einer Person nach 
Namen und Herkunft; Gewand des 
Helden; Gleichnisse; Götterver- 
sammlung; Mauerschau; Schild- 
beschreibung; Totenbeschwörung; 
Traumbeschreibung; Truppenkata- 
log; Unterweltbeschreibung; Un- 
wetter; Vogelschau; Weihung der 
Waffen; Zweikampf; Überdruß der 
Leser an -: A 137 
Totenbeschwörung: 56-73; in 
der Bibel: A 121 


Traumbeschreibung: 2; 7]; 
1421. A 63 

Truppenkatalog: 1f.; 16-19; 74- 
84 (in Form einer Mauerschau); 
138; 140 (Gegensatz zwischen - 
und Zug der Argiverinnen) 
Tydeus: passim, vgl. bes.: 2-10 
(Zusammentreffen mit Polynices); 
29-38 (Konfrontation mit Eteocles); 
39-44 (Heimkehr nach Argos); 
106 f. (erzähltechnische Funktion 
des -); 116-119 (- vereitelt eine 
Zusammenkunft zwischen Eteocles 
und Polynices) 


Tyrannen: 27 mit A 60; 47; A 87 
Ulixes: s. Odysseus 


Unterwelt: Beschreibungen der -: 
65-73 passim; 85-105 passim; 
Variation der Unterweltbeschreibung 
durch Statius: 89-95; Büßer in der 
=: 89-93, 96 f.,; Begegnung mit 
einem gerade Verstorbenen in der -: 
70 £.; Flüsse in der -: 65; 85 f.; 93; 
103 £.; Richter in der -: 65; 86; 
103; Personifikationen in der - : 
65; 86; unerlaubtes Eindringen in 
die -: 86; 88; 90-95 

Unwetter, episches: 3 mit AA 6, 
8 


Valerius Flaccus: 52; 56; 63 
(bewußte Konkurrenz zu -); 77f. 
(vermeidet im Unterschied zu 
Statius die Kombination von 
Katalog und Mauerschau); A 102 


Venus: 28 
Verbannung: s. Exil 


Vergil: Vergil als Vorbild für 
Statius: 19 mit A 46 (Partheno- 
paeus-Camilla und Lausus); 30 f. 
(Ankunft des Aeneas bei Dido- 
Ankunft des Tydeus bei Eteocles); 
39, 52-55 (Vergleich Vogelschau- 
Schwanprodigium); 59; 65 (unter- 
schiedliche Konzeption der Hades- 
beschreibung); 74; 84; 87, 89-105 
passim (Gespräch Sibylle-Charon / 
Amphiaraus Pluto); 136; 145 f.; A 
35 (Capaneus-Mezentius); A 69; A 
78; A 108; A 143; A 172; A 220 
£.; A 240; A 251 


Vogelschau: 49-56; vgl. bes. A 
108 


Wärter: 76; 144 
Weihung der Waffen: 26 
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Weissagungen: durch Laius: 73; 
durch Pluto: 90; 96; durch 
Amphiaraus: 54 

Zweig, goldener (bei Vergil): 100- 
103 

Zweikampf, epischer: 52; 140; 
A 221,s.auch — Bruderkampf 


